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Vorwort. 


uch in dieſem Schlußbande beanſprucht die Schilderung 

* der verjchiedenen Phaſen, welche in der orientaliſchen 
Frage durchzugehen waren, den größten Umfang und das 
höchſte Intereffe. Manteuffel hat bis zu dem Schlußafte 
in Paris, an dem er jelbjt theilgenommen, die Zielpunfte, die 
er fich gejett, nicht ins Wanfen fommen laſſen. Bon Rußland 
ebenjo heiß ummorben wie von den Wejtmächten und deren 
Trabanten Dejterreich, hat er unter den größten Schivierig- 
feiten die goldene Mittellinie eingehalten, unbeirrt durch das 
Drängen jener furzfichtigen Bolitifer, die Preußen um jeden 
Preis in den fruchtlofen Kampf hineinziehen wollten. 

Um die Beiziehung Preußens zu dem Barijer Kongreß 
war e8 Manteuffel weniger zu thun als dem König Friedrich 
Wilhelm IV., welcher von der Ausjchliegung bei diefem poli= 
tiſchen Afte eine capitis deminutio in Bezug auf feine Groß: 
machtjtellung befürchtete. Nach Beendigung des Strieges traten 
die guten Früchte der Manteuffelichen Friedenspolitif überall 
zu Tage. Rußland jah erjt jet ein, wie weile es geweſen 


VI Vorwort. 


wäre, wenn es Manteuffels auf billiges Maßhalten gerichtete 
Rathſchläge befolgt hätte. Noch wichtiger war, daß Preußen 
durch ſeine Haltung auch ſeinen linksrheiniſchen Nachbar nicht 
froiſſirt hatte; im Gegentheil, Preußen fühlte ſich jetzt von 
Napoleon umworben, und das Verhältniß beider Staaten war 
ein weit befriedigenderes als dasjenige von Frankreich zu 
Deiterreich, weil die preußische Politik folgerichtig getvejen war, 
was bon der öfterreichiichen nicht behauptet werden kann. 

In der furze Zeit jpäter aufgetauchten Neuenburger Frage 
waren äußere Erfolge für Preußen nicht zu erzielen, e8 mußte 
froh fein, wenn es diplomatiſch feine Niederlage erlitt. Danf 
der vorjichtigen Manteuffelichen Politif ging auch diefe Kriſis 
ohne Blutvergiegen und die Loslöfung des Neuenburger An— 
hängſels ohne Beeinträchtigung der Würde Preußens und ohne 
eine Berminderung in der ihm günjtigen Gruppirung der Mächte 
vorüber. 

Um dieje Ercungenjchaften voll zu würdigen, muß man 
jich immer vor Augen halten, wie Dornenvoll unter ‚Friedrich 
Wilhelm IV. die Stellung des Minijterpräfidenten war. Der 
König betrachtete die Führung der auswärtigen Politik in 
weit höherem Maße als jeine Domäne, als dies jpäter fein 
Bruder König Wilhelm that, der fich vertrauenspoll ganz der 
Führung feines leitenden StaatSmannes hingab. Nun ent: 
behrte aber Friedrich Wilhelms IV. Bolitif der Feſtigkeit, Eins 
heitlichfeit und der Konſequenz. Die auferordentlichen 
Miſſionen Uſedoms, Wedells, Lindheims, v. der Groebens ꝛc. 
durchfreuzten vielfach die feiten Linien der Manteuffeljchen 
Bolitit und ſchwächten noch überdies das Anjehen der darüber 
höchſt aufgebrachten ordentlichen Gejandten. Außerdem hatte 
Manteuffel nicht die Zeit, jich wie Bismard ein jtramm organi— 
firte8 Gejandtenperfonal heranzuziehen. Ein Jeder z0g an 
feinem Stricke, Bunjen nad) England, Rochow nad) Rußland, 
Arnim nad) Dejterreih. Die Schwierigkeit wurde. dDadurd) 


Vorwort. VII 


vermehrt, daß der Thronfolger (der Prinz von Preußen) einer 
anderen, anglophilen, Richtung huldigte als ſein Königlicher 
Bruder, und daß er, der ſpäter als Herrſcher ſeinen Sohn 
von jeder Theilnahme an der auswärtigen Politik fern— 
hielt, Manteuffels Politik einer unausgeſetzten Kontrolle, 
ja geradezu Beeinfluſſung unterwarf. Es gehörte, ganz ab— 
geſehen von den Fähigkeiten, eine unerſchöpfliche Geduld dazu, 
unter ſolchen Umſtänden am Staatsruder ſtehen zu bleiben 
und gleichwohl das Schiff vor einem Zickzackkurs zu be— 
wahren, wie dies Manteuffel mit beſtem Erfolge gethan. 

Es giebt Staatsmänner, die zu ihren Lebzeiten als poli= 
tiiche Meſſias gepriefen werden, und die jpäter als Nieten 
erfannt werden; andere, die, urjprünglich verfannt, erſt nach 
ihrem Tode zu Anjehen fommen. Manteuffel gehörte zu der 
legten $laffe, und man kann wohl behaupten, daß die Ehren: 
rettung feiner auswärtigen Bolitif — fein Verdienſt um die 
innere Feitigung des 1848 erjchütterten preußifchen Staats— 
weſens ſtand bereit3 feſt — noch weitere Fortichritte machen 
wird, wenn feine diplomatifche Aktion, nad Deffnung der 
Staatsarchive, nach allen Richtungen beleuchtet werden kann. 

Die BPolitif der freien Hand iſt vielleicht von Feinem 
Staatsmann des vergangenen Jahrhunderts fonjequenter, wirk— 
jamer und für fein Vaterland jegensreicher durchgeführt worden 
als von Manteuffel. — 


Im dritten Bande der Manteuffel-,Denkwürdigkeiten“*) 
findet jih ©. 98ff. ein Promemoria des Minifterpräfidenten, 
worin er ſich in freimüthigiter Weife über die Kamarilla und 
über diejenigen Punkte ausſprach, die man in Preußen als 
„faul“ bezeichnen konnte, die zu ändern aber nicht in der 
Macht Manteuffel® lag. Bon dieſer von erleuchteten und 





*) Unter Friedrih Wilhelm IV. Denkwürdigkeiten des Minifterpräfidenten 
Dito Frhrn. v. Manteuffel. 3 Bde. Berlin 1901. €. S. Mittler & Sohn. 
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freimüthigen Geſinnungen eingegebenen Staatsſchrift hat ein 
Theil jener Preſſe, die auch jetzt noch ihr Urtheil über Man— 
teuffel nicht reformiren will, behauptet, daß der König Friedrich 
Wilhelm IV. das denkwürdige Aktenſtück nie geſehen habe; dies 
iſt unrichtig. Manteuffel hat das Promemoria dem König 
eingereicht, und dieſer hat ſich darüber im Schloß Bellevue 
ſehr eingehend mit ſeinem Premier ausgeſprochen, ohne die 
geringſte Gereiztheit an den Tag zu legen. 


— 
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und die orientaliihe Frage S. 211. — Antwort Manteuffels an den 
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König von Belgien S. 212. — Handbillet des Königs, beir. die orien- 
taliihe Frage ©. 214. — Manteuffel an den König, betr. die Wedellſche 
Beſchwerde S. 215. — Brief des Generals v. Gerlach über die politiſche Lage 
Europas und den Bonapartismus S. 217. — Zwei Hanbbillets des Prinzen 
von Preußen, betr. Preußens Zulaffung zu den Pariſer Konferenzen und bie 
politiihe Information des Bringen S. 219. — Manteuffel an den Gejandten 
Grafen Hapfeldt, betr. die orientalifhe Frage S. 219. — Bericht des Ge: 
fandten $rhrn. v. Werther hierüber und die holfteinijche Frage S. 220. 

März: Manteuffel an den Gefandten Grafen Hatzfeldt, betr. die 
orientaliihe Frage S. 221. — Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 222. 
— Manteuffel an Graf Hapfeldt hierüber S. 223. — Immediatberidt 
Manteufjels, betr. Hatzfeldts Vollmacht für den Pariſer Kongreß ©. 223. 
— Handbillet des Prinzen von Preußen, betr. die ruffiihen Handels: 
verhältnifje und Neuchatel; Brief des Generals v. Gerlach, betr. die orien- 
talifche Frage, Die europäiiche Lage und den Bonapartismus S. 224. — Hand: 
billet des Königs, betr. die orientaliihe Frage und Aufträge an Manteuffel 
in Paris S.226. — Brief des Generals v. Gerlad, betr. die franzöſiſche 
Kriegsgefahr, die Entente Defterreichs mit Rußland und Frankreich, die Neuen: 
burger Angelegenheit, Napoleond Pläne in Spanien und die Hamburger Ber: 
fafjungsangelegenheit ©. 227. 

April: Bericht des Gefandten Frhru. v. Werther, betr. den Parifer 
Friedensichluß, den Rüdtritt des Grafen Nefielrode, den Potsdamer Depeichen- 
diebftahl, Pariſer Hongreßfragen, die Moskauer Arönung und die Kaijerin 
Mutter S. 228. — Handbillet des Prinzen von Preußen, betr, die orien: 
taliihe Frage und die Saegertihe Angelegenheit ©. 2331. — Brief des 
Generals v. Gerlad, betr. die Zurüdführung des Pferdeftandes der Armee, 
die Hamburger Verfaflungsfrage, Napoleon, politische Wirren in talien ©. 232. 
— Handbillet des Königs mit Weijungen für Manteuffel in Paris, Brief 
des Generals v. Gerlad, betr. Die Neuenburger Frage, Napoleonijche Politik, 
Glückwunſch zum Schwarzen Adler-Orden S. 233. — Antwort Manteuffels, 
betr. Neuenburg ©. 234. — Bericht des Wirklichen Geheimen Yegationsraths 
v. Balan, betr. den Pariſer Frieden, die Hamburger Berfallungsfrage,; Man: 
teuffel an Graf Hapfeldt, betr. deſſen Rückehr nad Berlin ©. 2337. — 
Bericht des Grafen Hagfeldt, betr. eine Deforirung Napoleons, das Rejultat 
der Pariſer Konferenzen ©. 238. 

Mai: Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. die Barijer 
Konferenz, den Nüdtritt des Grafen Neffelrode ©. 239. — Manteuffel an den 
Gefandten Grafen Hagfeldt, betr. Austaufh von Dekorationen aus Anlaf 
des Friedensſchluſſes, Graf Walewsfi und Graf Mormy ©. 240. — Zwei 
Berichte des Grafen Hatzfeldt, betr. die Kommilfion für die Fürſtenthümer, 
die Dekorirung Napoleons S. 241. — Immediatbericht Manteuffels, betr, 
eine Audienz für den General Grey nebſt Randbemerkung des Königs 
©. 242. — Bericht des Gejandten Brafjier de St. Simon, betr. Cavour; 
Beriht des Gefandten Grafen Arnim, betr. die Ernennung Hübners, 
Colloredos, Efterhazys, Erbitterung gegen Sardinien, die Riffpiraten-Angelegenheit 
©. 243. 
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Juli: Zweiter Bericht des Gefandten Braffier de St. Simon, betr, 
Cavour; Bericht des Wirklichen Geheimen Legationsraths v. Balan, betr. dänische 
Mühlereien in Paris, engliſche Nekriminationen, v. Meyjenbug ©. 244. — 
Brief Edwin v. Manteuffels, betr. eine Unterredung Metternich mit dem 
König; Bericht des Gefandten Grafen Arnim, betr. Berfonalien, den Grafen 
Buol, die Donau: Fürftenthümer: Frage, die projektirte öfterreichiiche Landes: 
vertretung, Empfehlung eines Agenten ©. 246. — Drei Berichte des Gejandten 
Grafen Hapfeldt, betr. Maßregeln gegen den König von Neapel und die 
Neuenburger Frage S. 248. — Zwei Briefe Manteuffels an den Grafen 
Hapfeldt, betr. die Neuenburger Frage S. 250. 


September: Brief des Generals v. Gerlah über die Neuenburger 
Frage; Handbillet des Königs, betr. zwei Briefe desfelben nah Wien 
und London ©. 252. — Zwei Bericht des Gejandten Grafen Hagfeldt, betr. 
Napoleons bezw. Frankreichs Stellung in diejer Frage S. 253. — Brief Edwin 
v. Manteuffels, betr. die Neuenburger Frage und Gortjchatoffs Eircular« 
Erlaf S. 2565. — Zwei Handbillets des Königs in der Neuenburger und 
Holfteiner Frage S. 256. 


Oktober: Manteuffel an den Gejandten Grafen Hatzfeldt über die 
Reife des Letzteren nah Berlin S. 257. — Bericht des Grafen Hapfeldt, 
betr. Kaifer Napoleon und die Neuenburger Frage; Bericht v. Balans über 
diejelbe Frage S. 258. — Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber S. 259. 
— Beriht des Gejandten v. Wildenbrud, betr. Schwierigkeiten bei Aus: 
führung des Friedenswerles im Drient S. 260. — Handbillet des Königs, 
betr. die Neuenburger Frage; Bericht des Geſandien Frhrn. v. Werther, 
betr. die Ausführung des Parifer Friedensvertrages, die Neapolitanifche und die 
Neuenburger Berwidelung und Graf Momy S. 261. — Handbillet des 
Königs, betr. die Neuenburger Frage; Bericht des Grafen Hatzfeldt bier: 
über ©. 263. 


November: Bier Berichte des Geſandten Grafen Hatzfeldt über die 
Neuenburger Frage S. 263. — Handbillet des Königs hierüber ©. 267. — 
Manteuffel an Graf Hapgfeldt, betr. ein Geſchenk für den Kaifer Napoleon 
©. 267. — Handbiller des Königs nebit Entwurf einer Vollmacht für Graf 
Hatzfeldt, betr. die Uebergabe von Neuenburg an Napoleon ©. 268. 


Dezember: Bier Briefe des Generald Grafen v. der Öroeben, betr, 
die Neuenburger Frage ©. 269. — Manteuffel an den Gefandten Grafen 
Hagfeldt hierüber ©. 272. — Zwei Briefe des Grafen v. der Groeben 
hierüber; Brief Edwin v. Manteuffels, betr. eine neuen Mijfton desjelben 
©. 273. — Handbillet des Königs, betr. einer nftrultion für Edwin 
v. Manteuffel S. 274. — Brief des Kabinetsraths Niebuhr über die projeltirte 
Sendung Edwin Manteuffels nah Wien ©. 275. — Brief des Grafen 
v. der Groeben, betr. die Neuenburger Frage; Brief Niebuhrs hierüber 
S. 277. — Drei Briefe Edwin vo. Manteuffels hierüber S. 277. — Man: 
teuffel an Graf Hatzfeldt hierüber ©. 283. — Handbillet des Königs 
hierüber ©. 284. 
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Januar: Bericht des Gefandten — v. Werther über die Neuen— 
burger Frage, Graf Morny und Edwin v. Manteuffels Sendung nach Wien 
S. 289. — Bericht des Geſandten Grafen Bernſtorff, betr. die Neuenburger 
Frage; Zwei Handbillets des Königs hierüber S. 291. — Handbillet des 
Prinzen von Preußen hierüber S. 292. — Handbillet des Königs hier: 
über; Erwiderungen Manteuffels zu einem Briefe des Königs an die 
Königin von England ©. 293. — Bericht des Gefandten Grafen Hagfeldt, 
betr. die Neuenburger Frage ©. 294. — Bericht des Gefandten Brajfier 
de St. Simon hierüber; Handbillet des Königs, betr. den beiliegenden 
Brief desjelben an die Königin von England S. 295. — Bericht des Frhrn. 
v. Werther über die Neuenburger Frage S. 297. — Brief des Generals 
Grafen v. der Groeben und Bericht des Grafen Hakfeldt über denjelben 
Gegenftand ©. 299. — Brief des Generals v. Gerlach über die Neuenburger 
Frage ©. 300. — Brief des Grafen v. der Groeben und Brief des Generals 
v. Gerlach hierüber S. 302. — Handbillet des Königs, betr. die Wedell— 
Uſedomſche Beſchwerde S. 303. — Mantenffel an den Grafen Buol, betr. 
die Neuenburger Frage ©. 304. — Manteuffel an den Grafen Hapfeldt 
hierüber ©. 307. 


februar: Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. die An: 
gelegenheit der proteftantifchen Kirche in den Ditfee-Provinzen, Frhr. v. Brunnow 
und die holftein-lauenburgiihe Frage S. 308. — Brief des Generals 
v. Gerlad über die Neuenburger Frage S. 310. — Bericht des Gejandten 
Grafen Hapfeldt hierüber S. 311. — Antwort Manteuffels an Graf 
Buol, beir. den öfterreichiichen Gejandtichaftspoften in Berlin ©. 31l. — 
Bericht ded Grafen Hatzfeldt, betr. die Neuenburger Frage S. 314. — Man: 
teuffel an Graf Hatzfeldt hierüber S. 315. — Brief des Generals 
v. Gerlad hierüber S. 316. — Drei Briefe Manteuffels an den Grafen 
Hapfeldt hierüber ©. 31T. — Brief des Generals v. Gerlad hierüber 
S.319. — Bericht des Grafen Hapfeldt hierüber und der Streit zwiſchen 
Defterreih und Sardinien S. 320. — Bericht des Frhrn. v. Werther, betr. 
Frhrn. v. Brunnow, den Streit zwifchen Oefterreih und Sardinien, die Neuen: 
burger Frage und die proteftantiiche Kirche in den Dftfee-Provinzen S. 321. 

März: Zwei Briefe Manteuffels an den Gejandten Grafen Hat: 
feldt, betr. die Neuenburger Frage und Herrn v. Nofenberg ©. 322. — Bericht 
des Grafen Hasfeldt, betr. die Neuenburger Frage; Brief des Generals 
v. Gerlach, betr. die Medaille für den Neuenburger Putſch; Bericht des Ge: 
fandten Frhrn. v. Werther, beit, die Neuenburger: und die Donau-Fürften: 
thümerfrage, innere Reformen in Rußland und Perſonalien S. 324. — Man: 
teuffel an Graf Hatzfeldt, betr. die Neuenburger Frage ©. 326. — Hand» 
billet des Königs, betr. die Abihaffung des Sundzolles; Brief des ruſſiſchen 
Gejandten Frhrn. v. Brunnomw, betr. den Haijer Nicolaus ©. 3238. — Mans 
teuffel an Graf Hapfeldt, betr. Die Neuenburger Frage S. 329. — Zwei 
Berichte des Grafen Hatzfeldt hierüber und betr. die Donau-Fürſtenthümer, 
franzöfifche Ordensverleihungen nach Preußen ©. 331. — Brief des Generals 
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v. Gerlach, betr, die Neuenburger Frage ©. 832. — Bericht des Gefandten 
Grafen Arnim, betr. eine Reife des Königs nah Rom und Wien und den 
Grafen Flemming ©. 333. 


April: Berichte des Gefandten Grafen Hatzfeldt, betr. die Neuenburger 
Trage ©. 834. — Bericht des Gejandten Frhrn. v. Werther, betr. die Neuen: 
burger Frage, die öſterreichiſch-ſardiniſche und die neapolitaniiche Differenz, die 
bolftein » Sauenburgiihe Berfafjungsfrage, den Fürften Gortſchakoff, Graf 
Morny ©. 335. — Handbillet des Königs und Kabinets-Ordre des: 
jelben, betr. ein Duellverbot Manteuffels aus Anlaß der Wedell-Uſedomſchen 
Beichwerde 8. 337. — Manteufjels Antwort 8.339. — Manteuffel an 
den Grafen Hapfeldt, betr. Die Neuenburger Frage S. 339. 


Mai: Zwei Briefe Manteuffelö an den Geſandten Grafen Hatzfeldt 
über die Neuenburger Frage S. 341. — Bericht des Grafen Hatzfeldt hierüber 
S. 342. — Manteuffel an Graf Hapfeldt hierüber und über den Bejud) des 
Prinzen Napoleon in Berlin S. 343. — Bericht des Grafen Hapfeldt über 
die Neuenburger Frage, den Beſuch des Prinzen Napoleon in Berlin und den 
Großfürften Konftantin S. 345. — Bericht des Gejandten Frhrn. v. Werther 
über bie finanzielle Lage Ruflands und die Neuenburger Frage ©. 346. — 
Manteuffel an Graf Hagfeldt über die Neuenburger Frage, Oeſterreichs 
Politik gegenüber Rußland, NRaftatt und der Beſuch des Prinzen Napoleon in 
Berlin 8. 347. — Bericht ded Frhrn. dv. Werther, betr. die Garantie des 
öfterreihifchen Beſitzes in Italien durch Deutichland, die holfteinifche Frage und 
Ruklands künftige Politif S. 349. — Brief des Generals v. Gerlach, betr. 
Bismards Promemoria über die preußiſche Politik S. 350. — Bericht des 
Grafen Hapfeldt, betr. die Neuenburger Frage; Bericht des Frhrn. 
v. Werther über denjelben Gegenitand, eine Zuſammenkunft Napoleons mit 
dem Kaiſer Alerander, die Donau: fFürftenthümer und Fürft Gortichaloff S. 352. 


Juni: Zwei Berichte des Wirklichen Geheimen Legationsraths v. Balan, 
betr. die holfteinifche, die Raftatter Frage und den türfifch:belgischen Konflikt 
S. 354. — Brief des Kabinetsraths Niebuhr, betr. die Reife des Königs nad) 
Wien 8.355. — Zwei Berichte deö Gefandten Grafen Hatzfeldt, betr. die 
Zufammenfunft des Kaiſers Napoleon mit dem Kaifer von Rußland ©. 356. 


Julis Brief Edwin v. Manteuffels, betr. eine Unterredung des Königs 
mit dem Grafen Buol und dem Kaiſer, und Edwin Manteuffels mit dem Grafen 
Buol über die allgemeine politiiche Yage, die dänische, die Donau-Füriten: 
thümer: und die Naftatter Frage S. 358. — Manteuffel an den Gefandten 
Grafen Hapfeldt über die Entrevue Napoleons mit Alerander; Bericht des 
Grafen Hasfeldt, betr. die Donau-Fürftenthümer, das Attentat auf den Haifer 
Napoleon S. 364. — Brief Edwin v. Manteuffels, betr. den ruſſiſchen Be— 
fuh am Berliner Hofe; Manteuffel an Graf Hapfeldt, betr. die Zwei— 
faifer-Entrevue ©. 365. 


Hugust: Bericht deö Gefandten Grafen Hapfeldt über die Zweilaiſer— 
Entrevue S. 368. — Bericht des Gejandten Brafjjier de St. Simon, betr. 
die Öfterreichifch-fardinifche Differenz, den Notenwechjel mit Neapel und Herrn 
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v. Dönniged ©. 369. — Brief des Generals v. Gerlach, betr. die däniſche 
Frage und die allgemeine politiiche Lage ©. 371. — Bericht des Grafen Haß: 
feldt, betr. die Ameifaifer: Begegnung und die Donau: Fürftenthümer: Frage 
©. 372. 

September: Hanbbillet des Prinzen von Preußen, betr. die Donau: 
FürftentyHümer : Frage, Gortſchakoffs Politit und die Monarchenbegegnungen 
8.373. — Bericht des Legationsſelkretärs Frhrn. v. Werthern, betr. das 
Petersburger Stadtgeipräh über ein Aufgeben Polens durch Rußland ©. 376. 
— Bericht des Gejandten Grafen Hapfeldt über die Donau-Fürftenthümer: 
Frage und die Kaiferentrevue S. 477. — Manteuffel an Graf Hapfeldt, 
betr. die Anftelung des Prinzen Reuf, die KHaijerbegeanung und die Donau: 
FürftenthHümer: Frage ©. 378. — Bericht des Grafen Hapfeldt, betr. Preußens 
Rolitit gegen Frankreich, die Haiferbegegnung ©. 381. — Zwei Handbillets des 
Prinzen von Preußen, betr. eine Zufammentunft desjelben mit Kaiſer 
Napoleon und deflen Reife durch preukiiches Gebiet S. 386. — Brief Edwin 
v. Manteuffels, betr. den Empfang des Kaiſers in Saarbrüden ©. 388. 

Oktober: Beriht des Gejandten Brajjier de St. Simon, betr. 
Napoleons Politik in Jtalien und Cavour S. 388. — Brief des rujfiichen Ge: 
fandten Yrhrn. v. Brunnom, betr. die Stellvertretung des erkrankten Königs 
durch den Prinzen von Preußen ©. 389. 

November: Beriht des Gejandten Frhrn. v. Werther, betr. den 
Prinzen von Preußen, die Donau-Fürſtenthümer-, die bolfteinifche und bie 
neapolitanifche Angelegenheit, innere Fragen Ruklands, Frhrn, v. Brunnow und 
Fürft Gortſchakoff S. 30. — Bericht des Gefandten Grafen Hapfeldt, betr. 
das Befinden des Königs, Preußen und die Kaiſerzuſammenkunft, franzöfiiche 
Rolitif gegenüber Preußen, Defterreih und Rußland ©. 392. 

Dezember: Beriht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. bie 
Donau-Fürftenthümer, die holfteinifche Frage, die Epifode mit Graf Chreptomitich, 
Frhrn. v. Brunnow und das Revirement im auswärtigen ruſſiſchen Dienfte ©. 394. 
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Januar: Handbillet des Prinzen von Preußen, betr. die Mainzer 
und die Rajtatter Frage; Brief des Generals v. Gerlad, betr. Mainz ©. 399. 
— Bericht des Gefandten Brafjier de St. Simon, betr. dic Geheimgejell: 
Shaften und Maszini; Bericht des Gejandten yrhrn. vo Werther, betr. das 
Revirement im auswärtigen Dienfte Rußlands, die Aufhebung der Leibeigenſchaft, Die 
Donau: gürftenthümer: Frage, das Gerücht einer öſterreichiſch-engliſchen und ruffisch: 
franzöftichen Alliance S. 400. — Brief des ruffifchen Geſandten Frhrn. v. Bub: 
berg, betr. jeine Ernennung zum Gejandten in Berlin S. 403. — Bericht des 
Gefandten Grafen Hatzfeldt, betr. die Befomplimentirung Napoleons aus Anlaß 
des Attentates auf denielben S. 403. — Drei Hanbbillets des Prinzen von 
Preußen, betr. Franfreihs Antrag wegen des Treibens der politiihen Flücht: 
linge, die engliſche Berihwörerbill und die Herzogtbümerfrage und eine Beglüd- 
wünjhung Napoleons S. 404. — Brief des Generals v. Gerlach, betr, Die 
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Anftellung von Graf Golg in Wien; Bericht des Grafen Hakfeldt, betr. die 
Belomplimentirung des Kaiſers Napolen durch den Prinzen von Preußen S. 406. 
— Brief des Generals v. Gerlad, betr. die Donau: Fürftentbümer, Preußens 
Verbältni zu Defterreich und England, die Brodüre „Quid faciamus nos“ S. 407. 
— Bericht des Frhrn. v. Werther, betr. die Donau: Fürftenthümer S. 408. 


februar: Bericht des Generalfonjuld Dr. Quehl, betr, die dänifche 
Frage, Intimität Frankreichs mit Dänemark, Sceeles Beſuch bei Napoleon 
©. 408. — Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. die Erkrankung 
des Königs, die Prinzeffin Friedrih Wilhelm, die Brochüre „Quid faciamus 
nos“, Fürft Gortichatoff, franzöfiihe Mafregeln gegen die Flüchtlinge und Bers 
Ihwörer, Bunjens und Braffier de St. Simons Stanbeserhöhungen S. 411. — 
Bericht des Gefandten Grafen Bernftorff, betr. eine portugiefiihe Dekoration 
für Manteuffel, Gejchenfe aus Anlaß der Bermählung des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, eine Kabinetsbildung Rufield S. 414. 


März: Bericht des Gejandten Grafen Hatzfeldt, beit, Drouyn de 
l'Huys und Walewski, Manteuffel an Graf Hapfeldt, betr. franzöſiſche 
Berhältniffe und preußifche Politik jpeziell in Kopenhagen, das Befinden des 
Königs S.415. — Bericht des Grafen Hatzfeldt, betr. die Lage in Frank: 
reih und das Saijerreih, Abſchiedsbrief des ruſſiſchen Gefandten Frhrn. 
v. Brunnom ©. 41. — Manteuffel an Graf Hasfeld, betr. die Haltung 
der Preſſe in Bezug auf Napoleon und die beiberjeitigen Herricherhäufer, Ein- 
vernehmen zwiichen Defterreih und Frankreich, Frhen. v. Brunnow, neapoli: 
taniſche Verhälmiſſe, die Cagliari:Angelegenheit S. 418. — Zwei Berichte des 
Grafen Haßfeldt, betr. Frankreich Haltung in der dänischen Frage ©. 419. 
— Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. das neue englifcdhe 
Minifterium, Frhrn. v. Brunnom, die Zuftände in Frankreich, eine Annäherung 
zwiſchen Defterreich und Franfreih ©. 422. — Brief des Generals v. Gerlad, 
betr. Preußens Politik gegen Defterreich S. 424 — Zwei Berichte des Gejandten 
Grafen Bernftorff, betr. die Londoner Gejelligkeit und Frhrn. v. Brunnom 
©. 425. — Bericht des Grafen Hapfeldt, betr. die franzöfifchen Perjonalien 
©. 426. — Manteuffel an den ruifiihen Minifter Fürft Gortſchakoff, 
betr. Deforirung deifen Sohnes und das Verhältniß zwifchen Rußland und 
Preußen ©. 426. — Zwei Berichte des Grafen Bernftorff, betr. Lord Malmes: 
burg und die Ernennungen im auswärtigen Dienfte Englands ©. 427. — 
Manteuffel an Graf Hapfeldt, betr, Perfonalien S. 428. — Bericht des 
Gejandten Grafen Braffier de St. Simon, betr. die Cagliari-Frage, den 
franzöfifchen Gejandten in Turin, die neapolitaniiche Frage ©. 429, 

April: Bericht des Legationsraths Frhrn. v. Werthern, betr. Fürft 
Gortichatoff, Bericht des Legationsſekretärs v. Ladenburg, beit. den Streit 
über die Gefchäftsorbnung des Bundestags ©. 430. — Brief des ruſſiſchen 
Minifters Fürften Gortſchakoff, betr. die Dekorirung feines Sohnes und das 
Verhältniß zwijchen Rußland und Preußen S. 431. — Manteuffel an den Ge: 
fandten Grafen Hatzfeldt, betr, die Cagliari: Angelegenheit, die däniſche Frage 
©. 432. — Brief des Generals v. Gerlach, betr. Preußen und die englifch: 
öfterreichiiche Alliance; Bericht des Gefandten v. Le Cog; betr. eine Unterredung 
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mit dem Miniſter Manderſtröm, dem franzöſiſchen Geſandten Mercier und 
dem Miniſter Due S. 434. — Bericht des interimiſtiſchen Vertreters Preußens 
in Wien Grafen Flemming, betr. das Verhältnik zwiſchen Preußen und 
Defterreih in Deutjchland, Preußen und Franfreih und die PVerbächtigungen 
Bismards ©. 437. 

Mai: Zwei Briefe Manteuffels an den Gejandten Grafen Hapfeldt, 
betr. den Tod des Grafen Alvensleben, die Donau-Fürftenthümer: Frage, die An: 
gelegenheit des Herzogs von Bafjano, eine Beiprehung mit Fuad Paſcha S. 440. 
— Bericht des Gefandten Frhrn. v. Werther, betr. Montenegro, Preußens 
abbrödelnder Einfluß in Deutihland, Graf Golg, die Gagliari-Angelegenheit, 
die Donau: Fürftenthümer S. 443. — Bericht des Grafen Hapfeldt, betr. 
die Donau: FürftenthHümer: und die montenegrinifche Frage S. 445. — Handbillet 
des Prinzen von Preußen, betr. die fchlesmwig-holfteinifche Frage S. 446. — 
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Botsdam, den 15. Dezember 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! ch jende Ihnen hier die Abſchrift meines 
Briefes an die Königin Viktoria*) und zeige zugleid an, dab ich, 
da feine Jagd bei dein jcheußlichen Wetter fein fann, morgen (16,, 
um 11 Uhr) nad Charlottenburg zurüdzufahren gedenfe. Sie 
haben aljo zu Ihrem Befuche bei mir alle Stunden von 12 bis 5 
und von 6 bis 8 Uhr. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 15. Dezember 1854. Generaladjutant Graf 
v. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Erw. Ercellenz nıelde ich, daB ich heute mit Ihrer Zujtimmung 
mit Sr. M. dem Könige über die bewußte Sendung von Neuem 
geſprochen und nad) einer längeren Nuseinanderjegung das Ver- 
ſprechen erhalten habe, daß der Abgang vor übermorgen und zwar 
nicht eher werde befohlen werden, als bi Se, M. mit Ew. Er- 
cellenz darüber abermals gejprodhen haben würden. 

Alle Anforderungen und Verheigungen, die in London gemadt 
werden jollen, entjpringen aus der gewillenhaften Liebe unferes 
edlen Monardyen zum Frieden, während die Thronrede Ihrer 
Majeität der Königin von England vom 12, d. Mts. nur Krieg 
athmet. Die vertrauliche Veiprehung findet aljo fürs Erjte gar 
feine gemeinjchaftliche Bafis, vielmehr bejchleunigt fie zum höchiten 
Nachtheil für Preußen die Gelegenheit, die weitmächtlichen An- 
forderungen jchon jett zur Sprache und es zum Bruche zu bringen. 


*) Näheres über diefen Brief, den vorausſichtlich Uſedom überreichen jollte, 
ift nicht befannt. 
Preußens auswärtige Politil 1850 bis 1858. Bb. TII. 1 


2 15. Dez. 1854. Groeben an Manteuffel. 


Fürs Erfte mu es den Weſtmächten jet daran liegen, dab 
wir Dejterreicy unterjtügen, wenn es mit Rußland zum Kampfe 
fommt. Nach Lord Sohn Ruſſels Aeußerung vom 12, d, Mts. 
verpflichtet der Vertrag dom 2, d. Mtis. Oeſterreich noch nicht 
grümdlichjt genug zu einer offenfiven Hülfe, und jie dürfen aljo in 
diefem Mugenblid nicht jo leidyt Dejterreih durh ein Brüsfiren 
feiner nächſten Hülfsmacht darin noch ungewiſſer machen. 

Erjt wenn der Krieg wieder begonnen, aber nicht vorwärts 
gehen will, oder wenn er jehr glänzende Rejultate für die Weit- 
mächte herbeigeführt haben follte, wird Preußen zu einer aftiven 
Theilnahme bewogen werden jollen. Bis dahin hat aber Preußen 
Zeit gewonnen und Geld geipart, und während die Friegführenden 
Armeen ſich abgeſchwächt haben, fann Preußen mit einer voll» 
zähligen Armee fi in die Wagjchale legen und nöthigenfall3 ſich 
einen ehrenvollen Frieden erfämpfen. 

Preußen will in diefem Augenblid in London ſuchen, was 
es durch feinen Vertrag mit Oeſterreich bereit viel ficherer befigt, 
wenn e3 nur entichloffen iſt, ihn ehrlich zu Halten. Durch jenen 
einjeitigen Schritt am Hofe von St. James verliert es aber das 
Vertrauen von Deiterreidy und treibt es mit Gewalt in die feind- 
fihen Arme, madıt Franfreih fi zum entſchiedenſten Gegner 
und verleitet England jchon jegt zu einer Sprad)e, der es nur durch 
unmittelbaren Brud) oder Anſchluß wird Antwort geben können. 
Haben fid die Weſtmächte joeben mit ihrem ungewiſſen Vertrage 
mit Defterreich begnügen müſſen, um wieviel werden fie ſich das 
feite, loyale Betragen von Preußen gefallen laſſen und der Ber- 
mehrung ihrer Feinde für jet vorziehen. 

Sch bitte daher Ew. Ercellenz auf das Angelegentlichite, diefen 
jo wohlgemeinten Schritt durd; Ihr ganzes Gewicht zu hemmen. 

Soeben leje ih in den Zeitungen noch Ausführlicheres über 
Lord Kohn Ruſſels Rede vom 12. d. Mts. über den Vertrag mit 
Deiterreich vom 2, d. Mts. und finde dabei die vollite Beitätigung, 
daß Preußen für jet nichts Anderes thun kann und joll, als feinen 
Vertrag halten und das Weitere abwarten. Ich erlaube mir daher, 
auch das hier folgen zu laſſen, was id; Defterreich noch in specie 
jagen würde, wenn es den unmittelbaren Zutritt Preußens zu 
feinem Bunde vom 2, d. Mts. bejonders verlangen follte, und was 
ich bereit3 am 11. d. Mts. niederjchrieb: 
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»Den Frieden von Europa auf der Grundlage des Rechts 
nöthigenfalls mit Waffengeivalt zu vermitteln, war der Zweck 
unſeres Schuß- und Trutzbündniſſes, und wir waren dazu ſtark 
genug. 

Du, Defterreich, haft es für zweckmäßig erachtet, zu demfelben 
Zwecke ein neue Bündnik mit England und Frankreich zu ſchließen, 
mit Großmädten, die bereit3 im ftärfiten Kampfe mit Rußland 
verwidelt jind. 

Ob dies ficherer zum Siele führen wird, wird die Zeit Iehren. 
Preußen wünſcht dies aufridhtig. 

Menn aber die von Rußland vorläufig bereit3 zugejtandenen 
Punfte die Grundlage des neuen Bündnifjfes bilden und nichts 
weiter, jo bedarf es eines formellen BeitrittS von Preußen zu dem- 
jelben nicht, da Preußen durch feinen Vertrag vom 20. April und 
den Zuiaßartifeln eventuell zum Schuge der Grenzen Defterreich3 
verpflichtet ift. 

Was Preußen verheigen und wozu es verpflichtet ift, wird 
es redlich halten. 

Menn die drei Mächte Preußen nur auf den Grund eines for- 
mellen Beitritt® zu dem Bunde Theilnahme an feinen Konferenzen 
gejtatten wollen, fo hat dasſelbe nicht? dagegen zu erinnern, da 
Deiterreid; dur; den Traftat vom 20, April zu der Mittheilung 
ihres Inhalts verpflichtet ft, und dieſes in feinem eigenen höchſten 
Intereſſe Tiegt.«“ 


(Berlin,) 18. Dezember 1854.*) General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Excellenz wollten jo gütig fein, ein von mir berfaßtes 
Promemoria zu lejen.**) Das frühere habe ich nicht mehr, aber ich 
babe in Bezug auf unfere Unterredung am Sonntag ein anderes 
aufgefegt, was Sie vielleiht intereffiren könnte. 

Berzeihen Sie, wenn ich fage, daß ich bei der vorliegenden 
Trage Ihnen gegenüber einen Norzug habe. Diefer ift die Ieben- 
dige Erinnerung der Zeit von 1806 bis 1815. 1806 war ich fchon 





*) Das Schreiben Gerlachs ift ohne Datum, aus deſſen „Dentwürbig: 
feiten“, Bd. II, S. 259f. läßt ſich dasſelbe jedoch Fonftruiren. 
**) Das Promemoria vom 18. Dezember 1854 ift nicht erhalten, wohl aber 
ein jpäteres vom 16. Januar 1855, welches weiter unten S. 28 zum Abdrud gelangt. 
1* 


4 19. Dez. 1854. Hatzfeldt an Manteuffel. 


Offizier und nad) dem Tilfiter Frieden in Berlin oder auf Univer- 
fitäten. Auch damald waren viele Menſchen bona fide für die 
franzöfiihe Alliance Die Feinde Frankreichs aber blieben oben 
auf und waren die geadhteten zuverläjligen Männer des Landes. 
Sch nenne nur Stein, Gneijenau, Scharnhorft, Grolman und 
mehrere Untergeordnete. 

Ew. Erxcellenz haben den Ruhm des November 1848, den Ruhm 
bon Olmütz, bleiben Sie auch bei der jegigen Berwidlung der guten 
Sade treu, denn das ijt die amtifranzöjiiche, antibonapartijche 
ganz gewiß und wird auch am Ende dafür gelten. Sch möchte 
diefen Kampf an Ihrer Seite wie den 1848 und 1850 durch— 
fampfen, für mid) würde er der letzte ſein.“ 


Paris, den 19. Dezember 1854. Der Gejandte Graf 
Hakfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Notizen, deren mein heutiger geheimer Bericht über 
Sendung de& Herrn dv. Ujedom u. ſ. w. Erwähnung thut, halte id) 
vorläufig für Fabeln. Bor drei Wochen hätten wir, wenn dies 
überhaupt in unjerer Abſicht gelegen hätte, Deiterreid; bei den 
Weſtmächten den Borjprung ablaufen fönnen, jegt ijt dies aber 
nicht mehr möglid. Mit England allein fünnen wir uns jett 
nicht mehr verjtändigen oder uns nähern, denn England legt 
natürlic” weniger Werth auf das minder mädtige Preußen als 
. auf Frankreich. E3 wird nur die Wahl bleiben, entiveder dem Ver- 
trage vom 2. Dezember beizutreten, was freilih nad) allem Vor— 
bergegangenen wenig angenehm, oder dem Vertrage nicht beizu- 
treten, was freilich binnen Kurzem große materielle Gefahren nad) 
fid) ziehen fann. Wie man die Dinge nun aud) wenden und drehen 
mag, jo ift die Sadjlage einmal für uns eine ſchlechte. Kommt es 
nicht bald zum Frieden, fo werden wir entiweder mit dem Weiten 
den Krieg gegen Rußland machen müſſen, oder wir werden ge 
zwungen fein, im Bunde mit Rukland den Krieg gegen die See- 
mächte und Defterreich zu machen. Als ruhigen Zufchauer, fürchte 
ich immer, wird man un nicht fehr lange laſſen. 

Nenn der geheime Zufagartifel uns von den drei Mächten nicht 
mitgetheilt worden, jo haben wir ein Recht, dieſe Mittheilung zu 
verlangen. Es bliebe nur die Frage, ob es in unferem Intereſſe, 
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diefe Mittheilung zu beanjpruchen, wa davon abhängt, welches 
überhaupt unjere Abfichten find. 

P. 8. Wie ich heute telegraphirte, verleiht Oeſterreich den 
Stephans-Orden an Kaiſer Napoleon, der den englifchen Hofen- 
band-Orden nody nicht bejikt.“ 


Berlin, den 20. Dezember 1854, abends 9 Uhr. Man- 
teuffel an den Grafen Hapfeldt in Paris eigenhändig 
privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten heute eine umfaſſende Erpedition. 
Sch bin jehr zweifelhaft, ob wir auf dem von uns angedeuteten 
Wege zu einem Ziele fommen werden. Die Anerkennung aber 
wird man uns nicht verjagen fönnen, daß wir eingehend geant- 
wortet haben. Des Königs Majejtät würden am liebjten einem 
Vertrag3abichluffe ganz aus dem Wege gehen, wenn es aber nicht 
zu vermeiden ijt, fich dod) wohl dazu bequemen. ch glaube, daß 
wir in der Sache möglichit Faltes Blut behalten und uns nicht zu 
gering anfchlagen müjjen. Unjer Werth wird nad) einigen Wochen 
wahrſcheinlich nicht fallen, jondern fteigen, namentlich, wenn wir 
zum Frühjahre in eine immer mehr geriüjtete Stellung, wie es 
geihehen wird, uns verjegen. 

Was die Mijjion des Herrn dv. Ujedom betrifft, jo bedauere 
ih fie in gewiſſem Sinne, habe fie aber aus Gründen, die hier 
ausführlicy darzulegen nicht der Pla ijt, nicht hindern können. 
Herr v. Ujedom hat mir über feine Aufnahme in London, wo er 
bereits angefommen jein muß, noch nichts telegraphirt. Was die 
von mir Eonfidentiell mitgetheilten Punkte aus Uſedoms Feder 
betrifft, jo bitte ich, damit nicht zu fchnell vorzurüden; die Sache 
dürfte hier wenigstens in erjter Linie Schwierigfeiten finden und 
iit jedenfall3 als ein letztes Reduit zu betradjten. 

Der König iſt jehr empfindlich darüber, daß man ihn als 
Frankreich bejonders abgeneigt bezeichnet, und will, daß dem auf 
das Beſtimmteſte widerſprochen werde. 

Mein Vetter Edwin geht morgen nach Wien, ohne eigentlich 
ſpeziellen Zweck, nur um über die eigentlichen Abſichten des Kaiſers 
Aufklärung zu verſchaffen. Ich bedauere auch dieſe Sendung, da 
ſie in einer ungünſtigen Weiſe von ſich wird reden machen. Jeden— 
falls können Ew. Excellenz mit Beſtimmtheit bemerken, daß dabei 
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nicht8 Antiweſtmächtiges unterlaufe, fondern es fih nur um Aus- 
tragung einer querelle allemande handle. 

Die Ruffen haben un? eine Depeſche geichrieben, deren Fern 
gut ift, indem darin Außerjte Friedensliebe bis auf den freilicd) 
jehr elaftiihen Ehrenpunft zugejihert wird; das Schriftſtück iſt 
aber jo ungeſchickt und fompromittirend für uns gefchrieben, wir 
werden darin jo als Bundesgenoffe Rußlands bezeichnet, daß id) 
e8 Niemand mittheilen fann. Könnten die Ruffen dadurd, dab 
fie uns fompromittiren, etwas gewinnen, fo fönnte id mir er- 
flären, daß fie ſolche Dinge, und zwar lithographiſch, aljo zur Ber- 
theilung und PVeröffentlihung beitimmt, in die Welt ſchicken, da 
fie aber auf uns doch nicht rechnen und durdy derartige Ergüſſe 
nur unfere Wirffamfeit Tähmen fönnen, fo ift das Verfahren in 
der That unbegreiflid. ch werde dieg Herrn v. Budberg jagen 
und ihn auf eine derbe Erividerung borbereiten.” 


Berlin, den 4. Dezember 1854. Der Gefandte in Han- 
nover Graf Noſtitz reiht Manteuffel das ihm andertraute 
Gerlachſche Bromemoria vom 18. Dezember*) zurüd und jchließt 
daran einige flüchtige Bemerlungen, welde er gern gründlich 
motivirt haben würde. 

„Ad II der Beilage bemerfe ich: 

a) Dab bon Geltattung eine Durchmarſches franzöfifcher 
Truppen nad) Rußland gewiß nie die Rede fein wird, indem Frank. 
reich bon diefer Seite gewiß nie offenfiv zu handeln gedenft.— Dies 
ander8 zu beurtheilen, wirde ein Berfennen der franzöfifchen 
Politik fein. 

b) Es tt fehr die frage, ob Franfreid) eine aktive Theilnahme 
Preußens außer in dem Fall verlangen würde, wenn da3 öfter- 
reichiiche Gebiet bedroht it. — Es kann Napoleon vorzüglich nur 
daran gelegen fein, volle Sicherheit für die Verwendung feiner 
Streitkräfte nad) dem Drient zu erhalten und feinen Angriff auf 
das eigene Reich zur ungelegenen Zeit bejorgen zu müffen. — 
Auch kann es nur im Änterejfe von Franfreidh und Defterreich 
liegen, das Kriegstheater auf feine jegigen Grenzen beſchränkt zu 
jehen. 





*) Bgl. Anmerk. auf ©. 3. 
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Die Bejorgniß, im Laufe des Krieges einen Separatfrieden 
zwiſchen Rußland und Frankreich annehmen zu wollen, ſcheint mir 
bei richtiger Würdigung der Berhältnifje jo ungegründet, daß jie 
feiner Riderlegung bedarf. — Sc glaube, 

Ad Ill, Breußen muß verjuchen, fi” mit dem Weſtmächten 
über die Interpretation der vier Punkte zu einigen; ift dies ge 
ſchehen, jo fann es durd; feine paſſive Haltung a) an Frankreich 
die bei der Entjendung feiner Streitkräfte nad) dem Orient nöthige 
Sicherheit gewähren, b) Oeſterreich feinen Beiltand für den Fall 
zufihern, daß es in feinem eigenen Zande angegriffen wird. 

Für Rußland würde dadurch, dab Preußen in foldher paſſiven 
Stellung verbleibt, der VBortheil entitehen, daß e8 gewiß it, die 
Streitkräfte Breußens nicht gegen ſich gerichtet zu fehen und ebenfo- 
wenig einen Angriff der deutſchen Staaten von diejer Seite be 
fürdhten zu müſſen, indem ich die Ueberzeugung habe, daß, wenn 
es Preußen gelingt, unter den hier bezeichneten Borausjegungen 
ein Abfommen mit den Weſtmächten zu treffen, fi) ſämmtliche 
deutihen Mittel- und Kleinſtaaten ihm anſchließen würden. — 
Rußland fann Alles nad) Diten wenden. 

Ob die Wejtinächte oder Rußland aus dem Kampf ftegreich 
hervorgehen wird, giebt in dieſem Mugenblid feinen Gegenſtand 
fritiicher Priifung, indem darüber Niemand ein wirklich motivirtes 
Urtheil abzugeben vermag. 

Ad IV. Das Abwägen der Vortheile und Gefahren, welche 
ein motibirtes Anjchliegen an das Konzert der Weſtmächte oder 
eine ganz ftrifte Neutralität (ein fogenanntes ganz freie Hand 
Behalten) für Preußen haben würde, iſt in dem Auffaß fehr un- 
bollfommen bezeichnet worden, 

a) Man ſchlägt die Streitkräfte, welche den Alliirten zur Ver- 
wendumg gegen Preußen zu Gebote ftehen würden, auf beliebige 
Zahlen an, die »Kreuzzeitung« jagt, daß dies höchſtens 120 000 
Mann fein fönnten. — In diefem Fall würde ein dritter Marich 
nad) Paris jehr leicht fein. 

b) Man ſpricht nur von den Gefahren, welche Preußen während 
der Dauer diejes Krieges drohen, aber nicht von der Stellung, in 
welche Preußen bei dem dereinftigen Friedensfchluß und nad) dem- 
felben gerathen wirde. — Glaubt man, daß es allen den ihm 
drohenden Eventualitäten gewachlen iſt? 
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Was in dem Schreiben des General3 dv. Gerlach den Bergleid) 
mit der jegigen Zeit und den Jahren 1813 bis 1815 anbetrifft, jo 
fann man nur darauf antworten, dab ein folder ſich gar nicht 
anstellen läßt, und feine Stonfequenzen darauf zu bauen jind, indem 
jegt Alles anders ift, die Perſonen und gegenfeitigen Berhältnilje 
der Staaten; daß unſere Bolitif alfo nothwendig aud) eine andere 
fein muß als die damalige, wo unjer Zand, das fieben Jahre 
unter dem Drud eines fremden Tyrannen gejfeufzt, dem Be- 
freiungsfampf freudig entgegenging.” 


St. Petersburg, den %. Dezember 1854. Der Ge 
fandte Frhr. v. Wertber an Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„Ew. Ercellenz Brivatichreiben vom 13. d. Mt3.*) ift mir durd) 
den Feldjäger überbradt worden. Ic danke Hochdenjelben ver- 
bindlichit für die mir jehr werthvollen Aufflärungen, melde Sie 
mir darin iiber die vertwidelte Lage der Dinge geben. 

Meine Berichte liefern umſtändliche Notizen über die hiefigen 
Auffaffungen in Betreff des Vertrags vom 2. Dezember und über 
das, was bier möglicherweife bei der interpretation der bier 
Punkte zugejtanden werden wird. Sch will daher Ew. Erxcellenz 
nicht mit Wiederholungen behelligen. Ueber die betreffende Inter— 
pretation, die Delterreich und die Weſtmächte veranjtalten wollen, 
berricht bier noch ein völlige Dunkel. 

Das hiefige Kabinet würde am liebjten ſehen, wenn wir unfern 
Beitritt zum Vertrage rund abjchlagen und eine beivaffnete Neu- 
tralitätsjtellung einnehmen möchten. Daß wir dadurd) von den 
Konferenzen ausgejchloffen und nicht in der Lage wären, auf der- 
felben billige rufliische Anforderungen zu unterftügen, würde man 
dann als eine Nebenfache anfehen. Doc glaube ich wahrzunehmen, 
dab man hier nicht mit Zuverficht erivartet, daß wir diefe Stellung 
jmem Bertrage gegenüber einnehmen werden, allein man hofft 
hier im ſchlimmſten Falle nur auf einen bedingten Beitritt mit vor- 
ſichtigen Reſerven. 


*, In den hinterlaſſenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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Hier gebt nıan von der Anficht aus, daß Defterreicd) den größten 
Werth darauf legt, unjern Beitritt zum VBertrage zu erlangen, und 
fehr zaudern würde, zu einer Offenfive gegen Rußland überzu- 
gehen, wenn wir unfere Acceflion zur Dezemberalliance verjagen. 
Mir icheint das noch feine ausgemachte Sadje zu fein, falls nicht 
überhaupt Defterreidy nad) reiflicher Ueberlegung es für vortheil- 
hafter findet, fi von der Striegsaftion fern zu halten. 

Der Kanzler meint auch, dab, wenn wir recht feit darauf be- 
ftänden, uns auf jenen Vertrag in feiner Weife und nicht eher 
einzulaflen, als bi$ wir die Gewißheit erlangt, daß Delterreid) eine 
billige und annehmbare interpretation der vier Punkte aufitellt 
ımd dabei beharren will, jo würde dies jehr wohlthätig auf die 
Mäßigung des Wiener Kabinets für feine Forderungen einwirken. 
Wenn lich das wirflidy beitätigt, wie Ew. Excellenz es aus guter 
Quelle erfahren haben, daß Oeſterreich, ohneracdhtet einer entgegen: 
gejegten offiziellen Sprache, eigentlid; wünfche, daß wir uns am 
Bertrage nidyt betheiligen, jo liegt dabei gewiß eine große Berfidie 
des Grafen Buol, die er gegen und im Schilde führt, zu Grunde. 
Die von ihm in allen dieſen Verwickelungen beobachtete Rückſichts— 
Iofigfeit gegen Preußen, welches Alles gethan hat, um ein gutes 
Einverſtändniß mit Dejterreich zu Stande zu bringen, fann darüber 
faum Zweifel laſſen. Doc, wie gejagt, das hiefige Kabinet hat 
über diefe Wünſche der öjterreichifchen Negierung ganz entgegen- 
ſtehende Auffaflungen. 

In Betreff meiner heutigen Berichte wollte ich nur hinzufügen, 
dab meine in einem derjelben enthaltenen Anfichten über die Wider- 
jtandsfähigfeit Rußlands, ſowohl materiell, al3 finanziell, im Falle 
einer agrejliven Koalition gegen diejes Reich, auf meiner innigen 
Veberzeugung, ohne dab ich mir irgend bewußt bin, mich hierbei 
auf einen ruſſiſchen Standpunkt zu jtellen, beruhen. Ich bemerfe 
diejes bejonders, weil gerade jet ſolche Anfichten bei uns und 
anderwärts unpopulär find und mit den allgemeinen Sympathien 
nicht übereinstimmen. 

Die von mir in einem der Berichte berührte Idee des Reichs— 
fanzler3, daß die Engländer ſich möglicherweife begnügen würden, 
um in Bezug auf Rußland das gehörige Gegengewidht im 
Schwarzen Meere zu erlangen, mit der Acquifition einer dortigen 
Seeftation (freilic auf Koften der Phraſe iiber die Integrität des 
türkischen Reichs), kommt eigentlid; von Baron Brunnow, der gern 
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die Sache in etwas optimiſtiſchem Sinne auffaßt. Er meint, man 
mürde zu dem Moment gelangen, wo man über diejen Bunft mit 
den Engländern handeln »marchander« könnte. 

In der Anlage überreiche idy Ew. Ercellenz einen vertraulichen 
Bericht mit Betradhtungen und Vorſchlägen über unſere auf die 
biefige Gefandtichaft fich beziehenden Berhältnijfe, wenn es zum 
Abbrechen der diplomatischen Relationen zwiſchen Preußen und 
Rußland fommen follte. Ich Hoffe dringend, dab diefe Eventua- 
lität nicht eintreten wird, und würde fie, wirflid ganz abgejehen 
bon meiner perjönliden Stellung, al3 eine Kalamität für beide 
Länder anjehen. Doc da diefe Möglichkeit vorhanden, fo benuße 
ich den heutigen Feldjäger, Ew. Ercellenz darüber ſchon jet meine 
Anfichten in jenem Berichte auszudrüden. Laſſen Sie ihn, hod)- 
verehrtejter Herr Minifterpräfident, ruhig liegen, bis diefer even- 
tirelle Moment für darin zu falfende Entſcheidungen eintreten 
follte. Wird gar fein Gebrauch dabon gemacht, fo iſt e8 um fo 
beſſer.“ 


Wien, den 29. Dezember 1854. Der Oberſtleutnant Frhr. 
Edwin v. Manteuffel an den Miniſter Manteuffel 
eigenhändig: 

„sch babe Dir heute zwei offizielle Briefe geichrieben*) und 
ichreibe Dir nod) einen vertraulichen. Sch Habe Dich Schon um Ver— 
zeihung gebeten, wenn Du findeft, daß ich die Mitſprechungsfrage 
in meiner Unterredung mit dem Kaiſer zu fchroff aufgegriffen 
babe. Als Hauptentihuldigung habe ich am Dein eigenes Gefühl 
appellirt; außerdem habe ich aber auch noch zwei Gedanken dabet; 
geht der Kaiſer auf den Wunſch des Königs nicht ein, muß er 
beitimmt, nicht in allgemeinen Phraſen, darauf antworten, fo fieht 
der König doch genau, was er von dem Kaiſer zu erwarten hat, 
und das ijt immer ein Gewinn; geht der Kaiſer aber auf den 
Wunſch des Königs ein, jegt er es durch, daß Preußen ohne jeg- 


*) In den binterlaffenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. Näheres 
über die Art, wie ſich Edwin v. Manteuffel in Wien feines Auftrages (vgl. S. 5, 
Manteuffeld Brief an Hapfeldt vom 20. Dezember 1854) entledigte, ſ. Gerlad, 
a. a. O., Bd. II, ©. 268. 
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liche Bedingung in die Verhandlungen tritt, fo ift das immer eine 
Art Anerkennung feiner jelbjtändigen, quasi neutralen oder ab- 
wartenden Stellung, welche der preußiihen Politik einen neuen 
Ausgangsboden giebt, der ausgebeutet werden fann. Mit meinen, 
in den heutigen Berichten an den König gegebenen Antworten wirft 
Du, wie ich hoffe, zufrieden fein. Sch hätte den Bericht gern heute 
geichidt, aber ich hatte feinen Feldjäger. Es wäre mir lieb geweſen, 
wenn ein Courier die Vollmacht für Graf Arnim gebradjt hätte, 
um feine Rückkehr benuten zu fönnen. Der Schluß meines Be- 
richte an den König enthält meine innerfte Ueberzeugung über 
unjer Verhältniß zu Defterreidh, und wenn der Kaiſer, was ich 
glaube, mir eine abjchlägige Antwort ertheilt, fo denfe ich, daß, wenn 
Du dem Könige voridhlägft, das Wort Selbitändigfeit auf das 
Drapeau zu fehreiben, die Parteiungen des Landes verſchwinden 
und wahrer Nationalfinn erwachen wird. Wird der Nation dann 
ein Biel gezeigt, was ihrer Ambition entfpricht, fo fönnen wir nod) 
viel leiſten.“ 


Charlottenburg, Sylveſter 1854. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Hier, beiter Manteuffel, Ufedoms zweiter Bericht.“) Die 
Art, wie ſich die Dinge dort höchſtwäahrſcheinlich geitalten werden 
und der Umjtand, daß Alles vorausfegen läßt, daB eine even- 
tuelle Invasion Schleſiens durch Dejterreich ziemlich borbereitet 
iſt, bewegt mid, Sie aufzufordern, mit dem Friegäminifter und 
Graf Groeben fo geheim und unfcheinbar wie möglid; eine Be- 
ſprechung zu haben, in der Sie ihnen meine Abficht jagen, jett 
zwiſchen 30 000 bis 50000 Dann (ohne Landwehr) in Sclefien 
zufammenzuziehen. Dies als Begleitung unferer abfchlägigen 
Antwort nad) Wien wird uns dort in respect jegen. Zu London 
fagen wir: Das ift der Anfang der Erfüllung unferer Offerten durch 
Ufedom. Ich bitte um recht baldige Rüdgabe von Ufedoms Brief. 
Vale! Yriedrih Wilhelm.“ 

*) Da der König ungern mit denen, die ihm miderfprachen, fich unterhielt, 
jo weiß Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 265, über diefen Bericht nichts Näheres 


zu erzählen. Der Wunſch des Königs, 30000 Mann in Schlefien aufzuftellen, 
wird aber dajelbft erwähnt. 








1855. 





Telegraphiſche Depeihe.*) Der König an Oberjtleutnant 
vb. Manteuffel: 

„Sie haben Fürſt Gortichafoff recht geantwortet. Sagen Sie 
Heß und Buol, die letzte Note habe mich unendlich verwundert 
wegen des Wortes Offensive. Diefelbe aber bricht den Devensiv- 
Vertrag. Preußen zieht ſich zurüd, jo lange feine Stellung als 
europäifhe Macht bei den Friedensverhandlungen nicht feititeht. 

Sriedrih Wilhelm, 


Sie haben mit ©. K. 8. A. M. geiprochen, wie ich ſelbſt es 
nur fonnte. Meinen herzlichen Glüdwunjch zum Neuen Jahr 
Sbhnen, beiter Edwin, dem Kaiſer und dem Fürften 
Metternid. Sriedrid Wilhelm.“ 


London, den 2, Januar 1855. Der Gefandte Graf Bern- 
torffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz haben mid in dem BPrivatichreiben vom 
18. vd. Mt3.**) auffordern wollen, die Sendung des Herrn v. Ufedom 
nicht empfindlich aufzunehmen. Sch bin allerdings immer bereit, 
meine Perſon aus dem Spiele zu laſſen, wo es fi) um die Inter— 
eſſen des Zandes handelt, und ich will gern perjönlicdhe Unannehm- 
lichfeiten Ieiden, wenn jene dadurd) gefördert werden. Schwerer 
aber, ich aejtehe es offen, wird mir dies, wenn ich fo Flar, wie 
dies hier der Fall ift, jehe, dab auch die Intereſſen des Landes 


*) Drt und Datum fehlen. Muthmaßlic Potsdam, den 1. Januar 1855. 
**), In den binterlafjenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 


16 2. Jan. 1855. Bernftorff an Manteuffel. 


nur darunter leiden. Daß dies der Fall iſt, dazu bedarf e8 wohl 
feiner Beweiſe mehr, nachdem Em. Excellenz meinen Brief gelejen 
haben werden. Ganz abgejehen von dem ungeheuren Mibtrauen, 
welches auf franzöfifcher und öfterreichifcher Seite mit Recht durd) 
diefe Sendung ermwedt worden ift, will man auch hier nichtS mehr 
bon Spezialmiffionen willen und iſt jhon von vornherein geneigt, 
eine jede ſolche Million, möge nun der Träger Pourtal&3 oder 
Sroeben, Ujedom oder Gerlach heilen, mit dem äußerſten Miß— 
trauen und Widerwillen zu empfangen. In erhöhten Grade aber 
ift dies der Fall, wenn ein folder Spezialgefandter nicht etwas 
Beitimmtes, Rofitives und Offizielles bringt. Was aber hat Herr 
v. Ufedom gebradıt, was ich nicht gerade ebenjo gut hätte mittheilen 
fönnen? Das, was Ew. Ercellenz als den eigentlihen und Haupt- 
zweck feiner Sendung bezeichnen, nämlich die Frage, betreffend die 
fatholiihen Elemente in der Soalition gegen Rußland, hat er aud) 
nicht einmal oberflädhlidy berühren fönnen; um aljo nidyt wieder 
nach Haufe zu reifen, ohne irgend etwas gebradyt zu haben, muB 
er ſchon den politiichen Theil feiner Miifion vorzugsweiſe heraus- 
fehren. Diefe Mittheilungen würde man aber auf dem ganz ge 
wöhnlihen Wege durch mich mit weniger Mißtrauen empfangen 
haben als durd) irgend einen Spezialgejandten, wie er aud) heißen 
möge. Daß es mir nicht angenehm jein fann, mir die furdtbar 
ſchwere Aufgabe, die ich bier zu erfüllen habe, und die ich wahrlid) 
nicht gejucht habe, auf ſolche Weife noch erſchweren zu lallen, das 
merden Ew. Ercellenz gewiß begreiflih und billig finden. Nad)- 
dem es mir troß der ungeheuren Schwierigfeiten, die mir durch 
die langjährige Bunſenſche Wirkſamkeit und die Art feiner Ab— 
berufung entgegenjtanden, gelungen ift, natürlich nicht ohne große 
Anitrengung, das Vertrauen der englifchen Regierung injoweit zu 
erlangen, daß fie wenigstens gern mit mir verhandelt, ift e8 doppelt 
unangenehm für mich, wenn e8 im englifchen wie im einheimifchen 
Publikum vermuthet werden muß, daß meine eigene Regierung 
mir nicht denfelben Grad von Bertrauen fchenft. Ich bin zwar 
höchſt dankbar für die gnädigen BVerficherungen, welche Se. M. 
der König mir in Ddiefer Beziehung durdy Ew. Excellenz ertheilen 
zu laſſen geruht haben. Aber diefe Verfiherungen find doc) eben 
nur mir befannt und fönnen den Emdrud nicht verwijchen, den 
eine jolche vertrauliche Miffion ohne beitimmten ojtenfiblen Zweck, 
fowohl auf das Publikum tie felbft auf die englifche Regierung 
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in Bezug auf meine perjönliche Stellung maden muß. ch wünſche 
daher dringend, daß ich fünftig mit ſolchen Spezialmiffionen ver- 
ichont bleiben möge, und werde jehr froh jein, wenn die gegen- 
wärtige ein Ende genommen haben wird. Die doppelten und 
parallelen Berhandlungen fünnen nur zur Ronfufion führen. 

Sc will mich nicht zur Unterhandlung über einen Bertrag*) 
aufdrängen und überhaupt feinen Rath in Bezug auf den Abſchluß 
eines ſolchen ertheilen. Wenn aber die Kegierung des Königs 
es zweckmäßig fände, ihre Stellung durd) einen ſolchen Akt klarer 
zu madjen und Ew. Ercellen; mir nur beitimmt jchreiben wollten, 
melde Verpflichtungen Preußen übernehmen will, jo muß ich nad) 
den Aeußerungen Lord Elarendons und des Grafen Walewsky an- 
nehmen, daß es nicht unmöglich fein würde, mit ihnen zu einem 
befriedigenden NRejultat zu gelangen.“ 


Wien, den 3. Sanuar 1855. Oberjtleutnant Frhr. Edwin 
v. WManteuffelan den Miniſter Wanteuffel eigenhändig: 

„Soll ih Dir ein Sentiment jagen, jo iſt es das, dab es nicht 
zum Frieden fommt, daß man aber, wenn Preußen ruhig und feſt 
bleibt, und, wenn man es indireft drängen will, und es dann 
einfach fragt, ob man jeine Unabhängigfeit und Selbjtändigfeit 
beeinträchtigen wolle, daß man dann proteitirt que non und es 
vorläufig zufrieden lat. Man gewöhnt ſich an den Gedanken, 
da uns ignoriren eine jchredlicde Strafe ſei und thut ihm vor- 
läufig weiter nicht3. Dein Brogramm: feit, aber feine Uebereilung, 
unterſchreibe ich; nur die Dinge fi entwideln laſſen, feine Inter- 
mezzos, bejonders jeßt nicht zu mir nach Wien, bis ich erpedirt bin.“ 


*) Nah einer Aufzeichnung Gerlachs, a. a. O., Bd. II, S. 266f., vom 
5. Januar 1855, hatte Ujedom dem Yord Clarendon den Entwurf zu einem Ber: 
trage Preußens und Englands unterbreitet. In dem Ueberſendungsſchreiben jet 
Uſedom dem Lord auseinander, dab der König gar nicht im Stande wäre, Krieg 
mit Rußland zu führen, es jei viel zw mächtig. Preußen wolle aber in das 
concert europeen eintreten und mithandeln, und zwar dur Aufftellung einer 
Armee an feiner Oftgrenze; jo würde eg Defterreih und der Sache der Weſt— 
mächte helfen. Das Projekt enthielt das Verſprechen d’agir politiquement et 
militairement mit den Allüirten durch Aufftellung einer Armee, wofür England 
veriprechen jollte, de ne pas insurger la Pologne russe, weil das aud das 
preußiihe Polen beunruhigen fünnte, und nicht mit fremden Armeen in Deutich: 
land einzurüden. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. IM. 2 


18 5. Jan. Handb. d. Königs an Manteuffel. — 6. Jan. Manteuffel an Hagfeldt. 


Botsdam, den 5. Januar 1855, nachts. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Anliegenden höchſt wichtigen und jehr vertraulichen Bericht 
Ihres Vetters Edwin beeil’ ich mich Ihnen, beiter Manteuffel, mit- 
zutheilen.*) Um 6 Uhr hoff’ ich in Charlottenburg morgen Nad)- 
mittag zu jein und hoffe Sie dann bald zu jehen. — Die getvitter- 
ſchwüle Ruhe auf dem Bundestage giebt günſtigſte Gelegenheit, 
Bismard auf wenige Tage hierher zu berufen. Gr muß einmal 
wieder an der Quelle jchöpfen.**) Vale! 

Friedridh Wilhelm.“ 


Berlin, den 6. Januar 1855. Manteuffel an den 
Bejandten Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig, privat und 
ganz vertraulidy: 

„Ew. Excellenz wollen meine bejten Wünjche zum Wechiel des 
Sahres entgegennehmen; möge es uns Allen Gute oder weniger 
Schlimmes bringen, al® wir zu erwarten Anlaß haben. Durd 
meine telegraphiiche Notiz werden Ew. Excellenz wiſſen, welche 
Anfrage Herr dv. Uſedom hierher gerichtet hat und mweldye Antwort 
ihm darauf geworden ilt. Ich bin, wie ich feinen Anjtand nehme 
auszudrüden, von Haufe aus gegen die ganze Miſſion geweſen; 
da fie aber einmal unternommen war, fonnte kaum eine andere 
Antwort ertheilt werden, als die, weldhe er erhalten. Die Bitte 
wird bei Ew, Ercellenz eine gute Stätte finden, ihn fachlich ſoviel 
als möglich zu fördern. Abſchließen joll er ohnehin nidhts. Es 
wird gut fein, wenn er ſowohl Paris als London fobald als 
möglich verläßt. Weber den Charafter jeiner Miſſion willen Ew. 
Ercellenz joviel al3 ih. Seine bisherigen Berichte enthalten bisher 
nod nichts Sachliches, was er von Seiten dortiger StaatSmänner 
erhalten hätte. 

In Wien fcheint man doch mehr Gewicht auf uns zu legen, 
als man fich will merfen laſſen. Darauf ift meine heutige Expedi- 
tion mitberedmet; indeß weiß ich recht wohl, daß dies auch ein 


*) Ueber den Inhalt geben die von Manteuffel Hinterlaffenen Papiere 
feinen Aufſchluß. 

**, In den nädften Tagen traf Biömard in Potsdam ein, Gerlad, 
a. a. O., Bd. II, ©. 268. 
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zweiſchneidiges Schwert ijt und den Drud der Weltmächte auf uns 
erhöhen kann. 

Recht dringend bitte ich, daß die vertraulichen Mittheilungen 
iiber die Wiener Vorgänge, die Ew. Excellenz von mir erhalten 
haben, jehr disfret behandelt werden. Wenn die Sache aud) Fein 
Geheimniß ilt, jo möchte ich doch mit Rüdficht auf die Art und 
Reife, wie die Schriftſtücke mir zugegangen find, nicht, daß eine 
Spur der Indiskretion hierher leitet.“ 


Berlin, den 6, Januar 1855. Der rujiiihe Gejandte Frhr. 
v. Budberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bir haben heute Morgen die Punkte beſprochen, die ih in 
Ihrer Antivortönote*) aufgenommen jehen möchte. ch habe die: 
jelben in beiliegender Notiz aufgezeichnet, die ich Ihrer Nachficht 
in der Hoffnung überjende, dab Em. Ercellenz dieſe Anficht bei 
Sr. M. dem König vertreten werden. In den drei Bunften liegt 
nichts, wozu der König feine Zuftimmung verfagen fönnte, fie jind 
im Gegentheil vollkommen ibereinjtimmend mit allen früheren 
Erflärungen der fönigl. Regierung und nur dazu beftimmt, die 
Intriguen zu bintertreiben, die wahrjcheinlic; geiponnen werden, 
um einen Frieden unmöglid; zu machen.“ 


Wien, den 8 Kanuar 1555. Oberjtleutnant Frhr. Edwin 
vb. Manteuffel an den Miniſter Manteuffel eigenhändig: 

Eriter Brief: 

„Leine Erpedition an Arnim hat diefem, und wenn ich jagen 
fan, auch mir jehr gefallen, Buol hat auf Preußen raifonnirt, 
und hat dann auch nady mir gefragt, ich jchiene den Kaiſer zu 
jenem eigenen Minifter machen zu wollen; dann hat er gefragt, 
wann ich ginge und auf Arnims Antwort, das das vom Kaiſer 
abhinge, hat er gejagt, der würde mich gar nicht fortlaflen, dann 


*) Gemeint ift wohl die von Gerlach, a.a.D., Bo. UI, ©. 268, erwähnte 
Antwort Preußens an Defterreih. Diefelbe war einfach und beftimmt abmeijend. 
Defterreih hatte Preußen aufgefordert, nad dem Vertrage vom 20. Aprü 
100 000 Mann an der preußiſchen Grenze aufzuftellen, und ähnliche Aufforderungen 
an Bayern und Sachſen gerichtet. 


2* 
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würde ich ewig bleiben. Senne ich Graf Buol richtig, jo zeigen 
dieſe Ausbrüche eine baldige günjtige Antwort des Kaiſers und 
mein baldige Zurüdfommen nad) Berlin an. Meine Gejundpheit iſt 
übrigens wieder ganz ſchlecht; als doppelte Dienftzeit müßte mir 
der König das Jahr wenigstens rechnen, denn ich werde zehn Jahre 
früher invalide. Den Winf am Schluſſe Deines Briefes*) benuße 
ich jedenfalls si l’occasion se prösente. Bor Allem muß ich 
entidyiedene Antivort haben; einen Kompromiß ſchließe ich nid. 
sm Ganzen geitaltet ſich Alles ziemlih. Es iſt unzweifelhaft, daß 
eine Art von Verhältniß zwiichen Rußland und Deiterreich her- 
geitellt, daß Preußen den Ausbrud des Krieges zwiſchen beiden 
bis jegt vermieden und hoffentlich ganz vermeidet. Das wird feine 
Früchte tragen. Außerdem bleibe ich dabei, daß unjere Stellung 
jeit den Konferenzen ohne uns günjtiger ijt. Wie Du e$ in Deinem 
Briefe ausipridjit; es handelt fich nidyt mehr um das zurüdtretende, 
jondern um das zurüdgedrängte Preußen. Die Stellung ift feit- 
zubalten, und waren Deine Depeſchen vom 17. Dezember und 19, De- 
zember**) nadı London und Paris den damaligen Umftänden ent- 
iprechend, jo jind nad) meiner Anficht die Depejchen feit den Kon— 
ferenzen bon dem zurüdgedrängten Standpunkte aus zu jchreiben, 
wo Preußen feine Entichuldigungen zu maden bat, dab es nicht 
ichneller und weiter vorgeht, jondern Entjchuldigungen abzunvarten 
und zu empfangen hat. Sie fommen wahrhaftig. Wejitmoreland 
fragte mic) heute nach Nadyrichten, ich jagte, ich hätte welche. Welche ? 
L’enfant n’ est pas encore sage, il ne veut pas encore signer. 
Er lachte und meinte, e$ wäre eine Slalamität, aber es ginge 
nicht ohne Preußen in den Friedensverhandlungen. Kurz, die 
Nothwendigkeit der Nufforderung an Preußen genirt, und daber 
ruhig und fejt. Wenn Gortſchakoff nicht Zeit hat, an Budberg Ab- 
ichrift feiner Depeſchen zu ſchicken, jo hat er mid) gebeten, dafür 
zu jorgen, daß er Kenntniß von meiner durch ihn erhaltenen 
Relation befommt. Du haft wohl die Gnade, das zu beforgen. In 
Deiner Stelle wedte ich durch die Preſſe auch ein Bißchen da3 
Nationalgefühl von wegen des Nanorirens bei den Slonferenzen; 
Deine Depeiche enthält einige jehr ſchön gefaßte Stellen, die zu 
Variationen darüber dienen können. Aber ih fatiquire Did.” 


*) in den binterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
** Val. Bd. III, S. 3 der „Denkwürdigkeiten“ Manteuffels, 
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Zweiter Brief: 

„Arnim ſchreibt iiber die Vertretung der preußiſchen Gejandt- 
ichaft, wenn dieje abreijt.*) In fein Ratfonnement über Sadjen 
fpricht ein Flein Bißchen feine Scheu vor neuer Arbeit; es iſt qut, 
das Sachſen immer mehr in die Berntittelungsitelle gebracht wird, 
und jollten wir möglichſt Fühlung bier behalten. Der liebe 
Gott gebe Dir Kraft, jegt einen fräftigen Entſchluß zu fallen und 
vor Allem die Möglichkeit, ihn durchzuſetzen.“ 


Wien, den 8. Januar 1855. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 


„Em. Ercellenz berichte ich heute die Unterredung, die ich mit 
Graf Buol joeben gehabt habe bei Gelegenheit der Mittheilung 
der Depeiche, worin wir die Mobilmachung ablehnen. Sc babe 
darüber in meinem heutigen Smmediatberichte nicht3 jagen wollen. 

Graf Buol war in gereizter Stimmung. Er jagte mir, er 
babe diefe Ablehnung erwartet, dent auf Preußen fönne man 
wegen eiviger Schwankungen nicht rechnen. Gr zählte nun feine 
griefs auf; wir hätten die Erneuerung der Berabredungen wegen 
der Sicherheit von Italien abgelehnt. Davon ijt mir nun nichts 
befannt, was ich auch Graf Buol gejagf habe, ferner habe Alvens— 
leben nicht weiter an den Konferenzen theilnehmen wollen, habe 
ihm auch zur Zeit eine Depefche vorgelejen, worin wir gegen 
das Einrüden der Defterreicher in die Fürſtenthümer protejtirten. 
— Ganz neuerlich habe ich ihm eine Depeſche vorgelejen, wonach 
wir den Mprilvertrag und Zufaßartifel fündigen würden, wenn 
wir nicht zu den orientalifchen Verhandlungen zugezogen würden. 

Wir fönnten wohl kündigen, wenn das Gewiſſen das erlaubte, 
allein die Frage läge in Frankfurt und nicht in Berlin, jagte Graf 
Bol. 

Sch babe ihm auf alle Bunfte bis auf den wegen Italien, 
von dem ich nichts weiß, geantivortet, ihm gejagt, wie ich ihm 
wiederholt auseinandergejett babe, daß jeine Auffallung, wir 

*, Demnach war auch von Arnim bereits der Abbruch der diplomatiichen 
Beziehungen zwiſchen Preußen und Defterreich eventuell in Ausficht gejtellt, 
ebenjo wie von dem Frhrn. v. Werther in St. Betersburg, vgl. S. 10. 
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wollten feine Konferenzen und fein Einrüden in die Fürſtenthümer, 
eine ganz unrichtige jei. 

Schließlich meinte Graf Buol, er wünſche immer mit Preußen 
zufammenzugehen, hoffe auch, daß dies bald wieder der Fall fein 
werde. Weil auf Preußen nicht zu rechnen geweſen, habe er ji) 
den Weſtmächten anſchließen müſſen. 

Ew. Excellenz glaube ich ganz vertraulich dies ſchreiben zu 
müſſen. Wenn ich gleich alledem gehörig widerſprochen habe, ſo 
iſt es doch leider wahr, daß wir nicht immer einen feſten, konſe— 
quenten und entſchiedenen Gang innegehalten haben. Ich bin weit 
davon entfernt, Ew. Excellenz einen Vorwurf darüber machen zu 
wollen. Ich kenne die Verhältniſſe genug, um zu wiſſen, wo es 
liegt, und weiß, daß es nicht Ihre Schuld iſt. Ich ſchreibe dies 
Alles nur, damit Sie mit Buols Geſinnungen näher bekannt 
werden.“ 


Den 9. Januar 1855: 

„Der ruſſiſche Courier geht erſt heute. Ich habe bereits auf Ew. 
Excellenz telegraphiſche Depeſche telegraphiſch geantwortet. 

In der Audienz hat Gortſchakoff dem Kaiſer auch von der 
Nothwendigkeit geſprochen, daß Preußen an den Konferenzen theil— 
nehmen müſſe, da ohne dasſelbe nichts gemacht werden könne, da 
es den Bertrag von 1841 mitgezeichnet, auch die Garantie jtatt 
des Proteftorats der Fürftenthümer und die Garantie wegen der 
Ehriften übernehmen ſolle. Der Kaiſer hat geantwortet, er mache 
dies zu jeiner eigenen Sache. 

Die verlängerte Anmejenheit Ihres Vetters jcheint Buol nicht 
zu gefallen. Er jagte mir, er jehe ihn wenig, und er fcheine den 
Kaiſer zu jeinem eigenen Minijter der auswärtigen Angelegen- 
heiten maden zu wollen. 

Sonſt wüßte ich meinen Berichten nichts zuzufegen.“ 


Charlottenburg, den 9, Januar 1855. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Der angeſchloſſene Brief des Königs von 
Sadjen ijt interessant und beherzigensiwerth.*) Mir müſſen 

*) Näheres darüber ift nicht zu ermitteln. Gerlach, a. a. O., Bd. II, 
S. 268, jhreibt: „Der König von Sachſen Hat jehr gut an den König gejchrieben 
und ihn zum Fefthalten ermahnt.” 
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jeinen Wünſchen entichieden nachkommen und unjere Ddeutjche 
Bındesjtelung und unjere eventuellen Aeußerungen auf dem 
Bundestage möglidjit jo, wie er vorichlägt, einridten. Entwerfen 
Sie das bald und ſchmeicheln Sie Beuſt und dem ſächſiſchen Hofe, 
indem Sie das dortige Sentiment über das Project anhören 
und den dortigen Rath, jo weit es geht, befolgen. Aehnlich können 
wir ja mit den anderen deutſchen Königshöfen verfahren, wenn 
wir mit dem jächjiihen d’accord geworden. Derjelbe verlangt 
deutlihes Ausiprehen. Das thut uns wie ihm und Allen 
Noth und da wollen wir ihm dienen. Vale! 
Friedrich Wilhelm.“ 


Wien, den 9. Januar 1855. Oberitleutnant Schr. Edwin 
v. Manteuffel nm Miniſter Manteuffel eigenhändig: 

„Ich vervollitändige die heutige telegraphiihe Depeihe von 
Graf Arnim, die er mir gezeigt. Seine Nachricht, daß noch von 
Frankreich und England Beitätigung erwartet würde, iſt aus den 
Zeitumgen genommen; Gortſchakoff proteftirt jegt bei Buol gegen 
die Faſſung in der mintjteriellen Korreſpondenz. Arnim hat alle 
jeine Nachrichten hierüber nur von Gortſchakoff. Meine Relation 
hätte ich den 8. früh mit Feldjäger geichidt, denn fie ift die Nacht 
gejchrieben umd war fertig, aber Budberg befommt Abjchrift der 
Sortihafofffhen. Gortichafoff hat dem Kaiſer von Preußens Bei- 
tritt geiprocdhen, diejer jich einverjtanden erflärt (Detail3 in dem 
Bericht, den ich jegt an den König jchreibe, mündlich mehr), die 
ruffiiche formelle Konzejlion habe den Zweck, Deiterreih zu ge 
winnen; die frage tft, ob der Kaiſer oder Buol jtärfer. In treuer 
Liebe. 

P.S. Meine Relation ijt der erjte Eindrud von Gortichafoff, 
die jeinige mehr ausgearbeitet und Details, die er aufgenommen, 
hatte id; weggelaſſen, weil ic) es nicht erfchreiben fann, aber ich 
denfe, der Gang meiner Relation iſt fajt richtiger, als der der 
jeinen, weil id} jeine erjte Erzählung als frifcher halte. Gortſchakoff 
it ein rechtlicher Mann.“ 


24 10. Jan. 1855. Handb. des Königs an Manteuffel. — Manteuffel an Hapfelbt. 


Potsdam, den 10, Januar 1855. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Sc bitte Sie, beiter Manteuffel, anliegenden Brief,*) nad)- 
den Sie ihn gelejen und für unbedenflid befunden — an jeine 
Adreſſe auf Allerhöchſtem Wege gelangen zu lafien. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 10. Januar 185. Manteuffel an den 
Sejandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz fpeziellen Legationsfefretär möchte ich nicht 
ohne einige Zeilen von meiner Hand zu Ihnen zurüdfehren lafien, 
wennſchon ich nichts Definitives melden fann. 

In den legten Tagen find wir durd) die Wiener Friedensnad)- 
richten fehr alterirt worden. Was davon zu balten it, werden 
Ew. Ercellenz beſſer wiſſen als ih, da die Enticheidung in den 
Kabinetten von Zondon und Paris, namentlich in leßterem, Liegt. 
Ich habe ſchwache Friedenshoffmingen, es ſei denn, daß die Miffion 
von Montebello eine ernite Gefahr für die Ertitenz der franzöſiſchen 
Armee in der Krim fonitatirt. Die Wiener Borgänge erfläre id) 
mir jo: Der Kaiſer, weniger friegsluftig und weitmädtlich als jein 
Miniiter, hat es übel vermerkt, daß die Gejandten der Weſtmächte 
eine eingehende VBerathung der ihnen gemäßigt erfcheinenden Pro- 
pofition des Fürſten Gortichafoff abgelehnt haben, und bat, um 
den Kaiſer zu beruhigen und von den friedfertigen Tendenzen der 
Weſtmächte zu überzeugen, die Gejandten vermodt, in eine Kon— 
ferenz zu willigen, welde ja für fie auch infofern ganz unpräju- 
Dieirlich war, als fie Alles in die Entjcheidung ihrer Höfe geitellt 
habe. Auch Graf Arnim, der übrigens bei der Konferenz natürlich 
nicht zugegen geweſen, berichtet telegraphiih, dab man auf eine 
Löſung der vorbandenen Scywierigfeiten weniger als vielmehr auf 
eine Umgebung derjelben Bedaht genommen zu haben fcheine. 

Wegen eines mit Franfreih und England abzufchliegenden 
Vertrags haben mir nun beide Gejandten mindliche Erörterungen 
aemadıt, Lord Bloomfield eingehender als Mouftier. Eriterer 


*, Der Inhalt und der Adreſſat des Briefes find nicht feftzuftellen. Gemeint 
ift muthmaklich die Antwort des Königs auf den Brief des Königs von Sachſen, 
vol. S. 22. 
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meint, die Sache könne ſehr ſchnell gemacht werden, man ſchreibe 
ſtatt Oeſterreich Preußen und laſſe den Artikel II fort, jo wäre 
die ganze Sache gemacht; den Abſchluß wolle man da machen, 
wo der König wolle, alſo auch in Berlin. Ich habe darüber die 
Befehle Sr. M. noch nicht eingeholt, den Termin möge Preußen 
hinausſchieben. 

Soeben erhalte ich Ew. Excellenz Schreiben vom 8. d. Mts.“) 
und babe mir die Sache daher noch nicht gehörig überlegen können. 
Auf den eriten Anblick ſcheint es mir ſchwierig, die Sundzollfrage, 
bei der Rußland gar nicht mitfontrahirt hat, hineinzuwerfen. Ich 
behalte mir natürlid; eine ernitlihe Erwägung vor. Was der 
König durchaus nicht will, ijt, in ein meitere® Engagement mit 
Dejterreich oder dem Deutichen Bunde von Zondon und Paris 
gebradjt zu werden. Er ijt der Meinung, daß Deutichland jchon 
weiter engagirt iſt, als fein Intereſſe erheiiht. Was Preußen da- 
rüber hinaus thut, thut es als europäische Grogmadt. Da dem 
Könige eine offizielle Mittheilung der legten Auslegung der vier 
Punkte verfagt werde, wofür er die Gründe anerfenne, jo bleibe 
weiter nichts übrig, als in die Beurtheilung des Königs zu ftellen, 
ob Rußland die vereinbarten Friedensbedingungen bermweigere, Für 
diefen Fall, dak man alio jagt: will der Kaiſer Nicolaus auf 
Bedingungen des Friedens, welche der König von Preußen für 
annehmbar hält, nicht eingehen, jo wird die Offenſive ergriffen, 
ift der König bereit, eventuell in ein Offenſivbündniß mit den Weit- 
mädten zu treten, weldyes in der Zeit feines Beſtehens dann be- 
jtimmter präzifirt iverden fann, indem man ſich über das, was 
acceptabel ist, gegenjeitig verjtändigt. 

Sobald Em. Excellenz über ernitliche Friedensabſichten etwas 
erfahren (die Rede des Kaiſers über die nach dem Drient abgebende 
Garde enthält davon nichts), jo bitte ich, mir zu telegrapbiren. 
Da man dort ſchwerlich auf eine jo allgemeine Selbitbeurtheilung 
der Annehmbarfeit von Fsriedensbedingungen wird eingehen wollen, 
jo würde fich vielleicht der Weg empfehlen, da man Preußen, 
welches ſich zu Außerjter Disfretion verpflichten würde, an den 
Verhandlungen in Wien wegen Präcifirung der vier Punkte theil- 
nehmen ließe und dort zugleich das Bündniß mit den Weſtmächten 
in bejonderen Konferenzen verhandelte, wobei immer Spezial- 


*, In den binterlafienen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. j 
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verpflichtungen gegen Dejterreid), die der König unter feinen Um— 
jtänden übernehmen will, und welche am beiten davon ganz ent- 
fernt bleiben, nicht jtipulirt werden dürften. 

Verzeihen Ew. Ercellenz diejen, unter vielen Störungen ge- 
ichriebenen fonfujen Brief.” 


Zondon, den 10, Januar 1855. Der Gejandte Graf 
Bernitorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bier raifonniren die bedeutenditen Blätter, wie »Morning 
Bojt« heute, als ob Fürſt Gortichafoff das Programm der Weit- 
mächte angenommen hätte, was ja doch offenbar faljd) ijt, da es 
nur fein eigenes von dem Kaiſer Franz Joſeph genehmigtes it. 

Die an Oeſterreich ertheilte Antwort wegen der Mobilmahung 
bat mid jehr gefreut. Ich jagte neulich dem franzöfiichen Bot- 
ſchafter, als er mir davon jprad), ich wüßte nidyt, was meine Re— 
gierung thun würde; wenn ich aber die Antwort zu geben hätte, 
jo würde fie ganz einfad) lauten: »Que nous ayons voix au 
Chapitre«. 

Dies ift zu meiner bejonderen Genugthuung gerade der Sinn 
Ew. Erxcellenz Depeihe an Graf Arnim. Ich würde die fonfef- 
jionelle Seite der Uſedomſchen Miffion nicht fompromittiren; da- 
gegen zweifle ic; aber allerdings, daß man bier jet in der 
Stimmung jein wird, die Uſedomſchen Eröffnungen in diejer 
Beziehung mit viel Geduld und Intereſſe anzuhören.“ 


Am 13. Ianuar früh zeigte der Minifter Manteuffel dem General 
Gerlah u. A. die Depeſche des ruſſiſchen Geſandten in Wien, Fürſten 
Gortſchakoff, an den Reichskanzler Nefielrode über die Konferenz, welche 
am 7. Januar in Wien ftattgefunden hatte und in deren Verfolg die 
Geſandten die Vollmacht zu Friedensverhandlungen forderten. 


Charlottenburg, den 13. Januar 1855. General 
vd. Berlad an Manteuffel eigenhändig: 

„Bei Nejung der Gortſchakoffſchen Depeche iſt es mir flar 
getvorden, daß unjer Sabinet, jobald es ſich überzeugt haben wird, 
dat die Miener Konferenzen zu feinem NRejultat führen, oder auch 
ſchon, wenn fie fehr weitläuftig werden, gegen die nicht geichehene 
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Zuziehung zu diefen Konferenzen*) in die offenjive, d. h. zu einer 
jelbjtändigen deutihen Politik übergehen muB. 

Es würde meines Eradjtens dem Bunde zu erflären jein, daß 
Rußland feine Bereitwilligfeit in Wien erflärt hätte, die beiden 
eriten der vier Punkte, welde allein und ausſchließlich deutiche 
Intereſſen beträfen, ohne Weiteres annehmen zu wollen, und zwar 
in der Ausdehnung, daß jelbjt Deiterreich ſich damit zufrieden er- 
flärt bätte.**) 

Da nun aber die Verhandlungen in Wien ohne Zuziehung 
Preußens und des Deutichen Bundes betrieben würden, jo wäre 
es ungewiß, welche ferneren Bedingungen, die aus einer weder 
von Preußen noch vom Bunde genehmigten Interpretation der an- 
deren beiden Bunfte entnommen werden fönnten, die von Rußland 
in Betreff der beiden erjten allein für Deutichland wichtigen Punkte 
gemachte Konzeſſion gefährden und rüdgängig machen könnten, und 
da dies auch durch einen zwiſchen Defterreih und Rußland aus- 
brechenden Krieg der Fall jein dürfte, jo jchlüge Preußen vor, mit 
Rußland in Betreff der zwei erjten Punkte einen bejonderen Bertrag 
abzufchließen, worin Rußland die Geltung derjelben gegen Preußen 
und den Deutichen Bund entichieden anerfennte und Preußen und 
Deutſchland dagegen verſprächen, außer für den Fall einer Offenfive 
Rußlands gegen Dejterreich oder gegen die Fürſtenthümer jeden- 
falls mährend des jegigen Krieges neutral bleiben zu wollen. 
Preußen würde zur Unterhandlung eines joldhen Vertrages mit 
Rußland aud dann jchreiten, wenn ihm der Bımd nicht beitreten 
wollte, jeder einzelnen deutichen Macht aber das Recht, dem Ber: 
trage beizutreten, offen halten. 

Dieſe Erklärung wäre ganz in den Grenzen unjerer Befugniß 
und ganz dem Traftat vom 20, April v. 33. gemäß, während das 
Verfahren Deiterreihs, wie auch Pfordten behauptet, einen Ver- 
tragsbruch involvirt, indem es nicht ohne Preußen und Deutjchland 
über die Snterpretation der den Traktat zu Grunde liegenden 
vier Punkte unterhandeln darf.“ 


*) Nah Gerlad, a. a. D., Bo. II, ©. 270, beabfichtigte der Minifter 
Nanteuffel einen Proteft gegen eine Veränderung des europäiſchen Staatsredhts 
obne Preußens Zugiehung. 

**) Diefen und den folgenden Sag reproduzirt Gerlad, a. a. D., Bd. II, 
©. 269. 
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Berlin, den 16. Januar 1855. Eigenhändige Aufzeichnung 
des General v. Gerlach betr. die Bonaparteihe Bolitif*) 
nebit Randbemerfungen des Minifters Manteuffel: 


Manteuffels eigen: 
bändige Marginalien. 

„Mit derartigen hiſtoriſch 
doftrinären Parallelen kommt 
man gewöhnlich zu faljchen 
Schlüſſen. Unleugbar bat 
Louis Napoleon die Erin- 
nerung an jeinen Obeim be- 
nugt, um die Stelle einzu- 
nehmen, auf der er jteht, 
aber er ijt viel zu Flug, um 
nicht zu willen, daß berän- 
derte Verhältniſſe ein ver- 
änderte Auftreten und Wir- 
fen bedingen. 

Diefe Neuerungen Louis 
Napoleons find mir nicht be- 
fannt, bemweifen aber nichts, 
da er häufig das Gegentheil 
bon dem jagte, was er beab- 
jichtigte, 


Diefe Verdienſte halte ich 
in der That für mit un— 
bedeutend. 

Der Sieg der assemblde 
nationale würde in Europa 
nordamerifanifhe Zuftände 


Gerlachſcher Tert. 

»DieRolitif des Kaiſers der Fran— 
zojen iſt ftets und unverrüdt auf 
die Wiederberjtellung de8 Empire 
frangais, wie es bi$ 1812 unter 
jeinem Onkel bejtanden bat, d. h. 
auf die Unterjohung von Europa 
gerichtet geweſen. 


Bor feiner Thronbefteigung bat 
er dies mehrmals theils angedeutet, 
theil3 ausgeſprochen und mad) der- 
jelben diejes Biel mit Konſequenz 
und Geſchick verfolgt. 

Bonaparte fand Europa zur 
Zeit des Staatsjtreidg in der 
Surdt dor der Revolution, ob- 
ſchon diejelbe jchon vor ihm durd) 
öſterreichiſche, ruffifhe und preu: 
Bilde Waffen befiegt worden war. 
Bonaparte wußte aber feine Ver— 
dienite in diefer Hinficht geltend zu 
machen und ſich den europäiichen 
Negenten als den Helden darzu— 
ftellen, tweldyer die Revolution in 
Frankreich niedergetreten, den Kon— 
ftitutionalismus abgeichafft und, 


*) Vgl. aud) den S. 3 abgedrudten Brief Gerlahs an Manteuffel, d. d. 


18. Dezember 1854. 
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angebahnt und den Thron in 
Frage geitellt haben. 


War denn durd die as- 
sembl6e nationale die redjt- 
liche Freiheit gefichert? 

Der Beweis ift noch nicht 
geführt, daß auf die Dauer 
eine Regierung mit unjern 
Kammern möglih it. Es 
beitehen darüber Zweifel, ob 
dies mit dem vereinigten 
Landtag möglich gemejen 
wäre. Die gemadten Er- 
fahrungen ſprechen mehr für 
Berneinung. In Frankreich 
iſt gewiß vor der Hand nur 
die Wahl zwiſchen aufge- 
flärtem Despotismus und 
rother Republif. 

Der Bonapartismus von 
heute ijt nicht der von 1813; 
man fann den leßteren gründ⸗ 
lich haſſen, den eriteren nicht 
lieben, aber doch anerkennen: 
daß der jegige Napoleon uns 
bisher nicht3 Schlimmes zu- 
gefitgt hat, dab es als Leicht: 
finn und Frevel zu betrachten 
jei, einen Kampf auf Zeben 
und Tod unter wenig gün- 
tigen Chancen zu provo— 
eiren, bloß weil der alte 
Napoleon der Vorgänger des 
jegigen war. 


was bei weiterblidenden Berjonen 
das ganze Verdienjt wieder aufhob, 
den Abjolutismus eingeführt hatte. 
Sein zweifelhaftes Berdienjt wurde 
von Oeſterreich, was leider auch 
dem Abſolutismus zueilte, in hohem 
Grade, aber auch von Rußland an— 
erkannt. In Ländern, wo eine 
rechtliche Freiheit noch für ein Gut 
galt, geſchah das nur von Einzelnen, 
und denen, die noch eine lebendige 
Erinnerung der Zeit der Schmach 
und des Ruhms von 1806 bis 1813 
hatten, wo alle rechtlichen Leute 
den Bonapartismus für etwas 
Schlechtes hielten, war er ent- 
ichteden widerwärtig. 


Die Furdt vor dem Bonapar- 
tiichen Eroberungsgeiit wachte all 
gemein auf, England fürdhtete 
eine Invaſion, es befeltigte feine 
Küften und organifirte feine Mi- 
lizen. Alle Staaten, und jelbit 
Belgien rüſteten. Damals war 
Europa nod einig wie 1813, und 
Bonaparte Flug genug, um einzu— 
zuſehen, daß er gegen ein einiges 
Europa nidts ausrichten Fönnte, 
Er proflamirte: ’Empire c’est la 
paix, unjtreitig die größte feinen 
Unmwahrbeiten. Er benutte die Zeit 
der Ruhe, um fih zum Beſchützer 
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Daß Louis Napoleon jo 
weitlihtig die orientalijche 
Kriſis vorbereitet und hervor- 
gerufen hat, dirrfte ſchwer zu 
beweifen jein. Jedenfalls 
hätte der Sailer Nicolaus 
dann ſich vollftändig von ihm 
fangen lajjen und mit der 
Miſſion Mentihifoff und 
Dffupation der Donau— 
Fürſtenthümer, welche durd)- 
aus widerrechtlich und un— 
klug war, ganz in ſeinem 
Intereſſe gewirkt. 


der römiſchen Kirche zu erklären, 
den Bapit gegen die Rebellion zu 
ihügen und den Mder vorzu- 
bereiten, um die Saat der Zwie- 
trat darauf zu ſäen. Viele 
wurden jo durd ihn bethört. 
Bonaparte erfannte mit dem ihm 
eigenthümlichen Scharffinn, daß die 
Zürfei der faule led von Europa 
war, indem er borausjah, daß ein 
Streit über die Erbſchaft des 
»franfen Mannes« ausbrechen 
würde Diejen Streit herborzu- 
rufen und fodann zu leiten, war 
nunmehr das Ziel jeiner Bolitif. 
Fußend auf feiner flug bvorbereite- 
ten Stellung zur römijchen Kirche, 
machte er Forderungen an die 
Piorte über die heiligen Stätten 
im gelobten Yande. Er brüsquirte 
dabei den Sultan auf alle Weife, 
deſſen Schwäche ihm die Sicherheit 
gab, daß er feinen unmittelbaren 
Wideritand finden würde. So 
wurde die Pforte getrieben, Bervil- 
ligungen an Frankreich zu machen, 
welde ihren Verträgen mit Ruß— 
land entgegen ivaren. Das war e3, 
was Bonaparte wollte, der wohl 
wußte, dab Rußland ſich das nicht 
würde gefallen laſſen, dab es in der 
undorjichtig gegen S. 9. Seymour 
ausgelprochenen lleberzeugung von 
dem nothwendigen Untergange 
der Türkei bei ſeinen Forderungen 
von Garantie zu weit gehen und 
England und Oeſterreich verletzen 
würde. So flug hatte Bonaparte 
die orientaliiche Frage vorbereitet, 
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Die Negenten von Frank: 
reich haben jeit der Rejtaura- 
tion und namentlich Carl X. 
dahin gearbeitet, die nordiiche 
Alliance und mit ihr die Ver— 
träge von 1815 zu zerjtören. 
An Rußland hat es nidht ge- 
legen, dat dies nicht ſchon im 
dritten Decennium dieſes 
Sabrhunderts zu Stande ge— 
fommen, Died war den Herr- 
ihern von Frankreich auch 
nicht zu verdenfen. Louis 
Sapoleon jcheint es geſchickter 
anzufangen, als jeine Vor— 
gänger, er hat den Zweck ſchon 
theiliweife erreiht. Wenn 
man dem aber auch ent- 
ſchieden entgegen ijt, jo dürfte 
es der Klugheit gemäß fein, 
den Fehler des Satier 
Nicolaus vermeidend, dem 
Louis Napoleon den Gefallen 
nicht zu thun, den Konflikt, 


durd; welche es ihm Schritt vor 
Schritt gelungen ift, erjt England 
und Rußland und dann Rußland 
und Dejterreich gegen einander zu 


begen. Bonaparte kümmert ſich 
weder um die Donau nod 
um die ruffiihe Herrſchaft im 


Schwarzen Meer, noch um den ruj- 
ſiſchen Einfluß in Aſien. Er über: 
fieht jogar die Nachtheile, die 
Frankreich durch jcheinbare Profite 
Englands erleiden fann, indem er 
nur die Sprengung des Bundes 
der Mächte jcharf im Auge behält, 
die feine Familie verbannt und 
feinen Oheim nad) Helena geichidt 
hatten, Er ijt weiſe genug, Fleine 
Vortheile daran zu geben und 
große Opfer zu bringen, um die 
Hauptjache zu erlangen. Bonaparte 
hatte auf diefem Wege den Krieg 
zwiſchen England und Rußland 
durchgeſetzt und gleichzeitig die 
Alliance mit jeinem Todfeind Eng- 
land erlangt. Europa war in Ver- 
twirrung gerathen, und es galt jeßt 
für den Kaiſer der Franzoſen, jeine 
Bortheile weiter zu verfolgen. Die 
Alliance der drei Kontinentalmächte 
Rußland, Oeſterreich und Preußen 
mußte nunmehr auch noch geiprengt 
werden. Wäre Bonaparte 1850 jo 
fejt auf feinem Thron wie jetzt ge- 
weſen, er hätte nie die Olmützer 
Bunftation zugelaſſen. Preußen 
und Oeſterreich hätten Krieg führen 
müſſen. Oeſterreich hatte Inter— 
eſſen im Orient und wurde durch 
die ruſſiſche Uebermacht daſelbſt be: 
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den er vielleicht künſtlich vor— 
bereitet bat, aufzunehmen, 
fondern ihm in gemanödter 
Weiſe auszuweichen und nur 
erjt unter günſtigeren Ver- 
hältniſſen, alſo etwa nad) 
Entzweiung der beiden See- 
mächte, Abredynung zu halten. 


Diefe Feſtigkeit iſt aber 
befanntlicy nicht vorhanden, 
alſo auch jedes Raifonnement, 
welches man darauf gründet, 
unrichtig. 


Gott hat uns aber Verſtand 
gegeben, um klugen Feinden 
mit Klugheit zu begegnen, 
und ſein Wille iſt es nicht, 
daß wir uns ohne Noth in 
Gefahren ſtürzen, deren ver— 
hängnißvollen Ausgang man 
vorherſehen kann. 

Preußen wird dadurch, daß 
es ſich für das Bündniß mit 
Rußland aufgeopfert, nicht 


engt. Während der Revolutions— 
kriege hatte es ſeine dortigen An— 
gelegenheiten vernadläffigt. Es 
fürchtete griechiſche, ſlaviſche Staa— 
ten an ſeinen Grenzen und wegen 
dieſer Intereſſen, die es auch auf 
andere Weiſe hätte befriedigen kön— 


nen, gab es die alte Alliance auf 


und ijt jegt dicht bei einem Kriege 
mit Rußland angelangt. 

Man hört jegt oft jagen, die 
Reitmädhte jchliegen feinen Frieden, 
bevor nicht Sebajtopol genommen 
it. Dies ijt wohl nicht ganz Elar, 
gewiß aber iſt, daß Bonaparte nur 
fehr ungern Frieden fchließt, bevor 
nicht der Krieg zwiſchen Defterreic) 
und Rußland wirklich ausgebrochen 
it. Nur eine große Feitigfeit des 
öjterreichiichen Kabinets fönnte die- 
je Verhältniß ändern und den 
Barvenu-Naljer zum Rückzuge be- 
wegen. 

Jetzt iſt nur noch Preußen übrig, 
was fih von den Beritridungen 
Bonapartes frei gehalten hat. Es 
bat bis jet den franzöſiſchen 
Drohungen widerftanden, gäbe 
Sott, daß es auch den Schmei- 
cheleien von Yändererwerb und von 
Sımdzoll wmideriteht. Sollte es 
aber der Wille Gottes jein, der 
mandynal Schmadh über Die 
Fürſten verhängt, dab Preußen ſich 
auch an Bonaparte anfchließt, dann 
iit das alte Bündniß gründlid) zer- 
ftört, was den Onkel jtürzte, was 
Europa einen vierzigjährigen Frie— 
den gegeben, was das Recht wieder 
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die heilige Alliance retten; 
überhaupt überfieht man jet 
zu oft, dab, obwohl England 
dazu nicht gebört, es dod) 
durch jeine feindjelige Stel- 
lung zu Aranfreid ein Co— 
rollar dabei abgab. 


"Die Berjtändigung von 
Rußland und Frankreich it 
in der That eine drohende 
Gefahr, aber die Frage ift 
nur: unter welchen Berhält- 
niſſen tt fie imminenter ;wenn 
Preußen fich zu Frankreich in 
ein freundichaftlices und 
ſolcher Geitalt elaftiiches Ver— 
hältniß ſetzt, dab Yeßteres 


zur Geltung gebradt und die Bölfer 
mit Segen überjcyittet hat. Möch— 
ten die Staatsmänner, welche zu 
einem Vertrag mit Bonaparte 
ratben, bedenfen, was fie thun. 
Preußen wird an den Nbiolutis- 
muß und an die Uſurpation 
jenes verhängnißvollen Mannes 
wider Willen immer enger und 
fejter gefettet werden und, wenn 
überhaupt, erit nad Kämpfen und 
Leiden davon losfommen, wie die 
waren, welche wir von 1806 bis 
1815 erlitten haben. Möchten dieie 
Staatsmänner daran denfen, wie 
das Volf und die Geichichte über 
die geurtheilt haben, die ſich dem 
eriten Bonaparte angeſchloſſen 
hatten. 

Sollte Preußen ji auch noch 
den bonapartiihen Bunde an- 
ichliegen (diefen Namen verdient 
der Bund, deilen Seele Bonaparte 
it), dann wird ein einitiveiliger 
ssriede bald gemadıt fein, denn für 
Frankreich hört dann zunächſt der 
Zweck des Sirieges auf, Rußland 
itebt dann Bonaparte ebenjo nahe 
als dem Kaiſer von Oeſterreich und 
dem Könige von Preußen. Nach 
furzer Zeit wird & ihm näher 
als diefen beiden Botentaten ſtehen. 
Dann it für Bonaparte die Zeit 
gefommen, das Imperium des 
Onfels berzuitellen und Dejterreid) 
in Stalien anzugreifen, deifen Ein- 
gang Piemont jchon im Bunde 
mit Aranfreid iſt. Preußen wird 
empört über die »öfterreichtiche 
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jenes nit füglich anpaden 
und auch nicht darüber dis— 
poniren fann, oder wenn e3 
mit ihm bridt und dadurd 
in manifejfte Genoſſenſchaft 
mit Rußland gebracht wird. 
Sch glaube im legten alle; 
denn dann hat Rußland ung 
nicht nur als Vormauer, jon- 
dern auch als Gegenitand der 
Negotiation. Daß & nicht 
abgeneigt ift, ein Abfommen 
auf unjere Koſten zu jchließen, 
bat das Jahr 1807 gelehrt. 
Ich habe zu der Gewiſſen— 
haftigkeit des Kaiſers Ni— 
colaus auch hier in dieſer Be— 
ziehung das größte Ver— 
trauen, aber zu Rußland gar 
keines, und Rußland lebt 
länger als der Kaiſer, iſt 
wohl auch ſtärker als er. 

Was heißt das: Preußen 
tritt bei? 

Daß Preußen ſich zum 
Diener und Vorkämpfer der 
Weſtmächte machte, wäre ge- 
wiß jehr unflug und jchledt; 
daß es aber fein Verhältniß 
zu ihnen Klar definirt und 
eine Bofition annimmt, welche 
nicht nothwendig zum Bunde 
mit Rußland führt, halte ich 
der Klugheit gemäß und der 
Ehre nicht zumider, ja jogar 
im Intereſſe Rublands, denn 
dadurd allein wird für Diefes 
ein ehrenhafter Friede anzu- 
bahnen jein. 


Berfidie« dabei zufehen. Dann wird 
Preußen am Rhein angegriffen, 
während die deutjchen Fürften, die 
ihon Rheinbund3füriten getvorden 
find, es mit Zändergier bekämpfen 
helfen, da fieht dann das ge 
demüthigte Dejterreich wieder zu, 
und jo geht es fort, bis Europa 
an der Kette Frankreichs gegen 
England alliirt ijt und von Neuem 
das Elend des Kontinentaljyitems 
tragen muB. Und dies wird dauern, 
bi8 Gott in jeiner Barmherzigkeit 
der Sache ein Ende madt. 


Tritt aber Preußen nicht bei, 
paciSeirt es in feiner Weife mit 
Bonaparte, denn wenn man dieſem 
den Finger giebt, jo nimmt er gewiß 
die ganze Hand, trennt es fich nicht 
von Rußland, jo hat es für jetzt 
noch feine Gefahr, denn weder 
Deiterreich noch Frankreich können 
ihm etwas anhaben. Dann zer— 
ſchellen vielleicht wie 1812 die feind— 
lichen Kräfte an der Macht der ruſ— 
ſiſchen Defenſive, vielleicht macht 
England, indem es bei der 
eigenen großen Gefahr dringend 
Kontinental-Alltancen fuchen muß, 
der Sadye ein Ende, und Preußen 
geht mit einem reinen Gewiſſen 
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Sm andern Falle aber jehe 
ich in der That große Gefahr, 
denn Preußen iſt ein Gegen: 
jtand, an dem alle gern 
rupfen möchten, ſelbſt unjere 
jegigen guten Freunde, die 
Bamberger. 


und mit Ehren aus dem Kampf 
hervor, der ganz Europa in Ber- 
mwirrung jegt und mit der linter- 
jochung droht. ES hat vielleicht die 
Beitimmung, der Kern eines reſtau— 
rirten und regenerirten Deutid)- 
lands und Europas zu jein.« 


Shlußbemerfungen Manteuffels. 

Sch fcheue nicht den Kampf jelbjt mit der ganzen 
Melt, aber ich ſchicke zwei ragen voraus: ijt er noth- 
wendig und fteht das, was man erreichen fann im Ber: 
hältniß zu dem, was man risfirt? Wir fönnen Eng: 
Iand weder jo viel helfen noch jo viel fchaden als Frank— 
reic), deshalb wird jenes die Alliance mit diefem immer 
der unjrigen vorziehen, jo lange die jegige Kriſis dauert. 
Die Aufgabe ift, diefe Alliance unwirkſam zu maden; 
dieſer Zweck kann nur im Frieden und nicht durch Krieg, 
welcher fie immer fejter leimt, erreicht werden. Je mehr 
der Kampf fich engagirt, erweitert und verbittert, um jo 
mehr iſt anzunehmen, daß er nur mit einer jtarfen 
Niederlage eines der beiden fämpfenden Theile endigen 
fann. Es liegt aber im Intereſſe Preußens, da weder 
Rußland nod) die Weſtmächte übermädtig darmıs her- 
borgehen; wenigſtens würde wohl die oben erwähnte 
gejegliche Freiheit aus dem Siege Rußlands aud) feine 
beionderen Bortheile entnehmen. Richtig iſt es aber, 
dab nach menschlichen Anfichten der Krieg un jo jchneller 
beendigt werden dürfte, je bejtimmter ſich die Stellung 
der mädjtigeren Staaten zeichnet, je weniger auf Chancen 
des Sinüberziehens oder Gedrängtiwerdens gerechnet 
werden fann. Bon Dejterreidh habe ich in voritehenden 
Bemerfungen zu ſprechen abſichtlich vermieden, weil 
feiner in dem expose nicht gedacht war und die Er- 
mwähnung der auf diefen Staat einwirfenden Momente 
mich zu weit geführt haben würde, Schließlich jedoch 
meine Anfidyt über die Entvidlung, melde ich ohne 
Beweis binjtelle mit dem Wunſche, dab ich mid) irre, 
Deiterreih fann fich von der mweitmächtlichen Mlliance 


3* 
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nicht mehr losmaden. Es wird fid) weigern, ohne 
Preußens Mitwirkung aggreifiv vorzugehen, ſich dem 
aber nicht entziehen können, wenn 100 000 Franzoſen zu 
jeiner Hilfe kommen. it aber erjt der Kampf zwijchen 
Deiterreich und Rußland ausgebrochen, dann iſt ein un— 
abiehbarer Weltkrieg entbrannt, in den auch Preußen 
mit hineingezogen wird, Die Aufgabe ift, dies zu ver— 
hindern. Franfreid; hat viele Intereſſen mit Preußen 
gemein; es gönnt Defterreidh die Donau-Fürſtenthümer 
nicht, es will die rufliihe Marine erhalten. Nur da- 
durch, dab Preußen den Verſuch macht, die Brüde für 
den Frieden zu bilden, kann er erreicht werden, Deiter- 
reich taugt dazu nicht. Hierzu aber tft nöthig, feines- 
wegs, daß man ich willenlos zum Werkzeug von Frank— 
reidy macht, jondern, da man fi in ein feites Ver— 
hältniß zu ihm ſetzt und nicht den Verdacht des Krypto— 
Mosfopitismus erregt.”*) 


Die näditen Verhandlungen drehten ſich um die Stellungnahme 
Preußens am Bundestag und die Worbereitung der dortigen Ent: 
Ichließungen. 

Charlottenburg, den 20, Januar 1855. UOberitleutnant 
schr. Edwin v. Manteuffel an den Miniſter Man- 
teuffel eigenhändig: 

„Der König war heute Vormittag, als ich ihn ſprach, gut für 
Dich und in Bezug auf meinen geitrigen Auftrag an Dich noch 
energiicher geitimmt als vorgeitern. Beute Nachmittag bat der 
König die Inſtruktion für Bismard, oder wie ich e8 nennen joll, 
ſich vorlefen fallen. Die Stelle, die der König aeändert, iſt vielleicht 
infofern wejentlid, als Oeſterreich uns immer befchuldigt, »wir 
erfüllten den MAprildertrag nur ſoweit, als wir durchaus müßten, 
und juchten Musflüchte;« eine pofitive und nicht bloß negative Er- 


*) Unterm 30. Januar notirt Gerlach, a.a. O. Bd. II, S. 276: „Manteuffel 
las mir geftern früh feine Randbeimertungen zu meinem antibonapartijchen 
Promemoria vor. Er bielt fih an unweſentlichen Dingen und fügte einige 
Truismen hinzu. ch erklärte, daß ich rebus sie stantibus auch feine rufftiche 
Alliance wolle, er, daß er nicht in das Lager der Weftmächte fteuere, dak man 
ſich elaftiich ftellen müſſe ꝛc.“ 
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klärung, daß wir den Verpflichtungen nachkommen, ift daher 
vielleicht neuen Beichuldigungen der Art vorbeugend, während die 
Auslegung ja immer noch unfere Sadye bleibt. Hat Bismard die 
Depeiche jchon, jo würde ich in Deiner Stelle an Bismard die 
Aenderung telegraphiren und dem König jagen, daß dies geſchehen. 
So etwas nimmt er Dir jehr gut auf.“ 


Wien, den 21. Januar 1855. Der Gejandte Graf Arnim 
an den Oberſtleutnant Frhrn. Edwinv Manteuffel eigen: 
händig privat: 

„Fürſt Gortſchakoff hat heute früh den Budbergſchen Courier 
nach Berlin zurückgeſchickt, ſchickt aber dieſen Abend noch einen nach 
Warſchau. Dieſen benutze ich, um Ihnen für Ihre freundſchaft— 
liche Zuſchrift vom 17. d. Mts. zu danken. Ich habe daraus zu 
meiner Beruhigung erſehen, daß Sie wohlbehalten in Berlin an— 
gelangt waren, der Zeres*) Ihnen gut gethan hatte. 

Ihrem Wuniche gemäß babe ich dem Fürſten Gortichafoff den 
med Ihrer hiefigen Miflion eröffnet. Budberg hatte ihm bereits 
darüber geichrieben. Letzterer erhält durch den heute abgegan- 
genen Courier Mittheilungen über die Lage der Sache, wovon er 
dem Miniiter Manteuffel Kenntniß geben wird. 

In meinem heutigen Bericht an den König ift eine Notiz über 
Gortſchakoffs Unterredung mit Buol wegen unferer Theilnahme 
an den Stonferenzen enthalten. Buol bat jih ganz willfährig 
gezeigt. Ic bitte Se. M. den König, feit auf dem eingenommenen 
Standpunft zu bleiben, d. h. dem Dezenibervertrage nicht beizu- 
treten, die Mobilifirung abzulehnen und abzuwarten, wie ich Ihnen 
meine Anſicht bier ſchon ausgeiprocdhen babe. 

PBruds Eintritt ms Minifterrum balte id für gut. Er iſt gar 
nicht Ruſſenfreſſer und jehr für den Frieden. Mit Bad) war er 
früher jchlecht, wird es auch wohl wieder jein, jo dab es mid) eigent- 
lid wundert, daß er ins Miniſterium fommt. Gr joll die Finanzen 
gewünſcht haben, daher ift von etwaiger Ablehnung nicht Die Rede. 
Ob Prokeſch nun jeinen Wunſch, nad Konjtantinopel zu fommen, 
erfüllt jeben wird, ift noch ungewwiß, vorläufig gebt toller, der von 
Sannover berbernfen it, in jpezieller Miffion dahin. 


*) Bon Xeres de la Frontera; von den Engländern Sherry genannt. 
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Neues haben wir jonjt hier nichts. Wien iſt immer nod) jehr 
stil. Wir haben Hoftrauer für die verwittwete Königin von Sar- 
dinien, jegt ift auch die in Wochen liegende Königin fterbend. Bei 
Hofe wird alſo wohl diefen Winter nicht3 fein, was mir aud) ganz 
recht fein joll. 

Gortſchakoff läßt fih Ihnen angelegentlichjt empfehlen. Heute 
it in Berlin Ordensfejt. Uebermorgen hoffe ich das Ergebniß zu 
erfahren. Es werden, wie immer, viel Glüdliche, noch mehr Un— 
zufriedene jein. 

Empfehlen Sie mid; dem Minijterpräfidenten und feiner Frau 
Gemahlin. 

Nun wünſche ic Ihnen Wohlergehen, ohne Mundſche Bulver. 
Sollten Sie jchon, was ich aber nicht glaube, nach Düfjeldorf ab- 
gegangen fein, fo wird diefer Brief Ihnen wohl nachgeſchickt werden. 
Flemming und Hohenlohe mollen Ihnen empfohlen fein.“ 


Berlin, den 2. Januar 185. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus meiner heutigen Depejhe*) unfern 
Standpunft entnehmen. Ob diefer ein richtiger oder falfcher, ein 
heilfamer oder ſchädlicher ift, darüber gehe ich nicht in Erörterungen 
ein. Da er aber einmal angenommen ijt, jo jchien es mir noth- 
wendig, daß er ausgefproden und dem fortwährenden Drängen 
und Sinundberziehen ein Ende gemacht werde, Mir erfchien nun 
als nothwendige Stonjequenz diefes Standpunftes, dab wenigstens 
vor der Sand die eingeleiteten Spezialverhandlungen abgebrodhen 
und namentlidy Herr dv. Uſedom zurüdgerufen werden müſſe. Hier— 
auf wollte aber Se. M, nicht eingehen, und während der König 
einerjeit® fand, meine Depeſche könnte noch jchärfer und ftärfer 
geichrieben jein, meinte er andererjeit$, e8 würde jeßt ſehr ſchädlich 
jein und dürfe wenigstens zunächſt nicht der Anſchein angenommen 
werden, al3 gebe man die Möglichfeit ein Arrangements auf. 
Der König will nun nad) Paris den General v. Wedell jenden,**) 
der ſich gewiſſermaßen als Weberbringer der Depeſche geriren und 
dabei mündliche Erläuterungen geben ſoll. Worin dieje zu be- 


*) Ein amtlihes Aktenftüd, worüber fein Aufichluß möglich ift. 
*) Gerlach, a. a. D., Bd. II, S. 271, erwähnt bereits unterm 18. Januar: 
„Der König beharrt darauf, Bonaparte durch Wedell zu beichiden.” 
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jtehen haben, ift mir noch nicht recht Klar; jedenfalls joll jein Er- 
iheinen ein Entgegentommen von bier aus bezeichnen. Sc habe 
mich unter Sinweijung auf Ew. Ercellenz frühere Berichte über 
Wedells Auftreten im Lager von Boulogne gegen die Wahl diejer 
Berfönlichfeit ausgeſprochen, indeß vergeblid, und jo muB man 
die Sache laufen laſſen. Sch verfenne den Ernſt der Lage nicht 
und vermag feine Hoffnung irgend einer beijeren Wendung auf 
die Speztalmifjion zu jegen. Wenn nicht ein Deus ex machina 
hilft, auf den irgend welcher Verla ja nicht ijt, jo jehe ich eine 
Abklärung — jei es zum Guten, jei ed zum Schlimmen — nur, 
wenn wir zum Frühjahr Truppen aufitellen, wozu jegt alle Bor- 
bereitungen getroffen werden. 

Oeſterreich geht jehr weit. Es iſt eim geheime Cirkular, 
twelches man von dort aus an einige (nicht an alle) deutiche Höfe 
gerichtet hat, worin man fagt, jollte die Abftimmung im Bunde 
feine Majorität zu Guniten Oeſterreichs ergeben, jo müjje man 
dennod; verlangen, daß die Staaten, welche zu Oeſterreich halten 
wollen, ihre Kontingente dem perjönlichden Oberbefehl des Kaijers 
Franz Joſeph unteritellen, und wofür ihnen nicht nur Garantie 
für ihren ZXerritorialbejtand, jondern auch die Zuiicherung ent- 
iprechender Vortheile aus dem Kriege ertheilt werde. Da diefe 
Bortheile nun für Naſſau 3. B. jchwerlidy im Orient zu finden 
jein werden, fo würde weiter nicht übrig bleiben, als jie ander- 
wärt3 zu ſuchen.“ 


Eharlottenburg, den 24. Januar 1855, nachts. Hand— 
billet des Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Hier ein Brief Ujedoms. — Iſt es wahr, 
daß Bernitorff die Ejelei begangen, England mit der preußiſch— 
ruffifchen Alliance zu drohen, jo iit er völlig reif, abgerufen zu 
iwerden.*) Darüber müſſen Sie mir Alarheit verfhaffen. Was 
mag Bloomfield berichtet haben? Sein Bericht über unſer Gejpräd) 
muß gerade angefommen jein. Sollte der in puncto Verbindung 
mit Rußland gerade das Gegentheil der Wahrheit berichtet haben? 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


*) Gerlad, a. a.D., Bd. II, S. 274, erwähnt dieje Abficht des Königs, 
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Charlottenburg, den 3. Januar 1855. Hamdbillet 
des Königs an Manteuffiel: 

„sch bitte, beiter Manteuffel, einen Brief an Napoleon auf- 
fegen zu laſſen, den ich abſchreibe und Wedell*) mitgebe. Er darf 
nicht länger als mein Brief durdy Ujedom und Ihren Better jein; 
nichts als ein eigenhändiges Creditif. — ferner bitt’ ic) dringend, 
den Reiſe- u. ſ. w. Koſtenpunkt glei jegt bier mit Wedell zu 
beiprechen. ! 

Möglich, dab er etwas Extraordinaires bedarf, um etwa 
wichtige Documente zu bezahlen. Vale! 


Sriedrid Wilhelm.“ 


Nondon, den 26. Nanuar 1855. Der Gefandte Graf 
Bernitorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz; glaubte id) vielleicht heute noch etwas iiber die 
Miniſterkriſen melden zu fönnen, die Bolt geht aber ab, und es 
iſt noch nichts Beſtimmtes zu meiner Kenntniß gefommen. Das 
aeitern Abend noch von mir gemeldete Auftreten Lord John Ruſſels 
wird allgemein jehr getadelt und als ein unwürdiger Trid be- 
zeichnet. Wan glaubt aber aud) ebenjo allgemein, dat der Beltand 
des jetigen Minijteriums dadurch unmöglich gemadyt wird, 

Unter diefen Umjtänden werden Em. Erxcellenz begreifen, daß 
id) heute Lord Clarendon noch nicht die gejtern erhaltene Mittheilung 
habe machen fünnen. Auf meine Anfrage ließ er mir jagen, er 
bedmuere ſehr, mich heute nicht jehen zu fönnen. 

Herr dv. Uſedom reift morgen früb, wie ich gemeldet, nad) 
Brüſſel ab. Ich glaubte, es verjtände ſich von jelbit, daß er von 
dort nad; Berlin weiter reifen würde, doch wies Frau dv. Ujedom 
die hierüber an fie gerichtete Frage heute morgen mit Entrüftung 
zurüd. Sie bleibt bier, und er wird aljo wiederfommen! Ob 
als Privatmann oder als Abgefandter, das frage ih mid. In— 


*) Am 27. Januar las der König Gerlach und Edwin Manteuffel die 
ziemlich unjchuldige Inftruftion für Wedell vor, die der Minifter Manteuffel ge- 
fertigt hatte, wie der König bemerkte, „ein Meifterftüd“. „Den Brief an 
Bonaparte habe er nicht, verficherte er (der König); er fei ſehr inhaltsleer: 
Frieden, Antheil an den Konferenzen ꝛe.“ Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 274. 
Dal. aud unterm 27. Januar 1855. 
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zwijchen erfahre ich; von Anderen, daß er heute noch nad) Windjor 
gefahren it. Daß der Inhalt meines Ew. Erxcellenz heute ab- 
Ichriftlih von mir vorgelegten Dantjagungsicreibens an Se. WM. 
nicht ohne Bezug auf diefe Verhältniſſe it, braudjde ich Ihnen wohl 
nicht zu jagen, indem Ew. Ercellenz ed mehr al zwiſchen den 
Zeilen leſen werden. Ich dadıte, es wäre jekt gerade ein guter 
Abſchnitt gewejen, um der Sade ein Ende zu madyen, aber ohne 
einen höheren Befehl wird dies nicht geicheben, jo gern er es 
aud) jelbjt möchte, und jehe ich auch die wiederbolten Seereifen 
beide machen.“ 


Charlottenburg, den 27. Namr 1855. Sandbillet 
dee Fönigs an WManteuffel: 

„Anliegend der von mir etwas verfürzte und umgejtellte Brief 
an Napoleon durch Wedell.*) 

Stoßen Ihnen, beiter Manteuffel, Teine Bedenfen in meinen 
Nenderungen auf (die ich, befonders in rechtichreiberiihher Hinſicht 
Ihrer und Balans Prüfung empfehle), jo jenden Sie ihn fofort 
an den General, der nody heute abreifen will. Vale! 

Sriedridh Wilhelm. 

P.S. Wegen Raun Mangels haben wir heut zum Aufwaſchens 
Conzerte weder Minifter noch Sofchargen eingeladen. Haben 
Sie Arbeit, jo erwart' ich Sie jo um 6 Uhr herum. Morgen Abend 
wär’ ich, Ivie inımer Sonntags, gern ohne Vortrag.“ 


Berlin, den 27. Nanuar 1855. Generaladjutant Graf 
b.der Groeben an Manteuffel privat: 

„Die öſterreichiſche Note ift mir nicht überrafchend; es bleibt 
fih treu und gebt den Weg des Fugen Hmushaltens. Aber der 
Erfolg fann im Großen dennoch fehlichlagen, wenn die großen 
und bejonneneren deutihen Staaten nur auf Preußen zählen 
fönnen. Das fönnen fie, wenn Preußen für feine jelbjtändige 
Politik zur rechten Zeit gerüſtet iſt! 


*) Bal. Anmerf. auf ©. 40. 
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Die Note vom 21. d. Mts.*) wird verjtanden werden, und es 
wird fich bald zeigen, ob die drei VBerbiindeten e3 vorziehen, Preußen 
zu umgehen oder darüber fortzugehen.“ 


Brüjfel, den 31. Januar 1555. dv. Ujedoman Man— 
teuffel eigenhändig privat: 

„Wedell ift heut nad) Paris jort, nachdem ich möglichit viel mit 
ihm fonferirt habe. ich erlaube mir einen Bericht an den König 
hierüber beizulegen. Du wirft daraus erfehen, dab wir zu feiner 
beitimmten gemeinfamen Sormulirung unjerer weiteren Demarden 
gefommen find. Wir Fonnten es aud) nicht. Denn die Rondoner 
Kriſe und das Frankfurter Votum jind zwei X in der Gleichung. 
Indeſſen ijt e8 mir lieb, in der von Dir gejchriebenen Inſtruktion 
für Wedell einen neuen, nicht unwichtigen Punkt zu finden. Da— 
aegen baft Du der Injtruftion generell eine ſehr intime Faſſung 
gegeben, und wenn der General ein ängitlider Mann wäre, jo 
fönnte er leicht ſtillſchweigend feinen Brief abgeben und wieder 
gehen. Berzeihe diefe Anmerkung. Sch theile nad) dem, wie er 
mir erſchienen ift, Deine Beſorgniß nidyt und glaube, daß er nicht3 
verderben würde bei größerer Zatitüde. Er jcheint mir ein jehr 
braver, ruhiger, geſcheuter Manu, der dieje doch jehr verwidelte 
Situation einfach und richtig faßt. 

Sch habe hier die Budbergihe Brofchüre „La Cour et le 
Gouvernement de la Prusse en face de la coalition‘“ vor- 
gefunden. Wie gefällt Dir der ruſſiſche Lobhudel auf Dih? Gott 
beihüte Did) vor Deinen Freunden! 

Menn ic) Medell wieder getroffen haben werde, jehen mir 
wohl ſchon Flarer, und dann berichte id} weiter.“ 


Ohne Datum, Handbillet des Königs an Manteuffel:**) 

„Bier, beiter Manteuffel, ein Bericht Wedelld, mit dent ich 
ſehr zufrieden bin. Nur der Antrag (d’abord) auf Alliance 
Iheint mir etwas zu weit zu gehen. Davon fann, wie ich in 
*) Abgedrudt in Manteuffels „Dentwürdigfeiten”, Bd. III, ©. 8. 

**) Muthmaßliche Zeit der Abfaffung 3, Februar 1855. Das Hanbbillet ift 
auch ohne Unterſchrift. 
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der Antwort einfließen lafjen will, erjt beim Eintritt eines Casus 
foederis die Rede fein. Ich bitte das an Hakfeldt recht deutlich 
und ohne Tadel gegen Wedell einfliegen zu laſſen.“ 


Berlin, den 8. Februar 1855, nachmittags. Handbillet des 

Königs ſan Wanteuffel: 

„Hier, beſter Manteuffel, iſt mein Brief*) als Antwort an 
Wedell. Etwaige Bedenken bitte ich mir anzuzeigen. Vale! 
Sriedrid Wilhelm.“ 


Berlin, den 8. Februar 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfel dt in Paris eigenhändig, privat und ganz ver- 
traulich: 

„Ew. Excellenz habe ich heute wenig zu ſagen. Die Depeſche 
an Graf Bernſtorff, welche Ew. Excellenz abſchriftlich zugeht, wird 
Ihnen unſeren Standpunkt bezeichnen und zugleich den Beweis 
liefern, daß der General v. Wedell, wenn er nad) jeinem an des 
Königs Majeität erjtatteten Bericht damit begonnen hat, er ſei 
in Baris, um dem Kaiſer eine Alliance anzubieten, zwar nicht die 
Unmahrheit gejagt, aber duch mehrere Stadien überjprungen hat. 
In diefem Sinne will Se. M. heute an den General jchreiben. 
Der König hat mir anbefohlen, Ew. Excellenz gegenüber fein 
Zeichen, daB er dv. Wedelld Verfahren nicht ganz billige, vermerken 
zu laffen. 

Soeben erhalte id; eine telegraphiicdye Depeſche des Grafen 
Bernftorff, die ich in Abſchrift beilege, welche bemweilt, daß man 
in Zondon die Sadje mit einer vom dortigen Standpunfte aller: 
dings begreiflichen Eile betreibt. Ich freue mid) nicht auf die dies- 
fälligen Eröffnungen und die Kämpfe, welche nad) zwei Seiten 
bin fih daran fnüpfen werden. Indeß muß man dies abwarten. 

Des Königs Idee ift eigentlich die, ohne Zulaffung zur Kon— 
ferenz gar nichts, und wenn dieje ftatifindet, dann nur ein pactum 
de paciscendo abzuſchließen, ähnlich wie dies feiner Anficht nad 
in dem ®ertrage vom 2. Dezember geichehen iſt. 


*) Der Wortlaut ift nicht befannt. 
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General v. Wedell wird Ew. Ercellenz gewiß den Brief Sr. M., 
den ihm der heutige Courier bringt, zeigen, woraus Sie das 
Näbere entnehmen werden.“ 


Münden, den 8. Februar 1855. Der preußiiche LYegations- 
ſekretär Frhr. v. 9. Schulenburg an Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus meinen Berichterjtattungen in der 
legten Zeit erjehen haben, daß das bayerifche Gouvernement neuer: 
dings immer mehr und mehr der Anficht ſich zuneigt, in der der- 
nialigen großen europätjchen Lage der diesjeitigen Aufſaſſung 
ſich unbedingt anſchließen zu follen. 

Es iſt mir diefe Bemerfung eine um jo erfreulichere geweſen, 
als ich mid; der Weberzeugung nidyt verjchliegen fann, daß auch 
in der öffentlichen Meinung hierſelbſt eine befonnenere Auffaſſung 
ji Geltung zu verichaffen beginnt, und ich bin auf das Eifrigite 
bejtrebt, den Miniſter v. der Bfordten in diefer Richtung, jo weit 
es in meinen Kräften ſteht, zu befejtigen und zu ſtärken. 

Hierzu ſcheint mir aber vor Allem zu gehören, im Baron 
Riordten jeden Zmeifel zu verſcheuchen, al3 ob das königl. Kabinet 
bon der betretenen Richtung werde irgendwie jemals abweichen 
fünnen. Es dürfte dies die conditio sine qua non bilden, um 
die bayeriiche Regierung in ihrer jegigen Bahn feitzuhalten, 

Wie ängſtlich aber Baron Pfordten in diefer Beziehung it, 
dafür werden Ew. Erxcellenz einen Beweis in meinem vertraulichen 
Bericht vom 5, d. Mts., die diesjeitige Depeihe an die Grafen 
Sakfeldt und Bernitorff vom 21. v. Mts. betreffend,*) gefunden 
haben. Seit einigen Tagen beunruhigt den Minifter ein neuer 
Zwiſchenfall. Derjelbe theilte mir nämlich mit, er erfahre aus 
Berlin, ©. 8. 9. der Prinz von Preußen habe die Neuerung 
getban, Preußen werde fid) ſchließlich doch an Oeſterreich anſchließen 
müſſen.“s) Welche Wichtigkeit Baron Pfordten diefer Aeußerung 
beilegt, erjehe ich daraus, daß er diefelbe anderen Perfonen gegen- 
über erwähnt bat, die uns dies wieder hinterbradyt haben. 

sc habe nicht in Erfahrung bringen fünnen, an wen ©. K. H. 
die gedachte Aeußerung getban haben ſoll, doch vermuthe ich fait, 


*) Abgedrudt in Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. III, ©. 8. 
**) Bol. Gerlad, a. a. O. Bd. II, S. 276. 
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nad) den Neuerungen des Barons Piordten zu ſchließen, dab es 
der Oberſt v. d. Tann *) geweſen it, der dieſelbe bierber ge- 
ichrieben hat, und ich alaube, zu dieſer Vermuthung um jo bered)- 
tigter zu fein, als ich der wohlbegründeten lleberzeugung bin, daß 
Baron Pfordten im Herzen den Krieg wünſcht und daher nidts 
zu thun unterlaflen wird, was in diefer Beziehung jeinen inneren 
Wünſchen förderlich jein könnte. 

Es ſteht mir die Beurtheilung nicht zu, welche Tragweite 
dieſen Aeußerungen aus ſo erlauchtem Munde beizulegen ſei, ich 
habe es aber für meine Pflicht erachten zu müſſen geglaubt, Ew. 
Excellenz auf die Wichtigkeit aufmerkſam zu machen, welche man 
denſelben hier beizulegen geneigt iſt. In Anbetracht aber der ſehr 
delikaten Natur dieſer meiner Mittheilung habe ich auf Ew. Ex— 
cellenz Rückſicht zählen zu dürfen geglaubt, wenn ich dieſelbe in 
dieſer vertraulihen Form eines WPrivatbriefes zu berichten mir 
erlaubt habe.” 


Berlin, den 9, Februar 1855. Bandbillet des Königs 
on Manteuffel: 

„Auf dent beiliegenden Blatte hab’ ich Uſedom meine Er- 
faubniß zu feiner Rüdreife über Paris nad) London gegeben und 
MWedell und Lady Olympia**) grüßen laſſen. Bitte, beiter Man- 
teuffel, den Brief durch Hatfeldt in Paris abgeben zu laſſen. 
Vale! sriedrid Wilhelm. 

P. S. Wedell und Olberg rühmen die bortreffliche Hülfe 
Sagfeldts. Warum macht nun gerade Bernitorff in London eine 
Confusion, eine Compromittirung bon Uſedoms Mission nad) 
der anderen? Beim nächjten Beifpiel der Art fönnen Sie ihn 
(Sraf Bernitorff) ohne Weiteres abrufen, damit er ſich bier ver- 
antworte.“ 


Berlin, den 11. Februar 1855. Häandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Ich ſchicke Ihnen bier, beſter Manteuffel, einen confiden- 
ziellen Brief des Königs von Sächſen, deſſen Inhalt eine möglichſt 


*) Weber die Sendung des Dberften v. der Tann nad Berlin val. 
Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 276. 
**) Die Bemahlin des Grafen Uſedom, eine geborene Enaländerin. 
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gute Zukunft für die nächſte Zeit wenigitens in deutjcher Bundes- 
binficht als möglidy erjcheinen läßt. Wir müſſen diejen Berhält- 
niſſen unfere ganze Aufmerfjamfeit widmen und vorſichtig, aber 
fühn und entichlofien zugleidy) und ein gewifjes Ziel im Auge, 
vorwärts geben. PBismards letztes Auftreten*) hat denen, 
die guten Willens find, zur Stärkung gedient. Man fürdhtet 
franzöſiſche Invasion im Berein und unter Bewilligung Deiter- 
reichs. Darum müfjen wir auf das Allerfeiteite ausſprechen, dab 
das gegen die Wurzel der Constituirung des Deutjchen Bundes 
läuft, und Oeſterreich fragen, ob es nod) deutjche präsidial-M ad t 
bleiben, d. bh. Die unzweifelhbafteften und feiten 
Pflichten dDerjelben erfüllen wolle? 

Sch habe Ihnen ſchon meine Meinung gejagt, wie wir dies 
erreichen können, indem wir ein engeres Verhältniß zu Deiterreich 
an jeine, zur Schau getragene Friedensliebe anfniüpfen. Bei diejer 
Öperazion findet ji die Klarmachung des deutichen Berhältniljes 
Oeſterreichs fait von jelbit. Wir diirfen aber feine Zeit verlieren. 
Segen Deutichland müſſen wir es auSjpredhen und halten, 

daß wir für das Grundprinzip des Bundes, für jeine Integrität 
und Unantajtbarkeit jener Grenzen Alles einjegen 
wollen. Wir fönnen es, da die Umstände uns günftig find. 
Unſere fejte Haltung zwingt Deiterreich, den Frieden ernitlidy zu 
wollen, und ohne Oeſterreich fünnen die Anderen nichts. Vale! 
Sriedrihb Wilhelm.“ 


Berlin, den 12. Februar 1555. Sandbillet des Brinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Bermuthlich hat Ihnen der König ein Billet von mir gezeigt, 
was ich ihm auf feine Mittheilung eines Schreibens des Frhrn. 
v. der Schulenburg aus Münden*) an Sie gefchrieben habe. Da id) 
feine Antivort des Königs erhielt bis jett, jo bleibe ich in völliger 
Ungewißheit, ob meine ihm niedergejchriebene Auffaſſung jeiner 
Bolitif die richtige iſt oder nicht. Iſt fie die richtige, dann weiß 
ich nicht, wie meine Aeußerung an Oberſten v. der Thann den 

*) Bismard ſchlug vor, drei preußifche Armeelorps und das 8. Bundes: 
forps mobil zu maden. Gerlach, a. a. O. Bd. II, S. 279. 

*x Bol. oben ©. 44. 
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Grafen Schulenburg jo überraſcht haben kann. Ih muß alſo an- 
nehmen, daß Graf Schulenburg Inſtruktionen hat, die nicht darauf 
binzielen, eine Verftändigung mit Oeſterreich und Deutjchland her— 
anzubringen, von welder Berjtändigung ſowie von der Erfüllung 
unjerer eingegangenen Berpflitungen le cas &cheant, ich allein 
die richtige Löſung des orientalifhen Dramas abjehe, was aljo 
aud die Quintejfenz meiner Unterredung mit v. der Thann war. 

Da ich alfo durchaus trog eines fajt dreimöchentlichen Aufent- 
baltes bier im Dunflen tappe, was wir eigentlich wollen, und 
wohin wir wollen, fo erfuche ich Sie, da idy Donnerstag Berlin 
verlaffe, mir ein furzes P. M. aufiegen zu laſſen, woraus id 
erſehen fann, was Preußen in der orientalifchen Frage nun be- 
abfihtigt. Sie würden mich fehr verbinden, wenn Sie meinen 
Wunſch erfüllen twollten. 

Ihr Prinz von Preußen.” 


Die Antwort Manteuffels liegt nicht vor, und von dem Promemoria, 
welches der Minifter für den Prinzen von Preußen ausarbeitete, nur 
der von der Hand Manteuffelö gejchriebene, wahrſcheinlich jpäter durch 
Diktat ergänzte bezw. vollendete Entwurf. Derjelbe lautet: 


„Die vrientaliihe Verwickelung iſt entjtanden ohne alle Mit- 
wirfung don Preußen. Letzteres hat auch von Haufe aus wenig 
Neigung gezeigt, fi) in Sachen einzumijchen, weil es ſich jagte, 
daB es dabei nur in zweiter Linie intereflirt jei und ein Vortheil 
daraus weder zu gewinnen war noch auch beabjichtigt wurde. 
Gleichwohl hat Preußen fi niemal3 neutral erklärt, vielmehr 
dahin zielende Anträge wiederholt zurückgewieſen. Dies durfte jo 
lange nicht gejchehen, als die Sache als eine Vergewaltigung der 
Pforte durch Rußland ſich darftellte und Letzteres die Donau- 
Fürſtenthümer widerrechtlich bejett hielt, und damit Preußen jo- 
wohl als europäiiche Macht, wie als deutihe Macht zur Wahrung 
der europäiichen Ordnung und der deutjchen Intereſſen berufen war. 

Im ferneren Verlaufe der Ereignijie nahm der Konflikt einen 
mwejentlich anderen Charafter an. Es handelte ſich nicht mehr um 
Zurücweifung und Abwehr des ruſſiſcherſeits begangenen Unrecht, 
von dem Rußland, ſei es durch die ergriffenen Mahregeln, fer es 
durch die gemadıten Borbaltungen nach und nad von felbit ſich 
zurüczog, fondern es wurden mit Rückſicht auf die bereits ge- 
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bradjten Opfer nunmehr gewiſſe Sicherheiten gegen die Wieder- 
holung ähnlicher Webergriffe, wie die begangenen, gefordert, oder 
mit anderen Worten, es entitand ein Kampf um die Herrſchaft im 
Orient vorzugsweiſe zwiſchen England und Rußland, an weldyem 
indeß Frankreich einen ebenjo thätigen und leidenſchaftlichen An- 
theil nahm, wenn auch aus anderen Gründen als England, indem 
jenem wohl befonders an einer Sprengung der jogenannten heiligen 
Alliance und der dadurd) zu erlangenden Suprematie auf dem 
europäiſchen Kontinente jowie einer glänzenden Rehabilitirung der 
Napoleontiihen Dynaftie gelegen war, wobei die Ausſicht auf eine 
Vernichtung der Verträge von 1815 nicht ohne Einfluß fein mochte. 

NIS die Verhältniſſe diefe Wendung nahmen, fahte des Königs 
Majeität den Gedanfen auf, durch ein großes mitteleuropätiches 
Bündniß den doppelten Zweck zu erreichen, einmal eine am 
Kampfe unbetheiligte Macht zu gründen, weldye durch ihre imponi— 
rende Bedeutung nad beiden Seiten bin mäßigend wirfen jollte, 
jodann aber Deutſchland vor der Theilnahme an einem Kriege 
und deſſen Drangjalen zu bewahren, der jeine eigentlichen Inter— 
eſſen gar nidyt oder nur entfernt berührt. Dieſer Gedanke fand 
in Defterreich wenigſtens jcheinbar einen günjtigen Boden, und 
zu jeiner Nealifirung ward mit dem Slaiferitaat, der allerdings von 
den Friegeriichen Begebenheiten am meilten gefährdet war, vin 
jpäter erweitertes Bündniß beionders zu dem Zwecke geichlojien, 
um demjelben diejenige Sicherheit zu gewähren, welcher derjelbe 
in feinem eigenen Intereſſe und um die beablichtigte unabhängige 
Stellung einnehmen zu fünnen, bedurfte. Die dem Bündniß zum 
runde liegende dee wurde nicht verwirklicht. Von Haufe aus 
entitanden über deilen Auslegung Mißbelligfeiten, indem einerjeit3 
Deiterreicd; dasjelbe zu feinen Gunſten durch thaätſächliches Vor— 
gehen eigenmächtig ausbentete und, darauf geftütst, eine nur nad) 
einer Seite hin drohende Stellung einnahm, andererjeit3 Preußen 
demgegenüber um jo mehr zuridhalten und nicht zu einem Kriege 
mit Rußland fich fortreigen laſſen wollte. Preußen bielt ſich fern 
bon allen Engagements mit den Wejtmächten, während Dejterreich 
unterm 8. Auguſt diefen gegenüber beſtimmte Verpflichtungen über— 
nahm. Wegen diejer Divergenz zwifchen Defterreidh und Preußen 
zerfiel die Wiener Konferenz. Während über eine Ausdehnung des 
Bündniſſes mit Defterreih und Deutichland auf die inmittelft in 
die Donau-Fürſtenthümer eingerüdten Truppen verhandelt und 
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abgejchlojien wurde, kam ein anderes Bündniß zwiſchen Dejterreic, 
und den Weitmächten zu Stande, mweldyes die ziemlich entwickelten 
Keime eines gemeinihaftlid; gegen Rußland zu unternehmenden 
Offenfivfrieges enthält und mit dem Aprilbündniß faum zu ver- 
einigen ijt. Preußen wurde zum Beitritt zu dem Wertrage auf- 
gefordert, lehnte denjelben aber ab, weil es bei den Verhandlungen 
nicht zugezogen worden und der Vertrag weder jeiner bejonderen 
Lage noch auch feiner Würde entipredhe; dagegen erflärte Preußen 
fich bereit, iiber einen anderen Vertrag zu unterhandeln, und that 
dazu einleitende Schritte. 

Snmittelit find in Wien zwiſchen den Wejtmächten, Dejterreich 
und Rußland wenn aud) nur vorläufige und vertrauliche Ver— 
bandlungen zum Abſchluſſe von ?Friedenspräliminarien eröffnet 
worden, von welchen Preußen ausgeſchloſſen geblieben, weil man 
jeitenö der drei verbündeten Mächte ihm den Zutritt nur nad 
Genehmigung des Vertrages vom 2. Dezember geitatten wollte, 
Preußen hat die von Dejterreich verlangte Mobilmachung mit Rüd- 
jiht auf jeine Ausſchließung aus der Berathung bei den Friedens- 
verhandlungen abgelehnt, Defterreich einer Spezialmiffion Sr. M. 
des Königs Feine Folge gegeben, und es iſt zwiſchen beiden Staaten 
eine Art von Mißſtimmung eingetreten. Die erheblicheren Staaten 
des Deutichen' Bundes neigten von Anfang an zu einer Nicdt- 
betheiligung an dein entitehenden Streite, jo daß jie jogar den 
Berfud; machten, den vereinigten Anträgen Oeſterreichs und 
Preußens wegen Annahme des Aprilvertrages Widerſtand ent- 
aegenzujegen. Die Negierungen diefer Staaten, deren Eriltenz 
bei jeder Umgeſtaltung der Karte von Europa zunächſt bedroht ift, 
haben große Scheu vor jedem Kriege und erfennen in Rußland 
die beite Garantie für den status quo in Deutjchland, ihre Neigung 
zieht fie alfo zu Rußland; weit jtärfer als diefe Neigung aber ijt 
ihre Furcht. Daß dieje bei ihren Entichließungen den Ausſchlag 
giebt, davon haben wir den Beweis, denn al3 es ſich um eine Ab: 
ſtimmung handelte zwiſchen Preußen und Deiterreich, wo offenbar 
das Recht auf Seiten des Erfteren war, hätten diefelben Staaten, 
welde früher den Verſuch machten, das Mprilbündni zu ver- 
werfen, ſämmtlich für Oeſterreich aeftimmt. In demfelben Maße, 
wie die Gefahr ſich nähert — und dieje iſt in der Verbindung 
Defterreihs und Franfreichs und deren gemeinichaftlihem Drude 
verförpert — in demijelben Maße tverden die deutfchen Mittel- umd 
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Kleinitaaten willenlos, worüber wir die offenbaren Geſtändniſſe 
haben. Nur Sachſen und Medlenburg machen vielleicht eine Aus— 
nahme, 

Es fragt fich, was unter diefen Umſtänden zu thun it.“ 


Hier fchließt die eigenhändige Aufzeichnung Manteuffels. 


Wedell war inzwiſchen in Paris nicht unthätig geweſen; Die 
Zeitungen behaupteten fogar, er habe am 8. Februar einen Separat: 
Vertrag mit Frankreich abgeſchloſſen. Somweit war es jedoch nicht ge: 
fommen, vielmehr nur (am 10. Februar) zur Aufſetzung einer esquisse 
de traite entre la Prusse et la France, worin den Franzoſen propo- 
nirt war: 

1. Beimohnen der Konferenzen; 2. Einigung über die Auslegung 
der vier Punkte; 3. feine Durchmärſche durch Deutichland und Polen; 
4. Aufftellung eines Korps an der ruffiihen Grenze; 5. Vertheidigung 
Deiterreichs, jelbjt wenn es der Angreifer ift, an der Grenze des König- 
reihs Polen en cas de revers.*) Manteuffel charakterifirte die ihm 
durh Dlberg nad Berlin gebrachte Skizze alö ein ſchlechtes Elaborat, 
befam aber darauf die Ermiderung, Se. M. habe diejelbe gebilligt, und 
er (Olberg) fer im Befit von drei mit der fönigl. Unterfchrift verjehenen 
Gremplaren gemeien. **) 


Berlin, den 14. Februar 1855. SHandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Anliegend die Frucht meines gejtrigen 
und heutigen Nachdenkens über den Entwurf zum Abkommen mit 
sranfreih. Die vorgejchlagenen Menderungen werden wir beut 
Nachmittag wohl ordnen. Es ift aber eine jehr wichtige Frage 
zu bedenken, von welcher die Möglichkeit eines glitklichen Erfolges 
wohl abhängig jein dürfte. Das ganze Behaben Bernitorffs, fein 
bedenflies Betragen neben Uſedom, ja (ohne Weiteres muB id 
es jo nenmen), jein Verdächtigen Uſedoms gegen Elarendon zeigen 
mir die Unmöglichkeit eines günftigen Erfolges von Verhandlungen 
zu London, die er allein zu führen berufen wäre, Uſedom 
muß zur Theilnahme an denfelben bevollmäditigt werden. Der 


*, Gerlad, a. a. ©, Bd. II, ©. 282. 
**, Ebenda, ©. 283. 


17. Febr. 1855. Weſtphalen an den König. 51 


Rückſchlag auf Baris ijt Klar. Hatzfeldt ift in fchöner Eintracht 
mit Wedell. Bekommt Bernitorff jedody einen Gejellen und Hat- 
feldt nicht, jo fühlt Eriterer jidy mit Necht beleidigt. Wedell muß 
alio zum »Geſellen« Hatzfeldts bevollmächtigt werden. Dabei lege 
ih (Wedell und Uſedom dabei zujtimmend) einen großen 
Werth darauf, den perfiden Drouynſchen Insinuazionen (wegen 
abfichtlicher Berichleppung) feinen Stoff zu geben und gegen die 
angefündigten Proposizionen der Wejtmädte das Praevenire 
zu jpielen. Bringen Sie mir aljo heute Nadmittag die Bevoll— 
mädhtigung Hatzfeldts und Wedells für Paris, 
Bernftorffs und Uſedoms aber für Zondon (wie 
der diplomatische Usus es für ſolche Fälle erheijcht), damit 
(ipätejtens im Laufe des miorgenden Tages) Oberſt v. Olberg die- 
jelben für Haßfeldt, Wedell und Uſedom nad! Baris mitnehmen 
und Letzterer alsbald damit über die Manche eile. Auf Wieder- 
jeben! Sriedrid Wilhelm. 

P. 8. Der Gourierzug nad) Paris geht morgen früh nad 
6 Uhr ab. Verſäumt Olberg denjelben, jo entiteht ein Zeitverluft 
von faſt 2 Tagen.“ 


Berlin, den 17. Februar 1855. Brief des Miniſters des 
Innern vd. Weftpbalen an den König: 

„Erw. 8. M. haben die Gnade gehabt, im verflojienen Sabre, 
in den eriten Tagen des Monats März, meine aus inneritem 
Drange entiprungene Meinung über Preußens Bolitif in der 
orientaliihen Frage huldreichit entgegenzunehmen. 

Ew. M. nahe ich mich heute wieder in treuer Pflicht, getrieben 
durch ſchwere Bejoraniß über die weitere Entwidelung der poli- 
tiihen Verhältniſſe. 

Die Weftmächte verlangen, wie ich höre, da in den Sandels- 
beziehungen Preußens zu Rußland Aenderungen eintreten follen, 
welche den Bezug bon Hriegsbedürfniiien zum Nachteil Rußlands 
bemmen. Nichts könnte nad) meiner Veberzeugung gerade im 
gegenwärtigem Augenblick gefährlicher und verderblicher für 
Preußens Zukunft werden, als auf joldhe, wenn auch vielleicht 
in unverfänglicher Weife und anicdheinend als richtig ſich dar- 
jtellende Anſinnen einzugeben. Geben Allerhöchitdiejelben den 
Weitmäcdten jetzt einen Finger, fo werden fie in Kurzem die Sand 
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zu ihren Eriegerijchen Unternehmungen gegen Rußland fordern. Je 
fejter Ew. M. in der bisherigen Politik jouveräner Neutralität, 
welche Millionen Allerhöchſtihrer Unterthanen mit tägliden Dant- 
gebeten zu Gott preifen, und um deren jtandhafte Behauptung 
fie flehen, auch den Weſtmächten gegenüber beharren, und um jo 
entidiedener, je unberechenbarer diejelben in ihren SPriegseifer 
andere Mächte gegen Rußland fortzureigen ſich beitreben, während 
diejes legtere gerade auf Em, M. Rath endlich gehört hat und den 
Frieden erfehnt und anstrebt, — dejto mehr werden die Weſtmächte 
jih hüten, Ew. M. zu bedrohen. Sollten fie aber dennoch weiter 
greifen, Blodade über die Ditfeehäfen verhängen u. ſ. w, nun 
denn: 

Ew. M. Unterthanen jtehen mit Gott für König, für Vater- 
land!“ 


Berlin, den 17. Februar 1855. SHandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Mit Bezug auf unjer geitriges Geſpräch theil’ ih Ihnen, 
beiter Manteuffel, den joeben (11 Whr) eingegangenen Brief Wejt- 
phalens*) mit. Sch überlegte mir noch geitern die Sade und 
fam auf den Punkt: Das Prävenire vielleiht nur jo zu fpielen, 
daß wir d’emblee unjern hiefigen Gejandten vd. Blumenfeld und 
b. Münjter jagten: Es verlaute fo etwas u. ſ. w. Nacmeisbar 
wären wir buchjtäblich in gutem Rechte und über dasfelbe hinaus 
in freundlicher Nachgiebigfeit und aparte attentionen zu geben, 
würden wir entjchteden in freie Ueberlegung nehmen, »wenn wir 
nad) Wien zum Frieden geladen jein würden«. Sie jagen mir wohl 
Ihre Anſicht abends 6 Uhr; um 158 Uhr möchte idy zum Domchor- 
Concert. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Errleben, den 17. Februar 1855. Der frühere Miniſter 
Albrecht Graf v. Alvensleben an Manteuffel:**) 

„Wenn Graf Arnim in der That nicht mehr für Wien genügen 
ſollte, ſo würde meines Erachtens der einzig richtige Weg ſein, 


*) Siehe ©. dl. 
**Augenſcheinlich hätte Manteuffel gern gejehen, wenn Graf Alvensleben eine 
außerordentlihe Sendung nad; Wien angenommen hätte, wofür derfelbe dantte. 
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ihn durd einen definitiven Nachfolger (Gejandten oder einit- 
weiligen Gejhäftsträger) zu erſetzen. Ob eine ſolche Nothwendig— 
feit vorliegt, laffe ich um jo mehr dahingeftellt, da bei Graf Arnim 
jedenfall das Anſehen, in dem er dort fteht, und das perfönliche 
Wohlwollen des Grafen Buol, welches er mit nur werigen Per— 
ſonen theilt, mit in Anſchlag fommt. 

Dagegen balte ich, da ſich nicht nur Perſonen, jondern aud) 
Mabregeln abnugen, nad den vielfach gemachten Verſuchen, eine 
anderweite Sendung, unter welcher Form fie auch geichehen mag, 
weder dem Intereſſe der Sache zuträglich, noch der Stellung deſſen, 
der dazu gewählt wird; auch außerdem eine ruhige, abtwartende 
Stellung den gegenwärtigen Umſtänden angemejjener als Ber- 
ſuche zu thätiger Einwirkung.“ 


An die Stelle der oben ©. 50 erwähnten esquisse vom 10. Februar 
war inzwifchen ein von Frankreich ausgehender Entwurf zu einem Ber: 
trag getreten, der die Offenſiv- und Defenfiv-Alliance für den Fall 
veriprad, daß die Friedenäverhandlungen nit zu Stande fämen; von 
dem Durchmarſch durch Deutihland und von Polen war nicht mehr 
die Nede. Der König und der Minijter Manteuffel reprobirten dieſen 
Vorſchlag auf das Entfchiedenfte, worauf denn doc die esquisse nad) 
Paris abging, und zwar mit der eventuellen DOffenfive für Oeſterreich 
en cas de revers sur les frontieres du royaume de Pologne und, wo: 
rauf Manteuffel einen großen Werth legte, mit der Beihränfung, daß 
Deiterreih um die Hülfe bitten müßte. *) 


Berlin, den 18. Februar 1855. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Soeben erhalt’ ich Ihr heutiges Schreiben und bin mit dem 
»Ergebniß Ihres Nachdenkens« ſehr einverjtanden. Anbei ein Brief 
an Ujedom nebft Abſchrift, die ich nad) gemachtem Gebraud) 
zurüdertvarte, Finden Sie meine Auffafiung der franzöfiichen 
Brojefte zu günjtig, jo jprechen wir noch davon. Sonst wird mirs 
lieb jein, wenn meine Antwort ſchnell nad) Paris gelangt. Sie 
iſt an SHapfeldt zu adreffiren mit der Weifung (falls Uſedom 
bereits nad London ijt) meinen Brief an ihn zu eröffnen und ihn 
aud den Generalleutnant v. Wedell leſen zu lajjen. Sch fürdhte, 


*ı Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 2831. 
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daß fi) die Negoziazion an »Polen«, »Deutſchland«, »Wien« und 
unjerm »libre arbitre sur les 4 points« zerichlagen wird. Knüpfen 
wir unterdeflen in freamdlichen Vertrauen zu Wien wieder an, 
Vale! srtiedrid Wilhelm. 
t.s. v. p.*) 

P. Ss. Ihr, mir anvertrautes billet von Brodhaujen über 
U’s Redacteur aventuren hatte idy verlegt. Es iſt heut erit 
wiedergefunden. Pardon! Friedrich Wilhelm.“ 


Paris, den 18. Februar 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Greellenz; äußern in Ihrem Wrivatjchreiben vom 
14. d. Mts.**) die Bejorgniß, wir würden bier gleidy einen Bertrag 
abſchließen, da nun die Vollmachten bier, ohne jelbjt noch erit über 
die Redaktion in Berlin anzufragen. Weine heutige telegrapbiiche 
Depeſche hatte den Zweck, Hocpdiejelben iiber diefen Punkt zu be 
rubigen. Tie accentuirte furze Faſſung werden Ew. Grcellenz bei 
telegrapbiicher Korreipondenz, wie ich hoffe, begreiflich finden. Ich 
wollte nur fejtitellen, da; man obne Flare, bindende Initruftionen 
nicht amtlich mit einer fremden Regierung unterbandeln kann. 
Brivatim jondiren das kann gejchehen und werde ich thun. 

Die Initruftionen find aber gar nicht flar. In einem eigen: 
bändigen “Briefe des Königs, den id) geitern erhielt, heißt es: 
evonditio sine qua non zu jeder Verhandlung iit Preußens Ein- 
ladung zum Friedensfongrei. Dies ift nun wieder ein Wider- 
jpruch mit Em. Greellenz telegrapbiicher Depeiche vom 14, d. Mts., 
wo e5 heit: »Der Vertrag tritt erit ins Leben.« Zwiſchen Ver— 
handlung und Feititellung der Nedaftion einerfeits und ins Leben 
Treten, d. b. vollgültiger Unterzeichnung und Ratififation anderer: 
jeits it ein ungebeurer Unterſchied. — Was von beiden joll nun 
neichehben? ch muß geitehen, daß ich auf diefe Nitancen feinen 
großen Werth legen fann, aber das thut nichts, denn man muß 
fih nad dem Willen des Königs richten. 

Ew. Ercellenz jagen mir, Sie wären für ein Abfommen mit 
den Weſtmächten. Wenn das der Fall iſt und der König es mill, 

*) Auf der zweiten Seite ftehend. 

**) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffelö nicht vorhanden. 
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dann iſt es aber doch auch wirflidy Zeit, daß man eine Bajis dafür 
findet, da wir jett jchon jeit dem 2. Dezember, wo die Sadjlage 
ſich änderte, d. h. jeit zivei und einem halben Monat, darüber nad)- 
denfen. Zu einem Flaren Entſchluſſe müßte man dody fommen. 
Die Anweſenheit Lord Rufjels muB, wie mir jcheint, die Sache auf 
eine oder die andere Weiſe in eine entihiedene Nichtung bringen. 
Ruſſel joll jehr wünjchen, fih mit Preußen zu verjtändigen, und 
dürfte daher moderirt jein; jehr lange aufhalten kann er jich aber 
doch nicht in Berlin, und fomit müßte man vorher willen, was man 
ihm Entſchiedenes jogen will. 

Nie Em. Excellenz, jo ſchlage auch ich Preußens Werth nicht 
gering an, aber es fommt darauf an, diefen Werth den Mejtmächten 
gegenüber ‚tt Elar feitzuftellen, drınit man darüber in3 Neine 
fommt, ob man ſich mit ihren verjtändigen X nn oder nidyt. Durch 
die außerordentliden Sındungen ift Alles in Bewegung geiett 
tworden, und jeit vorgeitern fragt mid; die ganze hiefige Diplomatie 
und alle Welt, ob unjer Vertrag mit Frankreich unterzeichnet wäre. 
Will man jich nicht durchaus mit den Weftmächten einigen, fo wäre 
es taufendmal bejier geweſen, dies Alles zu vermeiden, da die neu— 
tralen Regierungen natürlich in Aufregung verjegt werden. 

Ich Hatte geitern eine Konverſation mit Perfigny, der ſich un- 
geheuer friedlich ausſprach. Sein Kaiſer müſſe Frieden machen. 
Durch das, was Rußland ſchon concedirt habe, jelbjt bei gemäßigter 
Auslegung, jei Hinlängliches erreiht. Won Sebaftopol und der- 
gleichen Erorbitantien dürfe nicht mehr die Rede jein. Der Kaiſer 
wünſche nur noch eine etwas glorreiche Waffenthat, wenn auch 
ohne Erfolg, aber auch dies müſſe man ihm auszureden juchen 
und wegen eines glorreihen militärifchen Erfolges den jegt zu 
erlangenden guten Frieden nicht hindern. Perſigny iſt doch be- 
deutſam.“ 


Berlin, den 21. Februar 1855. Handbillet des Königs 
on Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Obriſt v. Olberg iit bier. Ich eradıte 
Hatzfeldts Bericht an mic, den Sie mir gejtern vorgelefen haben, 
als nothiwendig zum Verſtändniß über Vieles und bitte, mir alfo 
denjelben jogleid; durdy meinen Boten zu jenden. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


56 21. Febr. Handb. d. Königs, 23. Handb. d. Prinzen von Preußen an Manteuffel. 


Ein zweite Billet des Königs von demfelben Tage erging an 
Manteuffel, nahdem derjelbe durch Dlberg erfahren, der Gefandte 
Graf Hatzfeldt habe in Paris jede Theilnahme an der Uſedom— 
Wedellihen Verhandlung dafelbit abgelehnt und gejagt, er ſei nod) 
nicht offiziell dazu autorifirt. *) 


Berlin, den 21. Februar 1855. Hamdbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Sierbei, beiter Manteuffel, die Dinge, die Dlberg mitgebradjt 
bat. Sie jehen, dat fi) Hatfeldt unterfängt, den Schwierigfeits- 
macher zu fpielen. Er ijt rund heraus zu fragen, ob er Das, was 
jeines Amtes ijt, ernſtlich qut und de bon coeur thbun wolle 
oder nicht, Im legteren fall ijt er abberufen,**) und ich jende 
einen Andern incontinenti. Das jchreib ich ihm durch Dlberg. 
Sc war darauf nicht gefaßt, und wenn dasjelbe üble Betragen bei 
Bernitorff mich nicht verwunderte, jo hat's mid; höchlichſt bei Hatz— 
feldt verwundert. Solche Dinge müſſen aber in den Gefahren 
des Moments heroiſch ausfurirt werden. 

Wir jprechen heut ein Mehrere darüber. Vale! 

Sriedrih Wilhelm. 

P. S. Hierbei der neue Traftatsentiwurf mit Marginalien 
bon mir. Auf »Invitde« verzicht ich nicht. Dlberg bringt Ihnen 
einige fernere Bemerkungen bon mir.” 


Berlin, den 23. Februar 1855. Handbillet des Brinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Soeben verläßt mic) der König, nachdem er mir ein Apercu 
des jegigen Standes der Unterhandlungen mit Paris gegeben hat, 
glaubend, DOlberg jei bei mir gewefen und habe mid au fait 
gejegt. Da dies nicht der Fall it, und der König mir fagt, der- 
felbe jei heute früh abgereift, jo muß ich Sie erfuchen, mir die 
Piecen nunmehr mittheilen zu wollen, die jeit General Wedells 
Negociationen échangirt worden find, und namentlich »eine ſehr 

* Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 284. 

**) Auch Gerlach, a.a. D., Bd. II, S. 284 erwähnt diejes Vorhaben des 
Königs. 
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gute Arbeit«, wie der König ſich ausdrüdte, die Sie jegt gemacht 
bätten.*) Der höchſten Tisfretion können Sie ficher fein. 
Ihr Prinz von Preußen.“ 


Berlin, den 9. Februar 185 Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig, privat und ganz ber- 
traulich: 

„Ew. Excellenz hätte ich heute viel und vielerlei zu ſagen, finde 
aber dazu nicht die Zeit. Erlauben Sie mir daher, Ihnen in ein- 
zelnen furzen Sätzen theils Thatfächliches, theil$ Bemerkungen 
mitzutbeilen. 

Die Wedell - Niedomiche Berichterjtattung an des Königs 
Majeität war eine vollitändige Beichwerdeführung über Ew. Er- 
cellenz, weil Sie den Dienit verfagt hätten**) unter dem Vorgeben, 
auf Fönigl. Anweifungen fönnten Sie nicht eingehen, Sie müßten 
von mir Auftrag haben. Es fielen nebenher einige Verdäd)- 
tigungen gegen mich ab. Der König hatte anfangs ein Schreiben 
an Sie jehr ab irato aufgefegt. Er hat es auf mein Verlangen 
umgejchrieben.***) Die neue Redaktion fenne ih noch nicht und 
merde fie wahrjcheinlich erjt morgen fennen lernen. Er jagt mir, 
er babe ein Pfund Zucker zugefügt. In dem Briefe an Wedell 
und Ujedom iſt das im Berichte geitellte Verlangen, diefe beiden 
Herren allein mit den Verhandlungen fowohl in Paris wie in 
London zu beauftragen, entſchieden abgewieſen und Uſedom ver- 
anlaßt, citissime nad London zu gehen. ch wünſche Iebhaft, 
daß er erit dort jein möchte Wie die Sachen einmal liegen — 
und es ijt mußlos, jich dariiber Skrupel zu maden, ob fie jo liegen 
follen — bleibt weiter nicht3 übrig, als mit Gewillenhaftigfeit 
und Borjicht innerhalb der Grenzen des Möglichen den einmal vor- 
gezeichneten Weg zu geben und unangenehme Zugaben, tie 
Dlberg u. ſ. w, m den Kauf zu nehmen. 


* Bol. S.47 ff. 

**, geil. weil er ſich weigerte, ohne direften amtlichen Befehl auf Grund 
der von dem Oberſten v. Dlberg nad Paris gebrachten esquisse mit den dort 
anmwejenden Unterhändlern Graf Wedell und Ujedom zu unterhandeln. 

”**, Serlad, a. a. D., Bd. II, S. 284, bemerkt, der König habe urjprünglich 
einen Brief an Hatzfeldt gejchrieben, worin ihm erflärt war, der König jehe eine 
Weigerung des Gefandten, an der Unterhandlung theilgunehmen, wie eine 
Niederlegung feines Poſtens an. 
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Der König wünſcht jegt wirklich die Abichliegung eines Ver— 
troges, und ich theile diefen Wunſch. Man mu alfo die dazu 
erforderlidien Mittel ergreifen, und es iſt beim WVerhandeln unver: 
meidlid, da man ſich mehr oder weniger einläßt, d. h. auf das 
Feld des Ungewiſſen, des Forderns und Handelns begiebt. 

sch habe denn auch in das diesjeits aufgeitellte Nontraprojeft* ) 
manderlei wünjchensiverthe Menderungen, weldje vielleiht als 
Negotiationsmittel dienen können, hineingelegt, weldye indeß vor- 
ausfichtlich nicht alle durchgehen werden, aber doch zur Sprade 
zu bringen wären, 

Das Protofoll vom 28. Dezember,**) namentlid; mit dem Zuſatz 
aceepte pour la Russie, wird ſchließlich gezeichnet werden, und 
iſt der König dazu bereit, doc; muB man jich wohl, jo weit es 
geht, auf die öfterreichiiche Redaktion jtügen. 


Was der König mit dem Pologne till, ignorire id mit Ew. 
GErcellenz, alle meine Boritellungen haben aber nicht dazu gelangen 
fünnen, ihm dies auszureden, 

Die Bofition wegen des Durchmarſches läßt ſich vielleicht da- 
durch mildern, daß man jagt, derjelbe jolle nicht ohne Einverjtänd- 
niß Preußens und des Bundes erfolgen. Ich hatte dies vor- 
geſchlagen, der König hat es aber geftrichen, wäre aber wohl dennod), 
wenn es bon dort verlangt würde, dazu bereit. 


Daß vorläufig verhandelt werden könne, auch ohne Die 
invitation, verſteht ſich von jelbit, aber eine Feſtſtellung oder, wie 
der König ſich ausdrüdt, eine Zeugung des Vertrags fann ohne 
eine ſolche nicht ftattfinden. 

Mündlich jagte mir der König, er würde damit einverjtanden 
jein, wenn man den Traftat als einen ſolchen bezeichnet, welcher 
zu einem Miliancetraftate zu führen im Stande ſei. Schließlich 
wird aber auch das Wort Alliance bier wohl genehmigt werden. 

Stellen Ew. Ercellenz fi nur mit dem alten Wedell aut und 


*) Gemeint ift wohl die von Gerlad, a. a. D., Bo. II, ©. 285 u. 286 
erwähnte Inſtruktion Manteuffel3 an den Grafen Haßfelbt. 

**) Auf den Wunſch des ruffiichen Kabinets übergaben am 28. Dezember 1854 
die Konferenzbevollmächtigten von Defterreih, Franfreih und England dem 
zuffiihen Gejandten in Wien, Fürften Gortſchakoff, eine Erläuterung der von 
ihnen aufgeftellten vier Punkte. 
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jehen Sie, dal; Sie Ujedom bald nad; Yondon jpediren; er jcheint 
mir in Paris nicht gut zu thun.”*) 


Berlin, den 24. Februar 1855. Manteuffel theilt 
dem Könige brieflich mit, daß zufolge einer telegraphiichen Be— 
nachrichtigung des Grafen Haßfeldt Lord Ruſſel jeine Abreije nad 
Berlin verzögert habe. Manteuffel jtellte anheim, ob unter foldyen 
Umſtänden die Allerhöchſte Entichliegung bezüglid; der Reife nad 
Strelig nicht noch auszujegen jein dürfte. 

„sc würde es in hohem Grade bedauern, wenn Em. M. ab- 
wejend wäre während der Gegenwart des engliſchen Staats- 
mannes in Berlin. 

Lord John Ruſſel, der am 25. d. Mts. nad) den bisher ge- 
troffenen Dispofitionen hier anlangen wird, iſt ein Staatömann 
eriten Ranges, von ungemein tief liegenden Aifeftionen im alt- 
engliihen Sinn für das monarchiſche Weſen und den monardjijchen 
Nimbus — etwas, was bei der befannten Reformthätigfeit Lord 
Sohns hier ausdrücklich hervorgehoben werden muB. Klar, be- 
mejien, determinirt, im Neußern etwas beweglich und dod) dabei 
puritaniſch — jagen Kenner von ihm, dab er nicht unempfänglic 
fet fiir die inneren Gefahren, denen England bei der Fortdauer 
des Ntrieges entgegengehe und die befanntlid jekt bereits als 
Saatipigen im Sohn gegen die Ariſtokratie und den PBarlamenta- 
rismus bedrohlidy emportauchen. Sie jagen ferner von ihm, daß 
er nicht auf derjelben Nüance jtehe wie Lord Balmerfton in Bezug 
auf das Losmachen der Nationalitäten, namentlih Polens gegen 
Rußland und da er nur im äußersten Falle — aber aud dann 
ohne Beimiſchung revolutionärer Elemente — zu derartigen Mitteln 
zu greifen entichlofien jei. Nm fönigl. Hauſe der Hohenzollern hat 
er bei einer traurigen Gelegenheit bemerfenswerthe Theilnahme 
erwiefen. Als Se, 8. H. der Prinz von Preußen 1848 den gait- 
lien Boden Englands betrat, da tvar es namentlid Lord John, 
der, gefolgt von den eriten Namen der engliichen Ariſtokratie, dem 
hoben Herrn feine Huldigungen in rührender Weiſe darbradite. 
Lord Kohn und feine Freunde würden ſchwerlich jemals Demarchen 
unterjtüßgen, welche eine fatholiihe Suprematie Oeſterreichs in 
Deutichland begründen helfen. 

* Die Antwort des Grafen Hatzfeldt findet ſich S.62 unterm 26. Februar 185%. 
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Die rufjiihe Gejandtichaft hier war äußert eiferfüchtig auf 
Lord Johns bevorstehende Erſcheinung am hiefigen Hofe, namentlid) 
bejorgte fie Einfluß auf die Allerhöchite Berjon; die Erſcheinung 
eines rufjiihen Diplomaten ebenfall3 am 35. d. Mts. hier follte 
diejen befürchteten Einfluß paralyfiren.” 


Der König verfügte eigenhändig (ohne Datum) auf dem vorjtehenden 
Brief Manteuffels: 


„Da ich mich erjt für den Lauf des 2, März in Strelig an- 
geiagt habe, iſt nod) Zeit de le faire venir. Die ruſſiſche Saloufie 
über Lord John Ruſſel ift zum Wälzen. Sch lache iiber die beider- 
jeitigen Eiferfuchten. Vale! Nachmittag fehen wir uns wohl? 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Berlin, den 25. Februar 1855. Der Prinz von 
Preußen an den König: 

„Infolge Deiner gütigen Mittbeilung von geitern hat mid 
Manteuffel heute die auf diefelbe Bezug babenden Papiere*) ein- 
ſehen laſſen. Danach find aljo nur drei Punkte noch unerledigt: 
Truppendurchmarſch, WBolen-Injurgirung und Wreußens Zu— 
laſſung zu den Wiener Konferenzen, nicht par, ſondern malgré 
des Vertrages. — Meines unmahgebliden Dafürhaltens könnte 
man die beiden erjten Punkte jehr fügli aus dem Tert des Ber- 
trages herauslaſſen und fie zu geheimen Artikeln, die zu an- 
neriren wären, umwandeln, 1. weil man weſtlhich wohl nicht 
gern jofort der Deffentlichfeit zwei Dinge als ftipulirt binitellen 
wird, bon denen offiziell nod) niemals die Nede geiveien iſt; 2. weil 
wir darin die Achilles: Ferje der Deffentlichfeit übergeben, die wir 
im Auge haben, und 3. weil es einen jehr eigenthümlichen Eindrud 
auf die Polen machen muß, wenn man in einem offiziellen Aften- 
ſtück von ihrer Revolutionirung ſpricht. Auch ſollte ich glauben, 


*, Gemeint ift wohl die Inftruftion Manteuffels an den Grafen Hatzfeldt. 
Nach Gerlad,a.a.D., Bd. II, S. 286, jagte Manteuffel dem Generaladjutanten, 
der ihm jo bedenkliche Punkt V wäre dahin abgeändert: „en cas de revers la 
Russie s’arrangera avec l’Autriche.“ 
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daß die Wejtmächte viel eher durch dieje vorgeichlagene Faſſungsart 
auf die Sache felbjt eingehen würden. Sollten die Verhältniſſe 
es wollen, dab es wirflid zum Priege zwiichen uns und Rußland 
fommt, jo it für die Durhmarjchfrage die Faſſung jehr precaut 
zu wählen, denn ebenjo wenig, wie wir Rußland al3 unſerm Alli— 
irten den Durchmarſch, um nad Frankreich zu fommen, verweigern 
würden, ebenfo wenig fönnen wir diefe Durchmarichspermweigerung 
gegen Frankreich feithalten, wenn jtrategifche Ereigniſſe dies nöthig 
machen. 

Was die Zulaffung Preußens zu den Konferenzen betrifft, 
jo jcheint meines Eradjtens dies leicht in eine yormfrage verwandelt 
werden zu fünnen. Steht nämlich der Vertrag feit, jo wäre die 
Invitation zu den Konferenzen außerhalb desjelben zu ftipu- 
liren, welche Einladung leicht antedatirt werden könnte. Denn den 
Meitmächten fommt es hauptſächlich auf den Vertrag an, Dir auf 
die Zulafiung zu den Konferenzen außerhalb, d. h. nicht vermöge 
des Vertrages. Durch meinen Vorjchlag würde Beides erreicht. 
Dann fann das Wort »invite« im $ 6 ſehr paſſend itehen bleiben. 

Wäre es denn aber wicht möglich, noch einen geheimen Artikel 
anzuhängen, in welchen, gleich der freien Donau, ein freier Sund 
in Ausficht geitellt werden würde, wobei freilich; Dänemark inden- 
niſirt werden müßte durd) allgemeinen Friedensbeſchluß. Dies 
würde ein vortreifliches paroli auf die preußiſche Kooperation für 
den Ortent jein. 

Bei dieier Gelegenheit muß ih Dich aufmerfjan machen auf 
den LZeitartifel der »Kreuzzeitung« vom 24. d. Mts. Es ijt dies 
eine vollkommene Mufreizung für den beurlaubten Theil der Armee, 
wegen der Kalamitäten einer Mobilmadung mißgünſtig, 
ungern, ja wohl gar widerfpenftig bei der Geftellung fich zu zeigen. 
Die Preßfrechheit von 1848 und 1849 fonnte nicht? Perfideres 
druden laſſen zu jolcher Aufreizung zum Mißmuth, wenn Dein 
Aufruf zu den Waffen erginge. Denn die Aufzählung aller Uebel, 
die dem Lande erwadıien, wie dies der Artikel thut, wenn jener 
Aufruf ergeben follte, kann feine andere Tendenz haben, ala 
Widerjpenitigfeit zu erzeugen, und daher tft, wenn auch hoffentlich 
der Artikel feinen Nachtbeil jtiften wird, die Tendenz desielben 
geradezu hochverrätheriich!” 
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Am 26. Februar traf in Berlin eine „Hatzfeld, Wedell, Uſedom“ 
unterzeichnete Depeſche ein, worin jtand, daß Bonaparte alle preußifchen 
Vorſchläge ablehnte und daß, wenn man etwas zu Stande bringen und 
zur Wiener Konferenz zugelafien fein wollte, nichts übrig bliebe, als 
den von Frankreich angebotenen Vertrag zu unterzeichnen. 


Berlin, den 26. Februar 1855. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„sc habe Alles aufınerfjan gelejen und jage num, dab das 
anfängt, eine haariträubende Wirthichaft zu werden, die ein Ende 
haben muß. Die Lage iit einfach die, dab ich, nach zwölfmonat- 
liyen Insinuazionen und Anträgen (der Weſtmächte) aller Art 
Die Herren v. Wedell und dv, Uſedom dahinausgeichidt habe, um 
jenen Höfen endlich zu jagen: » Hier jind meine Bedin- 
gungen.«e Wollen fie diefelben nicht, 1. weil fie ihnen nicht 
zufagen, 2. weil jie fein Vertrauen zu Preußen haben, jo — bleib’ 
ich ledig, et nous verrons, d. h. auf deutſch: Legt erjt meine 
Esquisse vor und nehmt die Einwendungen und Eure Entgeg- 
nungen (die Ihr Alle aus meinem Munde und dem meines 
Minijters kennt) ad protocollum; berichtet fie hierher und — 
wartet ab. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Baris, den 26. Februar 1855. Der Sejandte Graf Hatz— 
teldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ereellenz danfe ich fiir Ihre Zeilen vom 23. d. Mts.*) 
Können Sie mir jagen, ob die Wedell-Uſedomſche Beſchwerde gegen 
mid) nur die war, weldye in der Anlage erfolgt, oder ob von den 
Serren nod etwas Anderes gegen mid ausgegangen it. Wenn 
Se. M. glauben, daß der Fönigl. Brief an mich ſüß geweſen jei, 
jo geftebe ich, dab er auf mich einen ganz anderen Eindruck bervor- 
gebradıt bat, 

Beifolgend eime vorläufige Nechtfertiaung an Se. M., von 
der id) hoffe, daß ſie Ew. Excellenz mitgetheilt werden wird. Das 
franzöfiiche Nabinet weiß übrigens (dies nur zu Ew. Grcellen; 
geſagt) ziemlich die Details des in Berlin gegen mid berauf- 


*) Bgl. S. 57. 


28. Febr. 1855. Hatzfeldt an Manteuffel. 63 


beidyvorenen Sturmes, und man behauptet, es fönne wohl die Luft, 
meinen Poſten einzunehnen, mit dabei im Spiele fein. Wenn 
Se. M. finden, dab der hieſige Plat nicht mehr zur Befriedigung 
durd; mich ausgefüllt wird, jo hängt es ja bloß von dem Willen 
des Königs ab, einen Anderen zu ernennen. Sch werde deswegen 
weder Klagen erheben noch irgend dies durdy andere als ganz 
forrefte Mittel zu vermeiden juchen. 

Wenn ich wollte, lönnte ich manche hübſche Gefchichte, Fomifche 
und ernite, erzählen; das fonbenirt mir aber nicht und überlaſſe 
ich Anderen. Ich liebe weder das mid) jelbit Loben nod) das Ver— 
flatichen Anderer. 

Medell und Uſedom möchten jo gern jelbit den Bertrag ab- 
ichliegen ; deswegen das Votum für die zwei Verträge. Nach Allem, 
was vorgegangen, ift es mir perjönlid glei. Wenn Alles ab- 
gemadt, denn jeßt hat man nur Zeit, jid mit den Staatsgeichäften 
zu befallen, wird der Moment fommen, über meine Behandlung 
zu ſprechen. Ruſſel und Mouſtier find im Stande, in Berlin ab- 
zuichließen, wenn man till. 

sch babe die Werantwortlichfeit für Nichts, als was id) jelbjt 
thue und jpreche.”*) 


Paris, den 28. Kebruar 1855. Der Geſandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 


„sch babe mich mit Wedell und Uſedom, die wenigitens an- 
icheinend mit mir ganz freundlich verfehrten, offen ausgeiprocden. 
Ter General verjicherte mir, dal; es ihm me in den Sim ge 
fommen jei, mih bi Sr. M. zu verflagen. Uſedom behauptet 
dasſelbe und giebt nur zu, daß er fonftatirt babe, ich bielte mid) 
nicht fir hinlänglich initruirt, ohne mir jedody dabei eine Schuld 
beigemeiien zu haben. Die Dinge werden jich ja weiter aufklären, 
aber vorläufig muß ich vorausjegen, daß . . . . mein eigentlicher 
"erleumder bei Er. W. geweſen ijt. Dies wilde die Pitterfeit 
der Sadıe fiir mid noch verdoppeln, denn meme Necdtfertiqung 
gegen Wedell und Uſedom bätte nichts Erniedrigendes, wohl aber, 
wenn man gegen die Angebereien eines . . . . ſich vertbeidigen foll, 
und ich habe den König um eine Unterſuchung meines Verfahrens 
gebeten umd hoffe, dab Se. M. mir jelbige gewähren werden. 





*) Die Antwort Manteuffels findet fih ©. 71, unterm 8. März 1855. 
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Die Art, wie das frangzöfiiche Kabinet ſich bei Gelegenheit diejer 
ihm befannt gewordenen Intriguengeſchichte gegen mid; be- 
nommen bat, war mir als Beweis jeiner Achtung erfreulid,. Mit 
Wedell ſowie mit Ujedom habe ich mic” immer auf das Freund— 
ihaftlidite zu ſtellen gejucht, und der alte General*) verfichert 
mir menigftens, daß er dies anerfenne. Ich babe mir jelbit die 
stage geitellt, ob ih um meine Entlaffung bitten folle, da, wie id) 
weiß, die Sachen ja viel weiter gegangen find, al3 Ew. Excellenz 
mir jchreiben; aber dem Könige gegenüber muß man fich, denfe 
id), unterwerfen, wenn Se. M. auch irregeleitet worden find. 

Was die Gejchäfte anbetrifft, jo muB ich offen befennen, daß, 
nachdem wir einmal jo weit gegangen find, die Einigung mit den 
Weſtmächten aud) zu Stande gebracht werden mu. Wir würden 
fonft noch hundertmal jchlechter jtehen als vor drei Wochen. Kein 
deutſcher nod) anderer Staat würde jegt ſich no) von uns influen- 
ziren lajien, wenn unfere Einigung mit den Weitmächten man- 
quirte. Die Fragen wegen Polen und Truppendurhmärjche durd) 
Deutihland haben feinen Werth, weil es doch dabei auf jpätere 
Umftände anfommt. Es iſt übrigens feine Zeit mehr zu verlieren, 
denn nad) Beginn der Wiener Slonferenzen würde jede Einigung 
viel fchiwieriger werden; taufendmal vorzuziehen wäre es übrigens 
geweſen, ſich feit dem Sommer v. Is. nit vom Dccident zu 
trennen, wenn man jchlieglich doch mit ihm gehen wollte. 

Das Publikum, weldes bier ſehr für den Frieden it, freut 
fich über die Ausficht des Beitritt$ Preußens zu den Konferenzen 
als einer Stimme mehr für den Frieden.” 


Am 2. März 1855 ftarb Kaiſer Nicolaus ganz unerwartet im 
59. Xebensjahre. 


Berlin, den 2. März 1855. SHandbillet des Rönigs an 
Manteuffel: 
„sch Bitte Sie, beſter Manteuffel, anliegende zwei telegra- 
phische Depeschen jofort zu expediren. **) 
Des Kaiſer Nicolaus’ Tod giebt uns fichern Krieg. Gott helfe! 
Friedrich Wilhelm.“ 


*) Wedell ſtand bereits im 72. Lebensjahre. 
*) Der Inhalt iſt nicht befannt. 
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Berlin, Mitternacht, 2, bis 3. März 1855. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Ich ſende meinen Bruder Carl nach 
Petersburg,“) wohin er mit meiner Schweſter von Mecklenburg 
morgen Nacht oder übermorgen abreijt. Ich zeige Ihnen das an, 
im Falle Sie ihm Expedizionen mitgeben wollen, Ceremonial- 
Condolenzen werden wohl nicdyt vor der feierlidhen Anzeige er- 
forderlid) jein. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Baris, den d. März 1855. Der Gefandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em, Excellenz bitte ich angelegentlidit, mir doch klar zu 
jagen, was id) eigentlid) thun oder nicht thun joll. 

Als ich neulich ebem nicht wußte und erfennen Fonnte, was 
Se. M. beabfichtigten, und nicht ins Ungewiſſe hinein vorgehen 
wollte, 30g idy mir dadurd) die äußerſte Unzufriedenheit des Königs 
zu. Als darauf die Befehle mir jpäter deutlid; wurden, ging id) 
pflitihuldiaft vor. In Ihren eigenhändigen Zeilen vom 
23. v. Mts.**) jagen Ew. Ercellenz; mir: »Daß vorläufig verhandelt 
werden fönne, auch ohne Snvitation, verjteht ſich von felbit.« 
Nun fommt geitern durd; den Telegraphen der königl. Befehl, es 
ſei gegen alle Inſtruktion, daß verhandelt (obwohl vertraulich) 
worden jet, ehe die Invitation erfolgt. Ich habe die fchlagenditen 
Stellen aus den Befehlen in der Beilage zufammenitellen laſſen. 
Bitte Ew. Excellenz mir zu jagen, wie diefe in Einklang zu jegen 
jind, wenn jelbjt das vertrauliche Verhandeln unftatthaft geweſen 
ſein joll. 

Es iſt eine fürrchterliche Lage im Auslande, jo ins Ungewiſſe 
hinein verfahren zu müſſen.“**) 


*) Der König entſprach hiermit nur einem von St. Petersburg aus ver: 
lautbarien Wunde. 
**) Dal. oben ©. 57. 
*#*, Die Antwort Manteuffels findet fi S. 71, unterm 8. März 1855. 
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66 4. März. Handb. d. Prinzen von Preußen, 5. Handb. d. Königs an Manteuffel. 


Berlin, den 4. März; 1555. SHandbillet des Prinzen 
bon Preußen an WManteuffel: 

„Der Brinz Beter von Oldenburg ſagte mir foeben, da der 
König ihm vor wenig Stunden gejagt babe, dab er alle Ver— 
bandlungen mit Franfreih und England abgebrohen habe.*) 

Darf ich Cie bitten, mich willen zu lajlen, wie dies gejchehen 
it und was nun geichehen joll.“**) 


Charlottenburg, den 5. März; 1855. Sandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Hier, beſter Manteuffel, die Gedanken, die, nicht aus einer 
Beſprechung mit Wedell, ſondern nebenher in meinem Kopf Platz 
gefunden. Danach wären 

1. Unſere Accession au protocole ete.,d6ja accepte pour la 
Russie, jogleich in Paris, London und Wien anzuzeigen. 

2. In Baris zu erklären, wir brächen die Unterhandlung nicht 
ab, ajournirien fie aber in der feiten Hoffnung, dab die Ver— 
änderung in Rußland nothwendig zum Frieden führen müſſe. 

3. Wir verlangten unfere Invitation nicht al3 Preis etiva des 
Beitrittö zu Protofoll, würden uns vielmehr ganz jtill verhalten, 

4. Bliebe aber nad) wie vor die Invitation die Conditio sine 
qua non der Fortiegung der Verhandlungen, weil ich diejelbe nicht 
als Zohn von irgend Etwas, was ich thäte, fondern rein, als die 
Anerkennung von Preußens wohl erivorbenem und unzweifelhaftem 
Rechte betrachtet willen wolle. 

5. Aber wäre ich zur Stunde bereit, einem Traite à quatre 
beizutreten, ja trüge fogar darauf an, dab ein foldyer gemacht werde, 
monad wir uns Alle verpflichteten jegt und allezeit, Eroberungs— 
verſuchen Rublands gegen die Pforte mit beiwaffneter Sand ent- 
gegenzutreten. Nachmittags erivarte ich Ihre Ab- oder Zuſtimmung. 
Im legten alle autorisire id Sie, jofort damit vorzugeben. Vale! 

Friedrid Wilhelm.“ 


*) Zu Gerlach jaate der König dasjelbe wiederholt; a. a. O. Bd. II, 
S. 2897. 
** Manteuffeld Antwort liegt nicht vor. - 
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Berlin, den 6. Mär; 1855. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Mänteuffel: 

„Senn die Verhandlungen wirklid aud) nur ajournirt wären, 
jo frage ih Sie, was jollen die beiden Cabinette von Preußen 
denfen, das durch jeine bejtändigen Schwanfungen ſchon Fein Ber- 
trauen mehr befigt, — und nun erleben müjfen, daß die freiwillig 
bon Preußen entamirten Unterhandlungen abgebrochen werden, 
weil der große jterbende Monard) dem König jagen ließ: »Denfe an 
Papas Worte!«*) Hat der jelige König durd jein Testament 
jagen wollen: Halte es immer mit Dejterreich, auch wenn es im 
Unrecht it, — oder: Halte es immer mit Rußland, wenn es aud) 
im Unredt ijt?? 

Gerwiz nicht. 

Er hat jagen wollen, haltet alle drei zujammen, d, h. wenn 
Einer von Euch im Unrecht it, jo müßt ibr ihn zu Euch herüber- 
ziehen, 

Wer iſt nun im Unredt? 

Darauf antworten die Wiener Brotofolle und der 20. April 
und 26, November und die jegigen Negociationen. 

Und dennod; ajourniren mir dieſe? 

Werden uns die Mächte in die Konferenzen einlaffen, bloß durch 
Annahme des Protofolls vom 18. Dezember (tie Wedell mir vor- 
aeitern ſagte) — da fie uns nun nit fejt haben, alfo in 
uns in Wien nur den Advocaten Rußlands jehen werden, ohne 
bei Zerichlagen der Verhandlungen unferer ſicher zu jein?? 

Wir hätten nur den jungen Paifer das Friedenswerk er- 
feichtert, wenn wir jeßt abgejchloifen hätten! Ich erwarte Sie 
alfio um 2 Uhr. Brinz von Preußen.“ 


Berliu, den 6. März 1855. Der Generaladjutant Graf 
v. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz haben mir ſoeben ambertraut, dab, wenn id 
recht veritanden habe, Louis Napoleon Preußen den Krieg zu er- 
flären droht, wenn es ſich ihm nicht ohne alle Bedingimgen an- 
ichliegen mill. 


*) Die legten deutlichen Worte des Kaiſers waren: „Dites à Fritz de 
rester toujours le möme et de ne pas onblier les paroles de Papa.“ 
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Es iſt dies die natürlide Folge früherer Schritte! Aber 
darauf fommt es jegt nicht an, jondern darauf, daß Preußen, das 
den Frieden ſowie das Recht aufrichtig will, jeine Selbjtändigfeit 
behauptet. Giebt es jet nad, jo folgt dem Jahre 1805 das Jahr 
1806 danady und der Kampf anjtatt mit Adytung — mit Ber- 
achtung. 

Sorgen Sie nur dafür (ich muß wiederholt darum bitten), 
daß wir in kürzeſter Friſt mobil werden, und wenn wir es zu 
rechter Zeit ſind, ſo beſinnt ſich der Held von Straßburg, Boulogne 
und Sebaſtopol vielleicht noch einmal! 

Glauben Ew. Ercellenz nicht, dab ich diejen Krieg etwa für 
ein Kinderſpiel halte. So thöricht bin ich nicht. Aber wenn Alles 
geicheben ijt, um einen edlen Frieden zu erhalten, dann ijt man 
auch freudig zum Kampſfe bereit — jelbit bis zum Unterliegen! 

lleber die Linie des Rechts und des Gewiſſens darf fein Privat- 
mann, aber auch fein Staat geben, der ſich eine Großmacht nennt. 

N. S. Heute vor 42 Jahren zog id), wohl aufgenommen, 
in Berlin wieder ein, das ich als ein Geächteter verlaifen hatte.“ 


Charlottenburg, den 7. März; 1855. Handbillet des 
Königsan Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Unter diefen Umjtänden eriwart’ ich das 
Conseil um 10 Uhr morgen in Bellevue. Sollte Simons*) 
wünſchen, Capital-Sadyen vorzutragen, jo weigere ich mid) nicht. 

Wie wär's, wenn Sie Arnim nah Wien jchrieben per tele- 
graph oder rails — nach Gutdünfen? 

»In Beranlaflung des Nblebens des Kaiſers Nicolaus ajour- 
nirt Se, M. die Verhandlungen (über den trait& analogue) zu 
Paris, aber ohne jie abzubreden und in beiter Bereitivilligfeit, die- 
jelben dem nächſt fortzuführen, jobaldnämlideine@in- 
laduna zum Beimwohnen des Friedens-Con- 
gressesergangen jein wird.« Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


*) Der preußiiche Juſtizminiſter. 
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Charlottenburg, den 7. März 1855. SHandbillet des 
Königs an Uſedom in London: 

„Ich Fann’s nicht leugnen, theuerjter Uſedom, dab ich Ihren 
Brief vom 4. d. Mts. mit VBerwunderung über Ihre Ver— 
wunderung, »bon der Anvitation nicht nadjlaflen zu wollen,« 
gelefen habe. Ich geitehe, daß ich es nicht fiir menſchenmöglich 
gehalten habe, daß man meine mahgebenden Befehle iiber diejen 
Punkt aud) nur eine Sefunde mißverjtehen fönnte und finde 
es ſehr traurig, daß aud Sie! dennod) in dies Mißverſtänd— 
mE gefallen find!!! — Ich unterjagte allerdings VBorunter- 
bandlungen über die »Inpitation«, aber deutlichit um feiner 
andern Urjadh Willen, als weilid das nie gewollt, jon- 
dern mehr als zur Genüge gejhrieben, gejagt und tele- 
arapbirt hatte, dab dor ımd ohne »Invitation« bon 
Unterhandeln gar nidyt die Rede jein dürfe, weil ih dadurch 

„mein gutes Recht auf Sit und Stimme beim 
Wiener Friedens-Congreß nothbwendig auf den 
Markt und Auktion bringen mußte, Es ift nun zur Galamität ge 
worden, dab Lord John Ruſiel hierher aus Bari fam, glaubend, 
ich wolle mein Recht erfaufen und bier erſt! die Wahrheit hörte! 
Deine Schuld iſt das nicht. Aber aud um diefe Galamität 
zu redreſſiren, gehe ich nicht von den Grundlagen meiner Bolitif 
ab. Sagen Sie jid) jelbjt, was ich fühlen mußte, als meine beiden 
Bevollmächtigten zu Paris 1. von der Hauptgrundinjtruftion der 
Invitation (die von Ihnen jelbjt jo meiiterhaft in die Esquisse 
aufgenommen war) abgingen und mir dann 2. die tröftlicdye 
Meldung machten und den Rath (!) gaben, von den übrigen beiden 
Conditiones sine qua non abzugeben! Das war ja leibhaft 
Lichtenberg Meſſer mit erneuertem Griff, an welchem die Klinge 
verloren gegangen. 

Sie haben jegt Lord Clarendon und Bernitorff zu jagen, 
1. das gemeinfte Zartgefühl fchriebe mir vor, die eriten Tage nad) 
dem Tode des herrlidhiten Mannes, treujten Freundes, viel- 
geprüften großen Monarden und echten Kaiſers (dem die Un— 
gerechtigfeit, Verfennung und Undanfbarfeit das Herz gebrodyen) 
mid nit jogleidh gegen jeinen vortreffliden Sohn, meinen 
geliebten Neffen zu vertraftiren. 2. Und bis zur Wiederaufnahme 
der Verhandlungen, die ich nicht abbredhe, wohl aber etwas bin- 
ausgefchoben zu jehen wünſche, träte ih nunmehr, ohne 


70° 8. März 1865. Handbillet des Königs an Manteuffel. 


Veränderung dem Brotofollvom 8. Dezember v. 8, 
deja accept par la Bussie, bei. 3 Gäbe ih Die 
Verfiherung, daB ich »ſo wie jo« niemals auf die ruſſiſche Seite 
treten wiirde, jondern mich nad) twie vor als der weitlicdyen Seite 
zugezählt betrachtete — troß der Weſtmächtlichen Unfreundlichfeiten 
und fo lange diejelben nicht in Beleidigung nnd Be 
ichädinung ansarten würden. Was wohl zu merfen und zu 
wägen iſt. 4. Erflärte ich mich im voraus bereit, falls ein Weſt— 
bund geſchloſſen werden jollte, der verpflichtete: Fünftigen aggres- 
sionen Rußlands auf das türkische Neich, mit Kanonen entgegen 
zu wirken ein thätiges Glied diejesPBundeszumerden. 
Erfolgt nad) dieier vierfacdhen Erklärung die Einladung nad) 
Wien, ſolls meinerjeit3 an Bereitwilligfeit zum Abſchluß eines 
Traftat3 nicht fehlen. Demonijtriren Sie Klarendon Alles das recht 
falm und recht klar und jo, daß er womöglid die Nachſätze 
Ihrer Rorderjäge ſelbſt ausſpricht. Mein Wille iſt der bejte, der- 
felbe, dem Sie nad) London zu folgen das Herz hatten. Preußen 
aber ſteht meiner Anſicht nad nicht jo, auch liegen die 
Dinge nicht in Der Lage, dab Preußen vermocht werden dürfte, 
jeine Neguifition für »den Weiten Europas (mit Ausichluß toute 
fois von Spanien, Bortugal und den Bapit)« mit Aufgabe Aller 
feiner Bedingungen zu erfaufen. Sie jcheinen unjere vorjährige 
Sfolirung als eine Kalamität zu betraditen. Ich halte fie für 
einen Segen, für den ih Gott täglih auf Kinieen danke. Tas 
jollten Sie auch thun. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Bellevue, den $. Wär; 1555. SHandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Hier erfolgt der mir vorgelegte Brief 
an Louis Napoleon von mir (megen Kürze der Zeit) vollzogen 
zurüd. Sch habe ein Couvert mit der Adresse von meiner 
eigenen Sand beigejtedt für den Fall, dab das Couvert der 
üblichen Form entipridt. Einige gefrönte Häupter legen einen 
befonderen Werth auf eigenhandige Adressen. Darum Hab’ ic 
es bier gethan. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


8. März 1855. Manteuffel an Hapfelbt. 71 


Berlin, den 8 März 185. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig, privat und vertraulid): 

„Ew. Ercellenz habe id) auf zwei Briefe, vom 26, v. Mts. und 
bom 3. d. Mts.*) zu antworten, es bleiben mir dazu aber mur 
noch wenige Mugenblide.. Das Wejentliche werden Ihnen meine 
Depeſchen, die theils Herr v. Wedell, theil$ der Courier, den id 
morgen von hier erpedire, jagen. Bon der Bergangenheit zu 
iprechen behalte ich mir für morgen vor. 

Was Gegenwart und Zufunft betrifft, jo bemerfe id Fol— 
gendes: 

Der Tod des Kaiſers von Rußland hat hier jehr ſchlimm ein- 
gewirkt; es find alle Hebel in Bewegung gejegt worden, und die 
durdpajfirenden Großfürftinnen haben natürlid mitgewirft. 
Deilenungeaditet wollen wir merflidy) nicht abbredhen, und mein 
Tall ift e8 geweſen, die Sache nur noch über dem Waſſer zu halten, 
damit man fünftig wieder anknüpfen fann. Fit man in Baris 
flug, jo fontentirt man fid damit und treibt die Sache nicht zum 
Brude. ch habe heute nicht ohne Einfegung meiner Perſon das 
kategoriſche Verbot aller Waffendurchfuhr durchgejegt.**) Mit der 
Zeichnung des Protokolls vom 28. Dezember läßt ſich doch wohl 
auch nod) etivas erreichen; vielleicht föonnte man pro verbale etwas 
bineinlegen, tva® wie ein Engagement ausſieht. Ich kann indes 
feine Garantie dafür übernehmen, was hier durdhgufegen iſt. ch 
perjönlich theile Ev. Ercellenz; Anficht, daß man & tout prix fid) 
zu arrangiren ſuchen muß; die Sache aber jet zum Eflat zu 
treiben, wiirde da3 Scheitern zur Folge haben. Sch weiß jehr 
wohl, daß dies fein Maßſtab für die franzöliihe Geduld abgeben 
fann, und dab man dort unter Umſtänden einen Bruch wünjchen 
mag. Indeß Em. Excellenz werden mir Redyt geben, daß ich bier 
mir jeden Fuß breit Land fuchen muß, um nicht hinterher Naden- 
ichläge zu erleiden. 

Was MWedell betrifit, jo kann ich verfichern, dab er bier Ihr 
Lob gejungen bat, wenigitens mündlich und in meiner Gegenwart. 
Sch rathe alfo, das Sie jo offen gegen ihn find als möglich, ihm 


*) Val. ©. 62 und S. 69. 

**) Manteuffel fpriht hier von dem Minifterfonfeil; die Waffenausfuhr: 
jahe hatte eine politiiche Seite, bei der Walderjee, Bodelihwingah und Weft: 
phalen jcharfe Dppofition gegen Manteuffels Konzeſſion machten. Gerlad, 
a. a. O., BP. II, ©. 292. 
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auch die auf die Fritiichen Dinge bezügliche Depeſche zu leſen geben 
und möglichit mit ihm geben. Nur meinen Privatbrief bitte id) 
ihm nicht zu zeigen. Olberg würde idy anheimgeben, möglichft 
zu ignoriren; ich für meinen Theil liebe es nicht, feinen Namen 
zu nennen. Won zwei Uebeln jcheint mir immer das Fleinjte zu 
wählen zu jein; für das größere aber halte ich einen erweiterten 
Zwieſpalt zwiſchen zwei preußifchen Bevollmächtigten. Ich bitte, 
mid; möglichjt au courant zu halten. Morgen hoffe id) durch den 
Courier ausführlier und verjtändlicher jchreiben zu fünnen. 

P. 8. Nbichrift eines eigenhändigen Briefes des Königs an 
Ujedom*) lege ich zur Kenntnißnahme bei. Zeigen Sie jelbigen nur 
Medell,“ 


Berlin, den 9. März 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig, privat und ganz ver- 
traulich: F 

„General v. Wedell ſagte mir geſtern Mittag, er werde erſt 
um 71% Uhr abreiſen, erſchien dann aber plötzlich um 51% Uhr, 
als ich bei Tijche war, und verlangte jeine Abfertigung um 6 Ubr; 
deshalb habe ich geitern jo hajtig umd vielleicht unlejerlih und 
unverſtändlich geichrieben. Heute bin ich large beim Könige auf- 
gehalten worden und habe deshalb auch nur wenig Zeit zu 
icjreiben. Anlangend Ew. Ercellenz Frage, ob eine bejondere Be- 
ſchwerde über Sie bei Sr. M. eingegangen, jo glaube ich dies 
bejahen zu müffen, weiß es aber nicht ganz genau; erhalten habe 
ich fie nicht, idy miühte mich aber jehr irren, wenn mir der König 
nicht davon gejprochen hätte. In legter Zeit haben ſich die Berichte 
theils durch mich gehend, theils direft adreijirt, theils von Uſedom 
allein, theils von Beiden unterzeichnet, jo gedrängt, daß man da— 
rüber wohl fonfus werden fonnte. Wjedom, der mein guter alter 
Bekannter und Schulfreund it, habe ich in legter Zeit für recht 
bedenklich fennen gelernt; ich will ihn nicht verdächtigen, aber ich 
glaube, man muß vor ihm auf der Hut jein. Wedell iſt wohl nur 
in gewiſſen Bedingungen und Berbindungen zu jcyeuen, jonit halte 
ich ihn fir ehrlich, wenn auch nicht immer ganz der Wahrheit 
getreu. Uebrigens theile ich ganz Ew. Excellenz Anſicht, daß bei 


*) Bal. oben ©. 69. 
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den großen Fragen, die jett beivegt werden, die Perſon in den 
Hintergrund treten muß, und id) kann verfichern, daß ich nad 
dieſem Prinzip zu bandelm wiederholt Gelegenheit gehabt habe. 

Beide Herren jollen außerordentlich auf mich geichimpft und 
mid) jogar bedroht haben, als geichehe meinerjeits Alles, um das 
Gelingen ihrer Miljion zu hindern. Dem ift aber nicht jo. Im 
Segentheil wünſche ich, dab fie etwas zu Stande bringen. Sch 
muß aber mit Vorficht vorgehen, und während jene mur das Ziel 
vor Augen haben, einen Abſchluß zu erlangen, muB ich darauf 
ſehen, daß das Terrain, auf dem ich gebe, mir nicht unter den 
Süßen verfchwindet, d. h. ich muß der vollen Uebereinſtimmung 
und der dauernden Fejthaltung des Königs gewiß fein, fonit 
fommen hinterher jchlimmere Nackenſchläge, als wenn gar nichts 
geſchehen wäre. 

Meine legte Depejche wird man ſchon übel genug aufnehmen, 
und v. Moujtier, der bei der großen Indisfretion an unſerem Hofe 
Alles erfährt,*) aljo ſchon den Inhalt fannte, bat mir geitern 
darüber jeine ganze Galle ausgejichüttet.**) Ob es zu einem voll: 
ftändigen Bruche führen werde, bleibt dahingeitellt. Immerhin 
bin ich mit dem Rejultat nicht ganz unzufrieden. ES fallen damit 
auch die nach meimer lleberzeugung allerdings unpaſſenden Bedin- 
gungen wegen Polen und des Durchmarſches durch Deutſchland 
in den Brunnen, und man fann die Sadye vielleicht tvieder ex novo 
aufnehmen. 


Auf die Einladung zur Konferenz it der König nod) immer 
jehr begierig, und er hält deren Iinterbleiben für eine jtarfe Be- 
leiigung, indeh iſt er doch injofern ruhiger, als er jagt, wenn 
man nridy nicht will, jo bleibe id} ledig. In dieſem Sinne ſprach 
idı geitern mit Bloomfield, der davon wie vom Donner gerührt 
ichten, ein Beweis, dab man auf diefe Sehnſucht des Königs viel 
gebaut hat. 

Nichtsdeftomeniger halte id; ein Arrangement immer nod 
fiir wünſchenswerth und werde mich bemühen, darauf hinzuwirken, 

*) Nah Gerlach, a. a. D., Bo. II, S. 298, jollte Mouftierd Haus deshalb 
jogar beobachtet werben. 

**) Mouftier hatte zu Manteuffel gejagt: „Eh bien, vous voulez rompre 
avec nous“, und als Manteuffel dies leugnete, berief fi) Mouftier darauf, der 
König habe das gejagt, und zwar dem Herzog Georg von Strelit. 
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aber en temps opportun. Sobald Ew. Ercellenz Anfnüpfungs- 
punkte bemerfen, bitte ih, mic) davon in Kenntniß zu jegen und 
die Sadye jelbit mit Drouyn möglichſt fühl zu beiprechen.”*) 


Am 15. März nahmen in Wien die Friedensfonferenzen ihren Anfung, 
unter Theilnahme der Vertreter von Franfreih, England, Rußland, 
Defterreih und der Türkei. Preußen war der Zutritt — als Strafe, 
daß es den Lodungen der Weſtmächte mwiderjtanden hatte — verlagt, 
was den um feine Großmadtsftellung ängftlich beforgten König in die 
unbehaglichite Stimmung verfegte. Die Konferenzen hatten anfangs 
einen guten Fortgang; die eriten zwei der vier Punkte wurden von 
Rußland im Sinne der Weſtmächte angenommen; über den dritten der 
vier Punkte fam feine Einigung zu Stande. 


Wien, den 16. März 1855. Der Gejandte Graf Arnim 
on Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz Privatſchreiben von 7. d. Mits.**) habe ich durch 
Herrn Hübner erhalten und bin jehr dankbar dafür geweſen. Herr 
Hübner gebt morgen früh nad Berlin zurüd. Was er bier zu 
thun gehabt hat, weiß ich nicht, da er indejien Ew. Excellenz mehr- 
mals gejchrieben hat, jo nehme ich an, daß er Aufträge gehabt hat. 
Sch habe ihm nicht3 nad) Berlin mitzugeben, da ich einen Feldjäger 
nad; Ratibor jende. 

In einer diefe Nacht erhaltenen telegraphiichen Depejche weiien 
Ew. Ercellenz mid an, täglich telegraphiſch über die gejtern eröff- 
nete Ronferenz zu berichten. Dies wird aber nicht wohl möglich 
jein, da die Mitglieder derfelben verſprochen haben jollen, über 
die Verhandlungen das tiefite Geheimniß zu bevahren. Was id) 
erfahre, werde ich berichten. 

Bon den Konferenzen hoffe ich nicht viel; ich glaube aber, daß 
Deiterreic; feinen Srieg anfangen wird. Brud iſt jehr vernünftig. 
In meinen: heutigen Berichte habe ich mid) über ihn geäußert. Er 
läßt fi) Ew. Ercellenz beiten empfehlen und will darauf bin- 
arbeiten, zwifchen uns und Deiterreich ein beſſeres Verhältniß ber- 
zustellen. Wie er bei jeinen Anfichten fich mit Buol und Bad ver- 
tragen wird, ſehe ich nicht ab. 


*) Die Antwort des Grafen Hasfelbt findet ſich S. 78, unterm 20. März 185%. 
**) In den binterlafienen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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Es thut mir leid, dab wir dem jogenannten Protofoll vom 
28, Tezember beitraten. Es ijt nur das von Gortichafoff verworfene 
aide-m&moire. Der dadurd; herbeigeführte Bruch ward erjt am 
8. Sanuar bejeitigt. Die Piece hat aljo feinen Werth. Gortichafoft, 
der unjern Beitritt dazu von Buol erfahren hat, bedauert es jehr. 
Buol bat dabei gejagt, Preußen wäre jo unentichlojlen, daß es 
zu Allem zu bringen jei. 

Meiner Anfiht nad) war unjere unabhängige Stellung jehr 
qut und imponirte Wir Fonnten daher abwarten, bis man fid) 
uns näherte, ftatt daß wir uns aufdrängen. Und ich fürchte, dies 
wird uns nicht einmal helfen, wir werden von den Sonferenzen 
ausgeichlojien bleiben, und je mehr twir zeigen, dab wir an den- 
jelben theilnehmen wollen, je mehr wird man fordern. 

Sollten wir zugezogen werden, jo würde id) bitten, noch einen 
Bevollmächtigten herzuſenden, da ich wegen meiner Schiwerhörigkeit 
den Disfuffionen nicht folgen fann. Auch Inſtruktion würde 
nöthig fein. 

Sch habe an Graf Buol vertraulich gejagt, daß Graf Eiterhazy 
in Berlin nicht angenehm jei*) und nicht dahin paſſe. Er nahm 
die Sache ganz gut und jagte, es jei ihm nur lieb, daß er nicht 
deſſen definitive Affreditirung veranlaft habe, wie jeine Abficht 
geweſen jei. Er bleibt aljo proviforifch und fommt vielleiht mit 
der Zeit fort. Es fehlt hier jehr an fähigen und brauchbaren 
Leuten. Graf Thun erwarte ich bald zurück.“ 


Barts, den 16. März; 1855. Der Gejandte Graf Hatz-— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„In Bezug auf Freundlichfeit und Vertrauen, thue ich gegen 
den General Wedell alles nur Mögliche, aber hinter ihm steht 
Olberg, der natürlid) Alles erfahren muß, was der General erfährt. 
Die Geichäftsführung wird auf dieſe Weile für mich fait nicht mehr 
erträglich, und in meinem Intereſſe muß ich fait bedauern, daß 
Em. Ercellenz vor ungefähr einem Monat dem fönigl. Unwillen 
gegen mich in quter Abfiht Schranken zu fegen gejucht haben. Sch 
märe in meinen Mugen völlig ehrenvoll und vorwurfsfrei meines 
Amtes enthoben worden, ohne felbit etwas dazu gethan zu haben. 


*) Das beftätigt au Gerlach, a. a. O. Bd. IT, ©. 296. 


76 17. Mär, 1855. Bernftorff, 18. Handbillet des Königs an Manteuffel. 


Selbſt jid; den Schwierigfeiten einer Lage zu entziehen würde micht 
gleiche Beruhiaung gewähren, als wenn es ohne eigene \nitiative 
fommt. ch lebe jegt nur in der fteten Belorgnik, daß man mid) 
jo verwidelt, daß ich der Gefahr ausgefegt bin, gegen meine In— 
jtruftionen verfahren zu müſſen. Dies fonvenirt aber einem 
jtrengen Geſchäftsmann wie mir gar nicht. Olberg intriguirt auf 
alle Weile jo wie beim König auch bier gegen mid. Das rechne 
ih mir zur Ehre an, aber es fommt mir jo vor, als wenn fid) 
auch fchon hier Spuren zeigten.” 


2ondon, den 17. März 1855. Der Gejamdte Graf Bern- 
torffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Herr und Frau v. Ujedom jind bier fo coulirt, wie man 
fagt, dab bier nicht viel von ihnen zu fürchten iſt. Aber was 
Alles von bier dorthin gehen mag, das ift freilich ſchwer zu be- 
redinen. Er wird mit einer Art von Mitleid betradjtet, ſowohl 
wegen der Rolle, welche er politijch jpielt, ala wegen der Rolle, 
die er neben jeiner Frau jpielt. Man nennt ihn Kapitän ads 
Saquet. Ihre eigenen Verwandten maden fi; am meisten über 
fie luſtig.“ 


Dresden, den 18. Wärz 1855. Sandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Ich mache den Borichlag, den Bundes- 
tag zu dem Beſchluſſe aufzufordern, daß »feinen Truppen, die nicht 
zum Bunde gehören, die Weberjchreitung der Bundesgrenzen ge 
ftattet werden dürfe, wenn nidt einjtimmiger Bundes— 
beſchluß es erlaube.« — Mündlich Näheres darüber. Sind Sie ein- 
verjtanden, jo fordere ih Sie auf, einen Entwurf zur Instruczion 
Bismarcks anfertigen zu laſſen. Vale! 

Friedrich Wilhelm. 

P.S. Soeben erbalte die Anlage von Wedell. Laien Sie ihn 
per Telegraph recht deutlich und klar willen: die Annahme des Pro- 
tofolls wäre völlig desinteressirt und forderte feineswegs als 
Lohn dafür die »Invitation«, Dagegen hätt’ ich jetzt verftärftes 
Necht, diefe Invitation als die Bor-Bedingung zu 
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jeder Traetats-lIInterbandlung zu jtellen. Dar 
über ließe id) gewiß nicht nad). 
Den Brief an Wedell lefen Sie und befördern ihn bald,“ 


Dresden, den 18. März 1855. SHandbillet des Königs 
an den General v. Wedell: 

„Theuerſter Wedell! Serzlichiten Dank für Ihren ſoeben ein- 
gegangenen eriten Bericht aus Paris. Es bleibt unwandelbar bei 
dent, was ich Ihnen mündlid; gejagt habe. Ich fordere nichts 
für den Beitritt zum Brotofoll, alſo aud nicht die Einladung 
nad; Wien. Jedoch andererjeits »feine Einladung — fein An- 
fang der IInterbandlungen« Sollte hingegen, in 
Widerſpruch mit Trouyns eben referirten Neuerungen, die »Ein- 
ladung« dennocd erfolgen und aljo dadurch Unterhandlungen 
möglidh werden, fo cedire ich nicht auf die zwei Bunfte: 
1. fein fremder Durchmarſch durch den Bund ohne einftimmige 
Erlaubniß desjelben mitteljt Bundesraths-Beichluffes; 
2, feine Revoluzionirung Bolen3 Kine Invaſion 
polniſcher Zänder bet ettvaigen Priegs-Operationen von alltirter 
Seite wird dadurd gar niht berührt. La revolution polo- 
naise se prepare d’ailleurs et nous en tenons les fils. 

Gott mit Ihnen! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 19 März 1855. Manteuffel an den 
Srafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz fann ich, weil heute nod) der Brief des Königs 
an General v. Wedell abgeben joll, nur vertraulid noch Abſchrift 
desjelben iiberienden. 

Ew. Ercellenz werden daraus den Standpunft des Königs, 
der feineswegs auf Fortſetzung der Verhandlungen hinausgeht, 
entnehmen, und ich werde mir morgen von Sr. M. die Genehmigung 
erbitten, die Abreife des Generals von Paris mit Herrn dv. Olberg 
anordnen zu dürfen. Daß Ew. Ercellenz Abjchrift des Briefes haben, 
bitte ich dent General nicht zu jagen. 
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Graf Bernftorff jchreibt mir, man habe in London unfere legte 
Eröffnung, welde Sie fennen, jehr übel genommen; es ijt mir 
lieb, daß man in Paris weniger jusceptibel iſt, wie denn im der 
That audy fein Grund dazu vorbanden zu jein Jcheint. Wenn man 
etwas gratis giebt, wofiir man allenfalls hätte Bezahlung fordern 
fönnen, jo jcheint mir dies nicht zum Webelnehmen zu jein. 

Graf Arnim jchreibt mir aus Wien, dab vorgeitern die zweite 
Konferenz jtattgefunden, und daß man faum über einen der vier 
Punkte einia geworden; über melden, wird nicht geiagt. 

Baron Budberg jagt mir, daß Rußland gegen die Aus— 
ihliegung Preußens Proteſt eingelegt habe. 

Sch bitte indeR, beide Notizen jehr geheim zu halten, da man 
fich bei der Konferenz verpflichtet hat, das Geheimniß iiber die Vor— 
fommnille zu bewahren. 

Der Könia leat fortwährend einen großen Werth auf die Theil- 
nahme und tjt durch die Verweigerung fo verlegt, daß mir ganz bange 
iſt vor übereilten Entichlieungen; ich theile dieſe Anficht nicht, 
muß fie aber natürlich vertreten, wennfchon ich mich bemühe, fie 
möglichſt auszureden und wenigitens die Weberzeugung zu be- 
aründen, dab nichts mehr geeignet ift, den Zutritt zu verjchließen, 
als wenn man die Luſt, dabei zu jein, jo deutlich zu erkennen 
giebt. 

Die Kammern plagen mich jett ſehr. Morgen babe idy eine 
unangenehme politifche Diskuſſion. 

Bon Wedell-Olberg hoffe ih Ew. Ercellenz, wie eingangs be- 
merft, bald zu befreien. Dann werden Sie freier athmen.“*) 


Paris, den 2, März 1555. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz werden jo gut wie ich fühlen, daß unfere 
Stellung gegen Frankreich in neueſter Zeit ſchwieriger geworden 
iſt. Nichts ift übler, alS den Leuten Mvancen und Hoffnungen 
machen und dann tvieder umdrehen. Griteres iſt durch die Spezial» 
bevollmäditigten im reichiten Maße gejchehen, obwohl ich anfangs 
dahin zu wirken fuchte, daß nicht umvorfichtig vorgejchritten werde. 


*) Die Antwort des Grafen Hapfeldt findet fih ©. 82, unterm 22. März 1855 
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Auch id) Fand, was Ew. Ercellenz in Ihrem legten Briefe*) richtig 
bemerfen, daß vor Allem man des Terraind unter feinen Füßen 
fiher jein muß und dauernder Feſthaltung feitens Sr. M.; dies ift 
num aber wieder nicht beobachtet worden. Der Rückſchlag bei Sr. M. 
it epident, und es ijt feine leichte Aufgabe, denjelben hier auch 
nur einigermaßen zu vertreten. Weine Schuld iſt es nicht, denn 
id bin während der fetten zwei Monate in die unerhörteften 
Lagen verjegt worden und mußte nadı königl. Befehl in Ge- 
meinihaft mit den Serren Speztial-Bevollmädhtigten Futjchiren. 
Nachher vergejlien Se. M. die Allerhöchitjelbit gegebenen Befehle, 
und man wird nod) obendrein desavouirt. Ungeachtet des vielen 
Wechſelns in den Nichtungen hatte id) hier jeit zwei Jahren mir das 
Zerrain möglidjit zu wahren gejucht, indem ich immer ettvas weniger 
fagte, als die augenblidlihen Eindrüde in Berlin, Dieſes müh— 
jame Werf ijt mir aber durd die Spezialmiflionen umgeworfen 
tworden, denn es wurden die jchöniten Berfiherungen gegeben, 
und demnächſt wird nicht3 gehalten. Letzteres joll ich dann ver- 
treten. Sch babe fürchterlich laviren müjlen, um Em, Ercellenz 
Snftruftionen vom 16. d. Mts. anzubringen, ohne einen 
ähnlichen Sturm wie VBernjtorff in London zu erregen. 

Wenn aber Ew. Excellenz die Verhältnilie zwifchen uns und 
Frankreich noch möglichjt jchonen wollen, jo bitte ich, darauf zu 
achten, daß ic) in der näcdhiten Zeit Feine jcharf gefaßten Depeichen 
erhalte, um fie bier mitzutbeilen, und auch nad) anderen Seiten 
bin die Neußerumgen von uns über Frankreich gemäßigt jeien. 
Nach den Mnerbietungen und Erklärungen, die jeit zwei Monaten 
bier gemadjyt worden find, und die ins Waſſer fallen, bin ich nicht 
mehr in der Lage, eine Disfuffion über irritante Bunfte mit dem 
franzöfiihen Minijter bier alüdlih Durchführen zu können. 

Was den Zeitungsartifel der »Times« anbetrifft, den ih Ew. 
Grcellenz heute ſchicke, ſo außerte Herr Drouyn gegen mid, er 
müßte wohl auf Anfichten von Perſonen beruben, die entroeder 
ichlecht gegen Ew. Excellenz oder mich geitimmt mwären.”**) 


*) Bol. oben ©. 73. 
**) Die Antwort des Minifters Manteuffel findet fih S. 84, unterm 
26. März 1855. 
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Bien, den 21. März 1855. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz wollen aus meinem heutigen Berichte erjehen, 
in welcher Weife ich mich gegen Graf Buol über die Cirfular- 
depeichen geäußert habe und was er mir erwidert bat. 

Neu war mir, daß Herr dv. Bismard hinfichtlid der Armirung 
der Bundesfeſtungen desavouirt worden iſt. Da Em. Ercellenz 
mir davon nidyts gejagt haben, jo habe ich aus Mangel an Infor- 
mation darauf nichts erwidern fünnen. 

Bei diefer Gelegenheit hat Graf Buol vertraulid; mir jein 
Bedauern geäußert, daß wir nicht bei den Stonferenzen vertreten 
jeien. Was er aber nicht beareiie, wäre, daß unfer Kabinet bis- 
weilen feinen Verdruß äußere, von der Theilnahme ausgeſchloſſen 
zu fein, dann aber jage, es lege nidyt den geringſten Werth darauf, 
ob es dabei jei oder nidt. Danach wijle er nun nicht, was er 
glauben jolle. 

Ich habe mid) auf die Sache nicht eingelajien, nur gejagt, daß 
wir uns von dem Benehmen des öjterreichiichen Kabinets beim 
Dezembervertrage verlegt fühlen nrüßten. Weine perſönliche An- 
fit jei die, daß, wenn Preußen auch nicht an den Konferenzen 
theilnehme, feine Stellung al3 Großmacht dielelbe bleibe, 

Run, jagte Graf Buol lächelnd, will ich Ihnen doch mittheilen, 
in welchem Sinne Sie beriditen. Gr holte darauf einen Brief aus 
feinem Bureau heraus und las mir franzöfijch vor, ich habe nad) 
Berlin berichtet, in der Audienz, die der Kaifer dem Fürſtem 
Gortſchakoff aegeben, habe der Kaiſer erflärt, er werde nie Krieg 
an Rußland maden. Ferner babe ich gejchrieben, wir thäten 
wohl, nidyt an den Konferenzen theilzunehmen, da Defterreidy den 
Dezembervertrag zerreiien und mit den Weſtmächten brechen 
wolle. 

Graf Buol jagte, er habe dem Schreiber des Briefe geant- 
wortet (er bat ihn mir natürlich nicht genannt), er fenne mid) zu 
aut, um zu glauben, daß ich dergleichen aejchrieben haben jolle, 

Sch Habe dem Grafen Buol für das Vertrauen, mit dem er 
mir diefe Mittbeilung machte, gedankt, ihm dann gejagt, das hätte 
ich allerdings micht geichrieben, aber etwas Aehnliches. Bon der 
Audienz habe ich berichtet, der Kaiſer babe fid) gegen Gortichaforf 
ſehr friedlich ausgeſprochen und die Hoffnung geäußert, dab die 
Konferenzen zum Frieden führen würden. Weber die Konferenzen 
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habe ich gejagt, wenn wir daran nicht theilnähmen, jo müßten wir 
davon bleiben. Ich hoffte, fie wiirden zum Frieden führen. Jeden- 
fall3 hoffte ich, daß Oeſterreich nicht am Kriege tbeilnehmen würde. 

Em. Excellenz brauche icy nicht erjt zu jagen, wie übel & tit, 
wenn durdy Andisfretionen ein Gejandter fompromittirt wird. 
Sch habe hierin jhon mande Erfahrung gemadt und bin daher 
in meinen Berichten zurüdhaltend geworden. Wie es jcheint, noch 
nicht zurüdhaltend genug. 

Ich weiß, dab Ew. Ervellenz bierbei feine Schuld trifft, follte 
es aber nicht möglid) jein, dein Herumſchleppen der Depeichen, die 
im fönigl. Zimmer wie Zeitungen aufliegen, an die übrigen 
Minilterien und an andere Perjonen gelangen, ein Ende zu 
machen und andere Ginrichtungen zu treffen? Bor einigen 
Sahren wurde eine Analyſe der Depeichen für den König und die 
Miniſter angefertiat, worin heimliche Saden fortgelaſſen wurden. 
Die Einrichtung hatte manches Gute, 

Neues weiß ich nichts, daher heute fein Immediatbericht er- 
folgt. Meine täglichen Telegraphen werden jehr nüchtern fein, 
wenn ich damit fortfahren joll. 

Die vermuthete Anberfunft des Napoleon macht viel linbe 
bagen. Die Engländer fangen an, auf die Franzoſen neidifch zu 
werden; wie lange wird die große Freundſchaft noch dauern?“ 


"Ehbarlottenburg, den 2. März 1855. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Da ich Sie heut nicht ſehe, bitt' ich 
ſchriftlich um Abſchrift der Déctarazion nah Wien mit der An— 
nahme des Protokolls vom W. Dezember, und würde mir's lieb 
ſein, wenn ich dieſe Copie fiir meine Akten bereits heute nach Tiſch 
haben könnte. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 2. März 1555. Sandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Als ich die Copie Ihres Schreibens nach Wien »wegen An— 
nahme des Protokolls« heut erbat, glaubte ich nicht, gleich darauf 
eine ganz ähnliche Sache erbitten zu müſſen. Leſen Sie anliegenden 
Brief Uſedoms. Ich weiß mid; vor Verwunderung gar micht zu 
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finden. Schaffen Eie mir die Abichrift der telegraphischen 
Depeſche en question. Erſt dann werde idy mühſam einigen Sinn 
in das anliegend Gemeldete jhaffen können. Sie fennen meinen 
Brief an Ujedom, deifen er anliegend erwähnt. Kine Berjchieden- 
beit zwifchen Brief und telegraphischer Wad- 
richt nad Wien, beitimmt, um in Zondon mitgetheilt zu 
werden, ijt alſo nicht denfbar. Ich bitte Sie, beſter Manteuffel, 
zur Aufklärung der Sache, was Sie irgend vermögen, zu thun. 
Vale! Friedrich Rilhelm.” 


Baris, den 22. März 1355. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz eigenhändige Zeilen vom 19. d. Mts.*) nebit 
Abſchrift des Briefes Sr. M. vom 18. d. Mts. an General 
v. Wedell**) habe ich geitern Abend erhalten und danfe ich er- 
gebenjt dafür. Per Rückſchlag beim König iſt ja mod) viel ärger, 
als man vorausjegen Fonnte, und Polen ımd TQTruppendurd)- 
märfche, die Ew, Ercellenz jelbit vergeſſen glaubten, fommen wieder 
aufs Tapet. 

Aufrichtig geitanden finde ich, daß die Wejtmächte recht gütig 
jind, unferer Ncceffion zum Protokoll irgend den geringiten Werth 
beizulegen, da Rußland es ja ihon angenommen hat und in diejen 
Augendblid in Wien auf der Balis des Protofolls verhandelt. 

Die Friedenshoffnungen mehren jich bei den gut unterrid)- 
teten Yeuten. Ich weiß ficher, daß Lord Sohn Ruſſel gegen fein 
Kabinet die Hoffnung äußert, dal; die Wiener Verhandlungen zum 
Frieden führen fünnen, Lord Sohn glaubt auch wirflid, daß 
Oeſterreich feſt und aufrichtig mit den Weſtmächten bält. 

Leute bon gutem Urtheil meinen, dab, wenn es beim Kriege 
bleibt, Preußen alsdann feinen Werth ebenfo behält, ob es bei 
den Sonferenzen in Wien gemwejen oder nidht. Käme es zum 
Frieden in Wien, dann wäre e$ etwas unangenehm, nicht mit- 
getagt zu haben. Rußland könnte uns wohl jagen, ob es Die 
meitmächtlihen Bedingungen annehmen will.“***) 


* Bol. ©. 77. 
”*, Vgl. S. 77. 
**#), Die Antwort des Miniſters Manteuffel findet ih S. 84, unterm 
26. März 1855. 
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Charlottenburg, den 4. März 1855, nadts. Hand- 
billet des Königs an Manteuffel: 

„Bier, beiter Manteuffel, zwei dem Sinne nad gleid* 
fautende Briefe, 1. von Wedell, 2. von Uſedom. SHieran knüpf' 
ich die Frage, »ob der zu Paris gewünſchte Notenwechſel wegen 
der Brotofollannabme geſchehen ijt oder diefer Tage ge: 
ichehen wird?« Ferner frage ich, ob für London etwas Nehnliches 
und auf Wunſchvon dort etwa aud eingeleitet it? Und 
ebenjo für Wien? — Für Baris flag’ ich vor, Wedel und Hap- 
feldt zu instruiren, falls er nicht geichehben, den Notenwechſel 
jofort vorzunehmen, ſich dann aber ichriftlih von Drouyn de 
l'Suys die Erflärung geben zu lajien, »daß vor den Tractats- 
Unterhandlungen feine Einladung nad) Wien aejchehen würde«. 
Darmıf erflären Wedell und Hakfeldt: Nach den bedeutenden 
präalablen und desinteressirten Conzessionen (die präzis zu 
enumeriren find, incl. des Waffen-Musfuhr-VBerbots u. ſ. w.) 
miüfje das franzöſiſche Cabinett jelbit fühlen und einjeben, 
daß die Würde Preußens es nicht geitatte, vor »der Ein- 
ladung« auf einen Tractat einzugehen. Sobald diejer Act 
der Gerechtigfeit gejchehen jei, würden wir ganz bereit fein. Die 
jegige Weigerung aber betrachteten wir als einen franzöfiichen 
Vorwand, des Tractats überhoben zu jein und nehmen Act 
Davon, dab nit Preußen, jfondern Frankreich 
daS Negoziiren verweigere Wedell halte es aljo 
fiir gebotene Pflicht, uns felbjt Bericht über die Lage der Sache 
su machen. Dann jegt er ji) auf die rails ımd fährt bierber. 

Haben Sie eine andere Anſicht und anderen Vorſchlag, To 
erwart' ich diejelben. 

Die Anlagen erivart’ ih im Lauf des morgenden Vormittags 
zurüd. Gute Nacıt! Friedrid Wilhelm.“ 


Charlottenbura, den 26. März 1855. SHandbillet des 
Königs an den General v. Wedelf: 

„Der geitern angefiindigte Brief, theuerſter Wedell, iſt nicht 
abgegangen, weil ich verhindert worden, ihn zu fchreiben. 

Die Sadıen Stehen jo. Die Frage über die echange de notes 
wegen unſeres Beitritt zum Protofoll des 28. Dezember it zu- 
gleich nach Wien ergangen und beut früh jehr freundlih be- 
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jahend beantivortet. Die Eifenbahn bringt das Nähere Ich 
bin einig mit Miniſter v. Manteuffel, die Wiener Expedition ab- 
zuwarten, ehe Sie und Graf Hapßfeldt zum dchange de notes 
autorifirt werden, Vielleicht — und das iſt jogar wahrſcheinlich 
— wünſcht das £. k. Kabmet den Notenwechſel auf einen Ort 
zu fonzentriren. Dann werd’ id) Wien gerade wegen des Sites 
des Friedenskongreſſes vorſchlagen. Sind Sie, bejter General, 
und Hatzfeldt etwa der Meinung, dab das franzöfiihe Kabinet 
vorläufig von diefem mögliden Wunſch des Wiener unterrichtet 
werde, und man dasjelbe auf den Zahn fühlen foll: ob ihm der 
dDreifahe Notenwechſel zu Bien redt wäre, fo jcheint 
mir daS unbedenflid. | 

Wenn mın der Notenwechjel effeftuirt jein wird, es jei zu Baris 
oder dreifach zu Wien, jo haben Sie Beide Drouyn de l'Suys zu 
erfuchen, Ihnen ſchriftlich die Weigerungvon Preußens 
Berufung zum Friedend-GCongreh ohne zuvor be- 
gonnene Traftats-Berhandlungen« zu geben. Dann jagen Sie 
dem Mailer und dem Minititer, »unter dieſen Umjtänden, fiir die 
es Ihnen an Inſtruktionen mangele, müßten Sie meine Be- 
fehle bier einholen, da & bis jet, wie bon Anfang Ihrer 
Sendung, mir (wegen der Geltung Preußens in 
Europa) unmöglid erſchienen jei, irgend VBerhand- 
lungen, obne vorbergegangene Einladung an- 
fnüpfen zu fünnen«, 

Alsbald verlaiien Sie dann Paris und jtatten mir bier 
Bericht ab. 

Sat man zu Paris bisher die Unböflidhfeit deernon 
invitation mit anzauerfennender Höflidfeit 
der Formen behandelt, jo iſt zu London das mit wahrer Un— 
aezogenheit geſchehen. ch antworte mit dem Ausdruck aus der 
Wetterau »das batt' mir nir« und folge Shrer vortrefflichen 
Deviſe beim Abgang nah Baris »ich bleibe ledig«. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den W. März 1855. Manteuffel un den 
Braten Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat und ganz ber- 
traulich: 
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„Ew. Ercellenz danke id; verbindlichit für Ihre Briefe vom 
20. und 22, d. Mts.*) 

Soeben erhalte ih Ew. Erxcellenz telegraphiiches Schreiben 
von heute. Dasjelbe klingt nicht jehr tröftlid. Ein Angriff auf 
Sebaitopol jeheint mir, mag der Erfolg jein, welcher er wolle, 
feine günjtige Perjpettive zu eröffnen. Denn wenn die Ruſſen 
jiegen, jo befindet ſich Franfreih in der Unmöglichkeit, Frieden 
zu Schließen, und wenn Sebaftopol ganz oder, was wahrjcheinlicher, 
theiltweije genomnten würde, jo werden die Ruſſen die für fie nicht 
ferner günstigen Chancen zu erwerben juden. 

Ew. Exrcellenz jende ich im engen Bertrauen in den Anlagen 
Abſchrift eines Schreibens des Generals v. Wedell an Se, M. den 
König und die darauf erlaffene telegraphijche Depeſche von gejtern, 
fowie Abjchrift des eigenhändigen Schreibens Sr. M. an den 
®eneral.**) 

Zur Sade bemerfe ich Folgendes: Als es ſich um die Acceſ— 
fion zum Brotofoll vom 28. Dezember handelte, war zunädjit der 
König jehr erfreut, daß man jeine linterjchrift nicht begehre, und 
jehr bereit, auf den Notenaustaufh einzugehen. Mir jchien dies 
aber kaum mehr nöthig, da die Erklärung ja pofitiv genug erfolgt 
war und franzöjiicherjeitS die Sache acceptirt, auf weiteren Yor- 
malitäten aber nicht bejtanden war. Der König theilte indeß 
diefe Ansicht nicht und wies mid an, zunädit nah Wien zu 
ichreiben. Er hatte dabei einen doppelten Zwed, einmal Wien, 
weldyes in neueſter Zeit (namentlidy durch das Organ des Grafen 
Ihun) ſehr beitimmte, mir freilidy nicht underdächtige, Beweiſe 
des Entgegenfommens gegeben hatte, einen Beweis von Freund- 
Iichkeit zu geben, indem er nod) befonders hervorhob, da e3 hier 
gerade darauf anfomme, den Unterjchted zwijchen einem nur mit 
den Weſtmächten abzujchliegenden Bertrage und einer Acceflion zu 
einem von den drei Mächten fignirten Snterpretations-Protofolle 
zu marfiren; ſodann aber den, das Unrecht feiner Nichtzulafiung 
zu den Wiener Konferenzen, nachdem über alle Punkte Einver- 
ſtändniß vorhanden, und Preußen nur ſich geweigert, in die Maufe- 
falle zu geben, recht deutlich ins Licht zu jtellen. Als nun der 
Wedellſche Brief Fam, auf welchen der König, das Furz vorher 


*) Dal. ©. 78 und ©. 82. 
”* Bol, S. 83, 
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Geſchehene ganz vergeſſend, ſogleich eingehen wollte, remonſtrirte 
ich unter Hinweiſung auf die mit Wien eingeleiteten Beſprechungen 
und ſchlug eine telegraphiſche Depeſche vor, welche die ſofortige 
Abreiſe Wedells und ſeines Genoſſen anordnete; dieſe ward indeß 
nicht genehmigt, vielmehr nur diejenige foncedirt, welche Ew. Er- 
cellenz vom geitrigen Tage datirt heute Nacht oder heute früh 
erhalten haben werden. Der König bat mir aber heute Mittag 
verjprochen, nunmehr Wedell bald nad Luxemburg ſchicken zu 
wollen. Bon meiner Depeſche nad) Wien vom 23, d. Mts. füge 
ich Tediglid zu Ihrer periönlichen Kenntnißnahme Abſchrift bei 
und bemerfe noch, daß idy heute noch nadıträglidy habe telegra- 
pbiren müſſen, dab der König durdaus nit auf dem Notenaus- 
taujdy in Berlin beitehe, fondern denjelben aud in Wien, Yondon, 
Paris beivirfen zu laſſen bereit ſei; offenbar in der Abficht, Herrn 
v. Wedell und Herrn dv. Uſedom eventnell noch eine Thätigkeit zu— 
zuwenden. 

Serr v. Mouſtier fcheint jegt mit mir zu boudiren wegen des 
desaveu von Bismard und des Artikels in der »Preußiſchen Eorre- 
jpondenz«. Die Sade verhält ſich folgendermaßen. Herr 
v. Mouijtier Elagte mir über die von Bismard in der Bundesper- 
fammlung geitellten Anträge und verlangte Desavouirung. Ich 
beftritt zunächſt das Recht der Immiseirung, jonft aber, dab Bis: 
mard allerdings zu ſolchen Anträgen nidyt angewieien jei, und 
dab, wenn er fie geitellt, dies gemikbilligt werden würde. 
Als der »Moniteur - Artifel« hier anfam,*) war Bismards 
Rechtfertigung und die Verficherung, daß die Thatſache unrichtia 
jei, jhon bier; ich nahm alfo feinen Anstand, dies durch ein Organ 
ausfprehen zu laſſen, welches die Regierung zwar nie als das 
ibrige anerfannt bat, von dem aber notoriſch iſt, daß es influenzirt 
wird. Sollte Herr v. Mouftier, welcher wahricheinlic erit in 
Paris Beichiverde geführt und Verhaltungsmahregeln gefordert 
hat, mich jpäter zur Rede ftellen, jo werde ich ihm das darlegen 
und binzufügen, er fönne fi darauf verlafien, da, wenn auch 
das Recht nicht jo ehr, wie in diefer Sache, auf meiner Seite ei, 
jener »Moniteur-Artifel«, der fi) auf vertraulihe Mittherlungen 


*) Der „Moniteur” vom 17. März enthält einen Artikel, wonach Manteuffel 
Aeußerungen, welche Bismard in einer der legten Bundestagäfigungen gethan 
haben follte, desanouirt und Bismard getadelt habe. Bal. „Preußen im Bundes: 
tag”, Bd. II, S. 197. 
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von mir über diesfeitige Agenten bezöge, ganz beitimmt em 
desaveu erfahren würde; übrigens werde das wohl jobald nicht 
wieder vorfommen, da ich mid; mit meinen Meußerungen mehr 
in Acht nehmen und auch eventuell nicht mehr in eine Beurtheilung 
diesjeitiger Geſandten einlajien würde. 

Heute findet in Wien eine jehr enticdyeidende Situng, die über 
den dritten Punkt, jtatt. Arnim bat quten Muth und meint, 
Nourqueney*) allein wirde Schwierigkeiten maden, die Schuld 
aber auf England werfen. Halte id) mir Alles zufammen, nament- 
lid auch Ihre heutige telegraphiiche Depeche, jo kann id an den 
Frieden nicht glauben, Möglich, daß ich mich irre; ich will es 
jogar hoffen, denn ich jehe für uns auch darin, daß der Friede 
ohne uns zu Stande fommt, fein großes Unglück. Rußland bat 
wegen unjerer Fortlafjung aus der Konferenz proteitirt; dies ſoll, 
wie Arnim jagt, einen guten Eindrud gemacht haben. Einen 
bejonderen Werth lege ich darauf auch nicht. 

Unſere politifchen Debatten in der Hammer werden Ew. Er- 
cellenz wohl gelefen haben. Man hat es mir nicht gar ſchwer 
gemadt, mid; rein negativ und rein polemiſch zu verhalten, aljo 
nidytS zu jagen. Ich werde dieje Linie nicht verlaffen. 

Am Gründonnerstag gedenfe ih aufs Land zu gehen und 
vier Tage zu bleiben; ich erhalte aber täglich mindejtens zweimal 
Depeichen; ad) werden mir, wenn etwas Befonderes paijftrt, 
Eitafetten nachgeſandt, die mich von bier in fünf Stunden er- 
reichen.“ 


Baris, den 27. März 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Wie befannt, ift bier das höhere Publikum ſehr für den 
Frieden. Graf Morny und manche anderen politifchen Notabi- 
litäten äußern jchon jeit einiger Zeit jehr offenkundig bejtimmite 
sriedenshoffmungen, inden fie auch die Abjichten des Kaiſers der 
Franzoſen als fehr modifiziert Ichildern. Nun wollen aber andere 
Perſonen behaupten, daß die große an den Tag gelegte Friedens 
zuverſicht eine Art Taktik je. Man wolle nämlich, indem man 

*) Bourqueney, der franzöfiiche Gejandte in Wien, war zu Anfang das 
einzige franzöſiſche Mitglied der Konferenz ; ſpäter erichien der Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheiten Drouyn de l'Huys jelbft. 
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im Publikum die Hoffnung auf Frieden verbreite, die Fonds in 
die Höhe treiben und die Induſtrie anfachen, ſo daß man dies 
ſpäter als Mittel gegen den Kaiſer ſelbſt gebrauchen könne, um 
ihm vorzuſtellen, daß, wenn er den Frieden nicht erleichtere, hier 
durch den Rückſchlag auf dem Finanz- und Handelsfelde große 
Perturbationen erzeugt würden. In der Berechnung, durch ſolche 
Mittel auf den Kaiſer zu wirken, könnte man ſich aber, wenn 
erjtere wirklich bejtehen jollte, jehr täufhen. Es dürfte feinem 
Zweifel unterliegen, dal; alle politiihen Motabilitäten gegen- 
wärtig im Sinne des Friedens auf den Kaiſer zu wirken ſuchen. 
Auch früher waren nur die Herren Drouyn de l'Huys und Perſigny 
für die fchärfer accentuirte Bolitif. Herr dv. Perſigny ift aber, 
wie ich fchon mehrmals erwähnte, jeit zwei Monaten jehr fried- 
fertig geworden, und feit ein paar Wochen kann man dasjelbe von 
Serrn Drouyn de l'Huys behaupten. Da diefe Stimmung der 
politiihen Notabilitäten auf den Kaiſer von Einfluß jein mag, 
it möglid; dagegen babe ich zufällig fichere Notizen erbalten, 
die auf mid) Eindrud bervorgebradyt haben. ch weiß nämlich, 
daß der Kaiſer umfaljende Berichte iiber die Stimmung des Volkes 
in Händen bat, die dahin lauten, daß ein Frieden, welcher nicht 
ein in die Mugen fallendes, günftiges NRefultat für Frankreich 
lieferte, auf die Maffen einen für den Kaiſer und jeine Regierung 
ſehr bedenklichen Eindrud bervorbringen würde, und daß es mit- 
bin im Intereſſe der Stellung des Kaiſers den Rolfsmaflen in 
Frankreich gegenüber bei Weitem vorzuziehen fei, den Krieg fort- 
zuführen, al& einen Frieden zu fchließen, mweldyer in den unteren 
Volksſchichten als nicht binlänglidy ehrenvoll aufgefaßt werden 
würde. Derartige Berichte Fönnen aber bedenklich wirfen, denn, 
wie befannt, legt der Kaiſer bei Weiten mehr Werth auf Die 
Stimmung der Mafien, als auf die Stimmung der höheren 
Klaſſen. 

Nach meinen Notizen dürfte es hauptſächlich darauf an— 
fommen, wie der Kaiſer die augenblickliche militäriſche Sachlage 
beurtheilt. Sollte er der Meinung ſein, daß dieſe für die Alliirten 
bedenklich oder mißlich ſteht, jo dürfte eine ſolche Anſicht den Kaiſer 
mehr zur Nachgiebigkeit ſtimmen. Glaubte er dagegen, daß die 
militäriſche Sadjlage in der Arim nicht jo ungünſtig, jo würde 
der Kaifer in den Friedensbedingungen fchärfer fein. Sch habe 
Grund zu vermuthen, daß eben die militärische Fraae den Raifer 
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hauptſächlich präoccupirt und er mit jeiner Anſicht in diejer Be— 
ziehung jelbjt noch nicht ganz im Neinen ilt. 

Nach meinen Wahrnehmungen ilt das engliſche Kabinet in 
dem, was es zum Frieden für nöthig hält, viel jchroffer, als 
Lord Kohn Ruſſel in Wien*) fid) zeigt. Das Vertrauen der Weft- 
mächte in die Bereitwilligfeit Dejterreids, Krieg gegen Rußland 
zu maden, diirfte viel geringer fen, als Herr Drouyn es legthin 
mir gegenüber amtlid) hat behaupten wollen.” 


Charlottenburg, den 9. März 1855. SHandbillet des 
Königsan Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Anliegender Brief Uſedoms mit Claren- 
dons Anfrage iſt nicht übel. Der Premier hört auf grob zu 
jein, und Elarendon wird höflicher. Wir müſſen die Consequenzen 
von Englands ſchmachvoller Lage ihrer eigenen Schwere über- 
laſſen. Die Schande der Stellung unter und hinter Frank— 
reich mit der Wahrheit, »daß Oeſterreich feine Piltole gegen Ruß— 
land losbrennen fann, wenn Preußen nidt fein Alli— 
irterift, und jo der projectirte Krieg mit Hülfe Deiterreichs 
(al$ 1. Continental-Striegs-Violine) unmöglid ijt,« werden, 
denf ich, nicht ohne Wirfung im Rath von Windfor bleiben. Vale! 

Sriedrid Wilhelm.“ 


Raris, den 30. März; 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellen;z fann ich nur in größter Eile noch wenige 
private Worte jagen, da General v. Wedell eben zu mir kommt, 
um mir zu jagen, daß er heute abend nad) Berlin abreift. Ich 
mußte ichon, daß der Kaiſer ihn hatte rufen laffen. Der Kaiſer 
bat ihm einen Brief für den König eingehändigt, deilen Inhalt 
der General nicht Fennt.**) Wenn ih mich in meinen Ver— 
muthungen nicht täuſche, jo wird nicht Bejonderes im Briefe ſtehen 


*, Bon Seiten Englands waren zu den Wiener Konferenzen abgeorbnet: 
Graf MWeitmoreland, engliiher Gejandter in Wien, und jpäter Lord Ruffel. 

** Nah Gerlad, a. a. D., Bd. II, 5.300 ſagte der Kaijer darin, daf, 
wenn der König dem Vertrage nicht beiträte, würde der Krieg fich weſtlicher aus: 
dehnen müſſen. „Manteuffel nennt das mit Necht eine Drohung,“ 
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als ein paar Phraſen. Schon vor fünf bis jechs Tagen fragte man 
nid nämlich auf den Miniiterium der auswärtigen Angelegen- 
heit, ob es wohl nöthig jei, dab der Kaiſer dem Könige auf die 
verichtedenen Briefe mal antivorte, was ich demnächſt privatim 
beantivortete. Nun werde ich feitzuitellen ſuchen, ob dies der 
Brief etwa ilt, zu dem ich auf dem Meiniiterium encouragirte, 

Der General bat mir angefündigt, daß er binnen Kurzem 
wieder bier zurüd zu fein gedenfe. ch jehe eigentlidy nicht ein, 
warum er dann nach Berlin gebt, wenn er es nidt als ein für 
ihn glüdliches Mittel betrachtet, um einigermaßen mit beiler Haut 
und ohne daß ihm alle feine Erflärungen von früher vorgehalten 
werden fünnen, bon bier fortzufommen., 

Der General hat mir den Brief des Königs an ihn dom 
26. März*) mitgetbeilt, was id Ew. Ercellenz nur als Notiz 
bemerfen twollte. 

Der General meint, der Sailer fei für ihn in der heutigen 
Audienz jehr freundlich geweſen. Höflich ift der Kaiſer immer, 
mais le diable n’y perd rien. 

Meine verichiedenen diffrirten Mittheilungen von gejtern 
haben Ew. Excellenz die neue Sachlage mitgetheilt. — Man iſt 
noch viel unzufriedener, als ich es jchrieb, mit Defterreicdh und 
macht fid) ſchon jeine Pläne, den Krieg auch ohne Oeſterreich fort- 
zufegen. Dies, bitte, behalten Ew. Ercellenz aber für ſich ganz 
allein, denn es würde ſchlecht auf die Friedenschancen wirken, 
wenn man wüßte, daß Defterreich unſicher. Man hofft aber, dat; 
durd; ein fejtes Fategoriiches Auftreten jeitens der Weſtmächte 
Dejterreid; doch wieder in Trab gegen Rußland zu bringen jei. 
Drouyn wird nadı Wien das klare occidentale Ultimatum über den 
dritten Punkt bringen. Desivegen berecdynet er auch ungefähr den 
Tag jeiner Nücdfehr nad) Paris. Wäre Drouyn direft nach Wien 
und nicht erſt nach London gegangen,**) jo wäre es beifer geweſen 
fiir die Friedenschancen. So wird Alles in London en detail 
abgemacht twerden, da England über den dritten Punkt jehr fchroff 
in legterem Sinne denft.” 


*) Bol. S. 83. 
**) Weshalb dies geſchah, erläutert Gerlach, a. a. D,, Bb. IL, &. 297. 
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London, den 31. März 1855. Der Gejandte Graf Bern- 
torff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Ercellenz werden jich vielleiht wundern, da ich es für 
nöthig gehalten habe, den in meinem Immediatbericht Nr. 46 näher 
bezeichneten Schritt*) bei Lord Klarendon zu thun, oder wenn 
id) ihn getban, darüber noch weitläuftig zu berichten. Ich glaubte 
dies aber nicht nur mir ſelbſt, jondern aud) der königl. Negierung 
Ichyuldig zu jein. Herr v. lUſedom hatte mir nicht nur die an— 
geführte Anſicht ausgeſprochen, jondern mir jogar gewiflermaßen 
Vorwürfe gemadt, dab id) ihn nicht vor der Ausführung des 
telegraphiichen Befehl3 vom 16, d. Mts. erjt um Natlı gefragt hätte, 
indem er mir dann gerathen haben würde, ihn nicht auszuführen, 
jondern erit noch einmal telegraphiih dagegen zu remonjtriren. 
Ob er wirflidy glaubte, daß diejer Befehl allein Me Sachen ver- 
dorben habe, muß ich dahingeitellt laſſen; jedenfalls mußte ich 
aber unwiderleglich fonitatiren, daß dies nicht der Fall jet, damit 
er nachher weder behaupten könnte, dab ich die Sachen verdorben 
hätte, nody daß die königl. Regierung es getban babe, “Er jelbit 
it natürlich jehr ärgerlich, daß jeine Miſſion rejultatlos bleibt, 
und möchte daher gern die Schuld auf Andere jchieben. Was 
mid) betrifft, jo habe ih dem Willen Sr. M. des Königs gemäß 
mid) angelegentlid; bemüht, mit ihm Sand in Sand zu gehen, und 
babe ihm Alles mitgetheilt, was irgend Intereſſe für ihn haben 
fann, aber das fann ich mir nicht denken, dab es in den Inten— 
tionen Sr. M. liege, daß er mir bier gewiljermaßen als Vormund 
dienen jolle, und daß die ausdrüdlichen und Eategorifchen Befehle 
der fönigl. Regierung, die ich erhalte, noch ſozuſagen feine Cenſur 
zu pafliren haben. Außerdem war e8 in diefem Falle materiell 
nicht möglid für mid), ihm den telegraphiichen Befehl von der 
Ausführung mitzutbeilen, da er kaum dediffrirt war, al3 id 
ihon zu Lord Clarendon gehen mußte, Serr v. Uſedom aber jehr 
weit bon mir wohnt und daher die tägliche Kommunifation mit 
ihm jehr viel Zeit und Mühe koſtet. Er fagt mir, er wünſchte 
jegt fort. Für mid; wäre es eine ungeheure Erleichterung, da 
ih bei diefer doppelten Geihäftsführung, wenn fie noch länger 
dauern foll, geiſtig und förperlich zu Grunde gehe.“ 

*, Um was es fich hierbei handelte, lafjen die Manteuffelihen Papiere nicht 
erjehen. 
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Koblenz, den 1. April 1555. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Empfangen Sie meinen aufridtigen Dank für Ihre gütigen 
Wünſche, die Sie mir bei Gelegenheit meines Geburtstages aus- 
gejprochen haben. Nicht minder wie Sie, fehe ih in Preußens 
Zukunft fehr Schwarz. Wie ich fie beſſer geitaltet zu jehen gewünſcht 
babe, willen Sie jeit Jahr und Tag; leider gehen alle meine 
Vorherſagungen, wie ich fie im Januar und März vorigen Jahres 
dem König jchrieb, eine nach der anderen in Erfüllung, und das 
iit ein trauriger Troft! Ich höre, dab Wedell und Uſedom zurüd- 
fehren, Beweis, dal; nunmehr Alles abgebrodyen iſt. Daß ich zwar 
dieſe ewigen Spezialmijfionen nicht Liebe, wiſſen Sie, da fie aber 
einmal en train iwaren, fo iit ihr non r&ussite jehr demiüthigend 
fir uns und das daraus folgende Ausſchließen aus den Wiener 
Konferenzen einer Großmadt völlig unwürdig, die »Kreuzzeitung« 
mag darüber noch jo viel jubeln. Wir ftehen num blanf mitallen 
Großmächten, da Rußland uns die Achemineients zum Traftat 
und zur Brotofolleichnung nicht vergefien wird. Und wenn nidt 
Friede wird, dem ich ſehnlichſt wünſche, was wird dann aus 
Preußen werden? ch weiß es nicht! 

Shr Prinz von Breußen.“ 


St. Betersburg, den 7. Mpril 1855. Der Gejandte 
Schr. v. Werther dankt in einem eigenhändigen Privatichreiben 
Manteuffel für eine ihm ertbeilte politifche Orientirung. 

„Es war mir unbekannt, daß die Angelegenheit unjerer Accep- 
tation des Protofolls vom 28. Dezember, ohneradtet jie erfolglos 
war, um unjern Eintritt in die Konferenz zu beiverfitelligen, nod) 
gleichſam fortichmebt. Mir iſt nicht recht Flar, wie man auf dies 
Protokoll zurüdfommen fann, nadyden die Wiener Konferenz nicht 
mehr daran fejtgebalten hat und jelbit in der Formulirung der 
bereit3 erfolgten Einigimg über die beiden erjten Punkte von Be- 
itimmumgen jenes Protokolls abgewichen worden jein fol. Was 
Ew. Excellenz mir über die Schwierigkeiten unferer Lage in den 
jegigen Berwidelungen ımd über unjere Stellung zu den Weit- 
mächten jagen, iſt gewiß jehr richtig und habe idy das auch dem 
Heichsfanzler gelegentlich vorgetragen. Er erfennt es jehr an, 


T. April 1855. Werther an Manteuffel. 3 


daß wir uns berbeilaflen, unter irgend emer Form einen even- 
tuellen Dffenfivvertrag abjchliegen zu wollen, und meint, dab wir 
dadurd) eine ſchöne und wichtige Stellung einnehmen. Gr glaubt, 
daß die Ujedom-Wedellihen Sendungen dazu beigetragen haben 
dürften, legtere unbehaglid; und unflar zu machen, aber er will 
jie nicht für fritifch halten. Er iſt etwas Optimift, bejchäftigt ſich 
nur mit der nächiten Gegenwart, umd namentlich iſt es jchiver, 
ihn auf das Feld der politifhen Vermuthungen für die weitere 
Zufunft zu bringen. Doc in einem unjerer legten vertraulichen 
Geſpräche jagte er mir ausdrüdlicdh, daß, wenn wir wegen unjerer 
jegigen politiſchen Saltung, etwa nach dem Frieden, mit dem 
Kaifer Louis Napoleon in Schwierigfeiten gerathen und bei Oeſter— 
rei dann noch die Napoleoniichen Sympathien, wie gegenmärtig, 
forterijtiren, dann fönnten wir mit Zuverficht auf Rußlands Hülfe 
rechnen. 

Ginjtweilen bat mir der Stanzler feine große Zufriedenheit 
und Anerkennung über die Art und Weiſe ausgejprocden, wie Ew. 
Grcellenz der Kammer gegenüber die politifche Haltung Preußens 
vertheidigt und motivirt haben.*) ES waren Debatten, die jo 
recht von der Oppofition aus Parteigeift provocirt waren, und habe 
ich gleich jehr tbeilgenomen an der vielen Noth und dem Berdruß, 
welche dieje in ihrer Beitrebung ganz müßige Epifode Ew. Gr- 
cellenz verurſachen mußte. 

Ich habe dem Kanzler gelegentlich gejagt, daß wir das Verbot 
der Waffendurchfuhr dadurd, dab zur Ausfuhr Urjprungszeug- 
nilfe verlangt, als eine Konzeifion ftreng zur Anwendung bringen 
müflen, um dafür von den Weitmächten zu erlangen, dab unfer 
Oſtſeehandel nicht molejtirt werde. Graf Nejjelrode jah das voll- 
fommen ein, und wenn das aud) für Rußland nicht angenehm fern 
fönnte, meinte er, wolle er darüber mit Stillichweigen hinweg: 
neben. 

Sn meinen heutigen politiihen Berichten lege ih Ew. Er- 
cellenz alle Umſtände vor, die über die neueite Bhaje der Wiener 
Berhandlungen zu meiner Kenntnis gefommen find, und habe id) 
eigentlid; darüber nichts Hinzuzujegen. ch bedauere noch, nicht 
melden zu können, welche Vorſchläge zur Erledigung de dritten 
Punktes Rubland machen wird, Beim Sanzler jelbit jtehen 


*) Bgl. Manteuffels „Dentwürdigkeiten”, Bd. III. ©. 16F. 
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vielleicht die Anfichten noch nicht ganz feit. Van tit bier jegt gar 
nicht gegen die Deffnung des Schwarzen Meeres, aber angeblid) 
joll das Wiener Kabinet nicht mehr fehr dafür geitimmt fein. Ge— 
wiſſe beruhigende Engagements über die Seejtärfe im Schwarzen 
Meere wird Rußland doc wohl am Ende übernehmen müſſſen. 
Es ift eine ſchwere Mufgabe fiir das ruffiihe Kabinet, durch die 
Umſtände dahin gedrängt zu fein, die Initiative für Borfchläge 
über die Vejchranfung der rujliihen Wacht ergreifen zu müſſen. 
Doch beim Reichskanzler bleiben die Friedenshoffnungen fo lebhaft, 
daß man erwarten muß, er babe Mittel und Wege in Ausficht, 
iiber diefe Schwierigkeiten hinwegzukommen.“ 


Charlottenburg, 2. Ditertag 1855.*) Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Anbei ein Briefchen Uſedoms, ohne er— 
heblichen Inhalt, auf deſſen Rückgabe ich rechne. 

Haben Sie morgen Vortragsſachen und ſind Sie von der 
ſüßen Ruhe auf dem Lande ſchon heimgekehrt in's garſtige Berliner 
Getreibe, ſo benachrichtige ich Sie, daß ich morgen früh von 12 
bis 2 oder nach Tiſch zur gewöhnlichen Stunde ganz bereit bin, 
Sie zu empfangen. Vale! sriedrid Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 11. April 1855. Sandbillet des 
Nönigsan Manteuffel: 

„sd tbeile Ahnen anliegend, bejter Manteuffel, die Copie 
eines Briefes mit, den MWedell von Olberg befommen hat, in der 
Rorausjegung, dab Wedell Ihnen denjelben mit etwa ſchon 
commmunieirt haben jollte — und erivarte die Copie zurüd zu 
meiner Colleezion. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Paris, den 11. Mpril 1855. Der Gejandte Graf Hab: 
feldt an Mantenffel eigenhändig privat: 

Eriter Brief: 

„Maranis de Monitier berichtet, Ew. Ercellenz hätten ihm 
in freundlicher Weiſe die Anficht ausgeiprocden, es fer beiler, die 


*, Derjelbe fiel auf den 9. April. 
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Diskuſſion zwiſchen den beiden Kabinetten, hervorgerufen durd) 
die angeblichen Vorfälle in Frankfurt a. M. und die Publikation 
Hochdero Depeihe vom 2. März an mid,*) fallen zu laſſen. 

Mit Rüdjicht auf meine dhiffrirte Meldung vom 10. d. Mts. 
bemerfe ih, dab Marquiß de Moujtier in feinen neueren Be- 
rihten die Meinung äußern ſoll (indem er jedodh ausdrüdlid) 
hervorheben joll, daß Ew. Erxcellenz perjönlidy ihm hierüber nichts 
gejagt hätten), das fönigl. Kabinet habe Nachrichten aus 
St. Petersburg empfangen, wonad) Rußland auf eine Beſchränkung 
jeiner Seemadjt im Schwarzen Meere nicht eingehen wollte. Mar- 
quis de Mouftier glaubt zu willen, daß man in Berlin mit diejer 
Stimmung Rußlands unzufrieden jei, weil die königl. Regierung 
fände, dab das Petersburger Kabinet ſich eine limitation de sa 
puissance navale gefallen laſſen müjje, um das Zuſtandekommen 
des Friedens nicht zu verhindern. Wie fchon erwähnt, jchöpft der 
franzöfiiche Gejandte in Berlin diefe Meinung aber nicht aus jenen 
Geſprächen mit Ew. Ercellenz. 

Marquis de Mouftier fol ferner melden, daß die Fönigl. Ne- 
gierung entichloiien jei, niemals materiell in der jegigen Kriſis 
Rartei für Rufland zu ergreifen, jondern ſich wenigitens moraliſch 
und ihren Anfichten nad al3 auf Seiten der Weſtmächte in der 
orientaliichen Frage jtehend betrachtet. 

DObige Notizen babe ich nicht vom franzöfiihen Kabinet, jon- 
dern indirekt, aber aus einer durchaus ficheren Quelle. Nach 
meinen Wahrnehmungen ijt die franzöfifche Negierung über dieje 
neueften aus Berlin erlangten Notizen erfreut und nad den 
einmal bei der königl. Negierung vermutheten Anfichten ziemlic 
befriedigt. Man dürfte bier der Meinung jein, dab es für Dejter- 
reich, wenn dieſes überhaupt nur Ddisponirt wäre, im alle Des 
Sceiterns der Friedensunterhandlungen, am Kriege gegen Ruß— 
land theilzunehmen, hinreichend jein würde, wenn Preußen aud) 
nichts Aktives thäte und nur durch feine Meinung den in den 
ssriedensunterhandlungen von den Weſtmächten geitellten For— 
derungen Recht gebe.” 


*), Abgedrudt in Manteuffels „Dentwürdigkeiten“, Bd. III, ©. 10, 
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Zweiter Brief: 

„Die Notizen, welche ih Ew. Excellenz heute in meinen ver: 
ichiedenen abgeſchriebenen Privatbriefen*) gebe, find aus jicherjter 
Quelle und überdies meijt Eontrollirt. Ich wünſchte mur, der 
Seneral Wedell oder Serr dv. Ujedom übten ihre diplomatiiche 
Thätigkeit, um jelbige einzuzichen. 

Mir jcheint, da man freilich formell behaupten kann, Ruß— 
land babe das Protofoll vom 38. Dezember nicht en bloc und 
offiziell in meiner Piece angenommen. In Betreff des Traf- 
tate8 von Thaincodjiy follen die ruffiichen Bevollmächtigten 
jelbjt eine Nejerve in Bezug auf das Protofoll gemadyt haben. 
Dagegen joll jih der Tert des Punktes 3 des Protofolls (was 
offenbar die Hauptſache ijt), vom 285. Dezember in einem der 
proces verbaux der legten Sigungen twörtlid vorgebracht finden, 
und ijt Ddiefer proc&s verbal von den Ruſſen ohne bejondere 
Reſerve unterjchrieben worden. 

Herr d. Scebady**) hat hier vor ein paar Tagen emen Brief 
des Grafen Neſſelrode mitgetheilt, der jehr friedlich lauten joll, 
aber jagt, dal; man eine limitation de la force navale durdaus 
rıurfifcherfeits nicht annehmen könne. 

Die Alliance zwiſchen Frankreich und England ijt für jetzt 
fo feſt als je. 

Herr vd. Uſedom, der die Erlaubniß hatte, nadı Berlin zurüd- 
zufehren, fol ja nun wieder Befehl haben, in London zu bleiben, 
nachdem er jelbft gemeldet, die engliihen Miniiter wünſchten ihn 
dort zu behalten. Sch hätte früher nie geglaubt, dab man ſich 
felbit jo viel Weihrauch jtreuen Fönne, als dies bei den Spestal- 
bevollmächtigten der Fall zu fen fcheint. Wie ich höre, will ja 
nun Uſedom vder vielmehr jeine Frau wirklich jtehender Ge— 
landter an Bernitorffs Stelle in London werden. 

Bemwahrbeiten fich die Mouſtierſchen Meldungen, jo wird man 


bier ganz zufrieden jein.“***) 


Berlin, den 13. Mpril 155. Manteuffel an den 
Srafen Hatzfeldt in Waris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten heute eine Depeſchef) von mir, welche 
ich ungern abgeben laffe, welche mir aber durch das Verhalten der 

*, Mir kennen nur einen Brief Hatzfeldts vom 11. April. 

**) v. Seebach, Kammerherr, Fönigl. ſächſiſcher Geſandter in Paris; auch 
Schwiegerſohn des ruſſiſchen Reichskanzlers Grafen v. Neflelrode. 


***) Die Antwort Manteuffels findet fib ©. 100, unterm 21. April 1855. 
+1 Der Wortlaut bisher nicht veröffentlicht. 
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franzöfiihen Regierung abgenöthigt worden ijt. Ich wünſche nun, 
daß die Sache möglichſt glimpflich verlaufe, daß einerfeit3 das 
franzöfiihe Kabinet die Weberzeugung erhalte, daß wir foldhe 
Lektionen nicht ſtillſchweigend hinnehmen, andererjeit3 aber ver— 
mieden twerde, daß es zu der Annahme veranlaßt werde, wir 
juchten Händel. Ew. Ercellenz darf id) vertrauensvoll überlaſſen, 
in weldyer Weife Sie dies doppelte Biel erreichen wollen. Jeden— 
fall3 bitte ich, die Depefche dem Minifter nicht zu laſſen. Sch 
werde zu verhindern juchen, daß fie abgedrudt werde, fofern 
nicht etiva die an Marauis Mouſtier gerichtete in die Deffentlichkeit 
tritt. Sch hätte gewünſcht, dag Mouftier mir die Depeiche gar 
nicht gelaſſen hätte. Er that es, indem er es al3 einen Beweis 
von bejonderem Vertrauen ausgab. Mouſtier iſt jegt in einer 
nicht3 weniger als angenehmen Stimmung. Er iſt an ſich leiden- 
Ichaftlich, und jet mag ihn der Mangel an Erfolgen in der Prim, 
die er mir jo oft mit größter Beſtimmtheit in Ausſicht geitellt, 
gereizt haben. Nichtsdeſtoweniger wünjchte ich nicht mit Mouftier 
in perfönlichen Konflikt zu treten, Derjelbe iſt doch ein anftändiger 
Mann, mit dem man, jo fchlimm die Dinge auch jtehen mögen, 
doch ſprechen und verhandeln fann. Sch erfuche Ew. Excellenz, 
den Schlußſatz der Depejche nicht zu ſcharf zu accentuiren. Was 
meine damalige Unterredung mit Herrn v. Mouftier betrifft, fo 
räume ich ein, daß dabei ein Mißverſtändniß unterlaufen konnte. 
Herr v. Moujtier flagte ganz im Allgemeinen über Bismard3 Ber- 
halten und führte dann ganz fpezielle Neußerungen der in Rede 
ftehenden Sigung an. Weber legtere Fonnte ich mid; nicht aus— 
ſprechen, da ich die Thatjahen noch nicht Fannte, über erſteres 
aber waren mir auch von anderer glaubwürdiger Seite Notizen 
augegangen, melde mid veranlaßt hatten, Herrn v. Bismard 
äußerſte Vorficht anzuempfehlen. Das jagte ich Herrn v. Moujtier 
ganz vertraulid. Daß er dies jofort zum Gegenftande eines 
amtlichen Bericht3 gemacht bat, kann ich nicht billigen; es iſt aber 
vielleicht in guter Abficht geichehen. 

Wenn die Gelegenheit fich bietet, jo können Ew. Ercellenz es 
wohl al3 einen Wunſch von meiner Seite bezeichnen, hiermit nun 
diefe unerfreulihe Korreipondenz beendigt zu jehen. Fürſt 
Roronzoff,*) der geitern bier war, wollte willen, daß die Reife 

*) Moronzoff, ruffifher Generaladjutant, Hatte ſich ſowohl in Feldzügen 
al3 auch in diplomatifchen Funktionen bewährt. 
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des Kaiſers Napoleon jowohl nad der Krim als nad) Wien defi— 
nitiv aufgegeben jei, und da die Ausfichten zum Friedensſchluß 
in Wien zunehmen. Worauf diefe Nachrichten ſich gründen, weit 
ich nit. Auf die limitation de la force navale wird, nad 
meinen Notizen, Rußland nicht eingehen. Wenn man aljo von 
der anderen Seite ſich nicht mit einer anderen Form de mettre 
fin A la pr6eponderance dans la mer noire fügen will, jo weil; 
ic) nicht, wie man zufammenfommen will. 
Mit nächſter Courierſendung Näheres.“ *) 


Berlin, den 16. April 1855. Manteuffel an den 
Gejandten Frhrn. v. Wertber in Wetersburg eigenhändig 
privat: 

„Ew. Sodhvohlgeboren haben meine beiden legten Briefe dem 
Herrn Grafen Münſter, wie er verfichert, jehr verſtimmt, gebradit. 
Es iſt nicht meines Amtes, in eine Kritik derjenigen Kritik ein— 
zugeben, weldye der Herr Graf für gut befunden hat über die 
Mangelbaftigfeit meiner Schlußfolgerungen, über meme Furcht 
vor Mouftier und Bloomfield und über nein Hängen an meinem 
Roiten zu üben. Sch, der ich ohnehin pflichtmäßig gemug Verdruß 
und Bänfereien durchzumachen habe, wünſche nicht, mit dem Serrn 
Grafen Münſter auch noch Händel anzufangen, und will ihm fein 
Urtheil vollitändig freilaffen, indem ich mich mit der Ueberzeugung 
tröjte, daß er auch nicht entfernt eine VBoritellung von der Schwierig- 
feit meiner Nufgabe, von der Größe der auf mir laftenden Ver— 
anttvortlichfeit und von der eigentlichen Beſchaffenheit der Situation 
hat. Fände von dem Mllen das Gegentheil ftatt, jo wollte id) 
ihm gern meinen Bla cediren und durch die That beweiſen, daß 
ih gar nicht am demijelben hänge Wie die Dinge aber einmal 
find, Tönnte ich dies ohne Gewiſſenloſigkeit nicht, denn ich fürchte, 
es würde dann unferem theuren Baterlande nicht befonders geben 
und die Siolirung, weldye der Serr Graf fo jehr lobt umd die 
doch mejentlih mein Werf ilt, würde dann nicht mehr lange 
dauern. 


*, Die Antwort des Grafen Hatfeldt folgt S. 100, unterm 16. April 1855. 
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Em. Hochwohlgeboren erjuche ich, gegenmwärtiges Schreiben 
nicht dem Herrn Grafen Münjter mitzutheilen, überhaupt über 
die Sache feine Exrplifation zu probociren, da idy davon für die 
Snterejien des Landes feine erjprießlihen Folgen abſehe und ich 
andere Dinge zu thun habe, al$ mid) gegenüber dem Herrn 
Militärbevollmädtigten Sr. M. zu rechtfertigen oder mit ihm in 
GErörterungen einzugehen. Em. Hochwohlgeboren werden es aber 
natürlich finden, daß ich mic} fortan in den unmittelbaren Mit— 
theilungen an Sie, Herr Baron, fo lange ich nicht die volle Ueber— 
zeugung babe, daß fie wirflih nur zu Ihrer Kenntniß fommen, 
auf das Nothivendigite bejchränfte und derjenigen Freiheit der 
Neußerung meiner Gedanken enthalte, welcher hinzugeben ich mid) 
bisher für berechtigt bielt. 

Die Berhandlungen von General vd. Wedel und Herrn d. Ujedom 
jind jegt definitiv abgebrochen. General v. Wedell gebt nicht mehr 
nah Paris zurüd. Serr v. Uſedom bleibt noch einige Zeit in 
Zondon, um jelbit oder durdy feine Frau Zeitungsartikel gegen 
mic in die »Times« rüden zu laſſen. 

Am Mittwoch (übermorgen) wird in Wien die entjcheidende 
stonferenzberatbung ftattfinden. Bon Dejterreich hat, wie ich höre, 
Fürſt Gortichafoff nad) dort berichtet, man fünne darauf rechnen, 
daß es nicht den Krieg gegen Rußland machen werde, während 
Serr Drouyn jeine feite Ueberzeugung nah Wien berichtet bat, 
daß es an dem Kriege ich aftiv betheiligen werde. Was daran 
wahr iſt, weiß ich nicht. 


Franzöſiſcher- und wie ich glaube aud) englifcherjeits wünſcht 
man jegt unfere Theilnahme an den Wiener Konferenzen und 
ſucht alle Mittel, uns wenigstens zu einem wenn aud) nod) jo ent- 
fernten Engagement zum Sriege gegen Rußland zu beivegen. In 
dieſem Falle würde Drouyn jelbjt hierher fommen und uns zur 
Theilnahme an den Slonferenzen einladen. Es follen nämlich iiber 
die Ausübung des Proteftorat3 in den Donau-Fürjtenthümern 
ihon Meinungsverichiedenheiten zwiſchen den Weſtmächten und 
Oeſterreich ausgebrochen jein, indem diejes Vorrechte beanſprucht, 
welche jene nicht einräumen wollen. Man wünſcht uns alfo als 
Gegengewicht gegen Deiterreicd. 

Nach einer joeben eingegangenen Nadhriht aus Paris weil 
man dort, daß am 9. d. Mts. das Bombardement von Sebajtopol 

7* 
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begonnen hat und man erwartet demnädjit bald den Sturm auf 
die Eiüdjeite,“*) 

Baris, den 16. April 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch theile ganz Ihren Wunich,**) dat die höchſt unangenehme 
Tisfuffion über die Bismarckſche Angelegenheit ihr Ende erreiche. 
Ich bin natürlich vollfommen überzeugt, daß Ew. Ercellenz in 
Betreff deſſen, was Sie perjönlidh mit Moujtier verhandelt haben, 
durchaus und vollfommen in Ihrem Nechte find, und ich finde eben- 
falls, dab die fortwährenden Erflärungen durch den »Moniteur« 
jehr tadelnswerth find. Im Webrigen mödte ich bemerfen, da 
Mouftier in feiner Korrefpondenz jtet3 als eifriger Verfechter der 
Saltung von Ew. Ercellenz aufgetreten iſt, und daß das franzöſiſche 
Nabinet immer mehr als das engliiche für Hochdieſelben geweſen 
it. Was mich betrifft, jo fann idy nicht vergeffen, was in den 
legten drei Monaten im Namen Breußens hier Alles erflärt worden 
it, und muß geiteben, dab id; meinerfeit3 verwundert bin, daß 
man uns dies franzöfiicherjeits nicht mehr vorhält und anderer- 
ſeits wenig erfreut bin, dab ich, nachdem nun wieder einmal ein 
Umſchwung bei uns eingetreten ilt, demnächſt eine Spradye führen 
joll, die ganz gewaltig von der abiticht, welche Andere hier geführt 
haben. — An Frieden glaube ich nicht, bis ich ihn jehe.”***) 


Berlin, den 21. Npril 185. Manteuffel an den 
Srafen Sasgfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz babe ich für mehrere Brivatichreiben, namentlich 
die vom 11. und 16. d. Mts.F) zu danken, 

Sie haben ganz Redyt, wenn Sie jagen, daß wir mandes 
stonfuje gemacht haben und uns nidt wundern dürfen, wenn 
Andere dies bemerken und uns merfen lajien. Wir find aber dod) 
auch aus mandem Konfujen wieder herausgefommen, und wenn 
Ew. Ercellenz mit Recht jagen, dab Sie davon in der Zwiſchen- 

*) Die Ermwiderung des Frhrn. v. Merther findet fih S. 109, unterm 
30. April 1855. 

**) Ausgedrüdt in Manteuffeld Brief vom 13. April 1855, vol. ©. 96. 

***) Die Erwiderung Manteuffels findet fi nachſtehend. 

7) Bal. ©. 94 und ©. 100. 
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zeit Noth und die Sachen Schaden gelitten haben, fo fann ich nur 
mit dem solamen miserum antivorten, daß es mir gewiß nicht 
beiler gegangen ilt. Die Ujedom-Wedellfchen Miſſionen waren, wie 
bier die Sachen ftanden, überhaupt nicht abzumenden, und die 
Aufgabe beitand nur darin, jie möglichſt unſchädlich verlaufen zu 
laſſen. Die Wedellfhe iſt ja nun beendigt, leider die Uſedomſche 
noch nicht ganz; Ew. Excellenz jind alfo in diefer Beziehung bejier 
dran als Ihr Kollege in London, gegen welchen Sie auch noch den 
Vorzug haben, da Ihr legatus a latere nicht mit einer politifchen 
Frau verſehen war. Richtig iſt es wiederum, dab beide Miffionen 
erhebliche Nachtheile zuriidgelaffen haben. Im Uebrigen finde ich 
unjere Situation, auch abgejehen davon, daß peccatur intra et 
extra und dort überall mit Wajler gefocht wird, für den Montent 
jo ungünjtig nit. In Wien wird aller Vorausſicht nad) nichts 
zu Stande fommen, und dab wir im Nichtrefultate nicht mit- 
wirfen, fcheint mir fein Unglüd zu fein. Die Weitmächte wollen ' 
uns nicht bejonders wohl, wenn ich aber den Gejandten jage, die 
einzige Manier, uns ins ruſſiſche Zager zu treiben, bejtehe darin, 
daß man uns infultire, verwahrt man ſich aufs Eifrigite dagegen; 
für unjern aufrichtigen Feind halte ich Defterreich, aber e3 wagt . 
doch auch nicht, dies offen zu geitehen, da es weiß, daß die Armee 
am Rheine nicht jo ſtark ift, um uns zu zermalmen, und daß 
die Armee in Bolen jtarf genug ift, um Oeſterreich mehr als nöthig 
in Schad zu halten. Unſere faljhen Freunde find die Fleinen 
deutfchen Staaten, diefe würde id in der That fürditen, wenn 
fte nicht zu erbärmli wären. Nur Sachſen madt davon eine 
Ausnahme, und diejes fcheint, wenn auch nicht aus Liebe, jo doch 
aus Prinzip unjeren Gang zu billigen. Zur See müjlen wir uns 
freilich, wenn man wollte, allerhand Ehifanen gefallen laſſen, indeß 
fragt fi, ob die Klugheit davon nicht zurückhält. 

In neuerer Beit hat der König, wiewohl ihn die Ausſchließung 
von Wien jehr wurmt, doc) eine rein eripeftative Stellung ein- 
genommen, worin ich ihn bejtärft habe. Er geht jo weit, auszu— 
ſprechen, daß er jett eine Einladung nah Wien, als zu jpät er- 
gehend, ablehnen würde. Dies ijt indeß eine Brüde, auf die id) 
nicht treten möchte. Im Allgemeinen ift der König einer Be— 
idränfung der ruffiihen Seemadt im Schwarzen Meere nidıt 
abgeneigt und bat dies ſowohl gegen mich als mehrere Berjonen 
feiner Umgebung ausgeiproden. Ganz etwas Anderes iſt e8, ob 
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er es billigt, dieferhalb einen vorausſichtlich erfolglojen blutigen 
Krieg zu führen, und noch etwas Anderes, ob er ſelbſt ſich dazu 
engagiren jol. Bor etwa zehn Tagen fam Mouſtier, der von den 
Heußerungen des Königs (nicht durch mich) gehört haben mochte, 
zu mir und fchloß an die herkömmlichen Klagen über Preußens 
Siolirung die Bemerfung an, wir follten dody nur unjeren Sat 
bezüglich der Limitation der ruffiihen Seemadyt im Schwarzen 
Meere formuliren, alfo etwa jagen, dab wir es als eine billige 
Bedingung erklären, daß Rußland feine jegt über Waſſer befind- 
lichen Schiffe im Schwarzen Meere nicht vermehren dürfte, und 
daran die Erklärung fnüpfen, daß, wenn Rußland auf diefe Be— 
dingung nicht eingebe, wir ihm den Arieg machen wollen, dann 
wiirde — mozu er, Mouſtier, ohne Vollmacht zu haben, fich jtart 
eradhte — Drouyn de l'ſSuys nad) Berlin fommen und ung feierlich 
nah Wien einladen, Auch würden dur eine ſolche Erflärung 
Preußens die Wejtmächte zu billigen Forderungen geneigter ge 
macht werden, denn nur das ftarfe Rukland, welches noch auf 
Alliirte in Deutichland zähle, wolle man demütbigen, nicht aber 
das Rußland, weldyes in Europa ganz iſolirt fe. Ich äußerte 
ſogleich meine Bedenken gegen diefen Vorichlag, nahm ihn aber 
ad referendum, indem wir verabredeten, Frage jorwohl wie Ant- 
wort ganz geheim Halten und beiden aud) in Bezug auf die 
Stellung der Staaten gegeneinander feine Folge geben zu wollen. 
Wie id) borausgejehen, lehnte der König entichieden ab und mies 
mid an, nur mit dem »zu Spät« zu antworten und jede 
weitere Disfuffion zu vermeiden. 

Befanntlib bat Fürft Gortichafoff die in der vorgeitrigen 
Konferenz von Seiten der vier Mächte gemadten Vorſchläge To 
erniedrigend für Rußland eradıtet, daß er beim Kaifer eine Audienz 
nachgeſucht bat, um zu erfahren, ob Graf Buol fich derjelben mit 
oder ohne Willen des Kaiſers angeſchloſſen. Das Ergebniß diejer 
Demarche fenne ich nicht. Ich halte die Sache nicht für fo ſchlimm 
wie Herr d. Budberg. Da man von beiden Seiten von dem Ge— 
danken ausgeht, dat der Gegner nicht fein legtes Wort geiproden, 
jo folgt aus jener PBropofition, wenn fie audy mit Buftimmung 
Oeſterreichs gemacht fein follte, noch nicht, daß diefes die Nicht- 
annahme zum casus belli gemadt habe. Nichtsdeſtoweniger 
zweifle ich daran nicht, dab Defterreih, wenn alle Bermittelungs- 
verjuche vereitelt werden, ſchließlich, wenn auch nad) möglidjt 
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langem Zaudern, doch mit den Wejtmädten gehen wird. Dies 
wird einfach aus dem Grunde geichehen, weil von da die größere 
Gefahr droht, und das Bündniß mit Rußland ohne eine Be- 
günftigung des jlavifchen Elements, worin gerade Deiterreichs 
Schwäche liegt, nicht erreicht werden fann. 

Bon Em, Ercellenz Auffafiung der politifhen Lage weiche ich, 
jo jehr ich auch die Richtigfeit der einzelnen Sätze und Behaup- 
tungen anerfenne, injofern ab, als Sie mir zu wenig Gewicht auf 
die im Allgemeinen friedliche Strömung der Gedanfen zu legen 
icheinen. Dieje iſt, wie mir jcheint, in den Ländern vorhanden, 
und wennjchon ich fie nicht für enticheidend halte, jo iſt fie doch 
auch ein Faktor, den man nicht überjehen darf. 

Ew. Ercellenz haben fich lange nit in Ihren Berichten und 
Privatbriefen über die Haltung des Herrn v. Hübner ausgejproden. 
Es wiirde mid) interejfiren, über die Haltung diejes öfterreichiichen 
Agenten, der bei aller Sclauheit doch ſchon vermöge feiner 
Stellung ein ziemlich fignififantes Werkzeug des öjterreichiichen 
Kabinets fein dürfte, etwas zu erfahren. 


N. S. Daß Marquis Mouftier Namens feine Gouver- 
nements über Olberg Beſchwerde geführt, habe ich Ew. Ercellenz 
wohl ſchon geichrieben, ebenfo, daB ich dem General vd. Wedell 
ichriftlich eröffnet habe, feine Miffion al3 beendigt zu halten, und 
Serrn v. Olberg von Paris abzurufen. Graf Raczynski, der vor 
einigen Tagen aus Paris zurüdgefehrt ift, behauptet, daß der 
Napoleonigmus in den letten Wochen enorm verloren und kaum 
mebr haltbar ſei. Durch Fortſetzung de3 Krieges werde er voll. 
ſtändig ruinirt werden, nur der Friede vermöge ihn nod) zu halten. 
Sein Urtheil, welches er übrigens auf eine Menge Geſchichten und 
Ihatfachen ſtützt, jcheint mir doch jehr großen Einwendungen und 
Zweifeln zu unterliegen, und ich bin weit davon entfernt, & 
zu dem meinigen zu machen. In etwa zehn Tagen gedenfe id) die 
Kammern zu fchließen und damit einer großen Laſt überhoben 
zu jein.“*) 





*, Die Antwort des Grafen Hatzfeldt findet ſich S. 105, unterm 25. April 1855. 
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Charlottenburg, den 2. April 1855. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„sit es wahr, bejter Manteuffel, was Graf Gröben mir jocben, 
und zwar durd; Perſonen aus der ruſſiſchen Geſandtſchaft jagt, 
daB zu Wien alle Verftändigungsverfuhe abgebroden jind?*) 
Sch bitte nur ganz kurz, aber fofort um Antwort.**) Abends 
werden Sie mich des Näberen belehren. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Wien, den 9. Mpril 1855. Der Gefandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Brivatichreiben vom 20, d. Mts.***) habe ich 
borgeitern abend durch den englifchen Courier erhalten. Ich be- 
dauere, geitehen zu müſſen, daß ich Unrecht gehabt habe, Friedens: 
boffnungen zu nähren. Sch bin immer geneigt gewefen, zu 
glauben, daß Defterreic; Theil am Kriege nehmen, die Konferenz 
zu Nichts führen wiirde, daher ich auch gern gejehen habe, dab wir 
an legterer feinen Antbheil genommen. Die von mir in meinem 
legten Bericht angeführten Umſtände Tießen mid) hoffen, daß man 
bier zur Vernunft fommen würde, und ich glaubte der Hoffnung 
mich bingeben zu können. Daß ich davon ganz zurüdgefommen 
bin, wollen Ew. Excellenz aus meinem heutigen Smmediatbericht 
gefälligit erjeben. 

Baron Budberg wird hoffentlidy ſämmtliche Konferenzverhand- 
lungen mitgetheilt haben, Fürſt Gortjchafoff hat fie ihm zugeſchickt 
durch einen heute morgen abgejendeten Courier. 

Sch habe denjelben nicht benugen können, fende daher heute 
den legthin angefommenen Feldjäger nad) Berlin zurüd. 

Wie wenig man bier in der großen Welt von der Politik weiß, 
bat jich geitern Abend in Graf Buols Soiree gezeigt. Dort glaubte 
man zu wiſſen, die Konferenz habe fich geeinigt, und der Friede 
ſei fo gut wie gewiß. Sogar der hier fommandirende General, 
3.3. M. Graf Wimpffen, glaubte dies. Heute wußte aber Roth— 
jchild bereits die Sachlage, und fie verbreitet fich jchnell. 

*) Auch von Gerlad, a. a. D., Bd. IL, S. 304, erwähnt. 

**), Manteuffeld Antwort liegt nicht vor. 

**x* In den binterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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Was werden wir in diejfer unglücklichen Situation für eine 
Stellung nehmen? Ew. Grcellenz bitte ich, mic) darüber mit 
Reifung zu berjehen, damit id) mich danach richten Fann. 

Vor einiger Zeit haben Em. Excellenz mir gejchrieben, die 
Zeitungsgerüchte, wonach Deiterreih in den Bollverein treten 
wolle, möchten nicht ungegründet jein. Hätte Defterreich dieje Ab- 
fiht, jo müßte & doch den Regierungen Eröffnungen gemadt 
haben. Dies iſt aber nicht der Fall. 

Ferner fragten Ew. Excellenz nocdymals wegen eines zwiſchen 
DDeiterreih und der Türfer abzujchließenden Sandelsvertrages. 
Graf Buol wuhte von dergleichen nidts. 

Meine Abficht ift, Baron Brud nad) beiden Bunkten zu fragen, 
id) habe ihn aber noch nicht treffen können. 

Es ilt hier wieder jo falt wie im Winter. Bei ſolchem Wetter 
fann man nicht wohl fein. 

N. S. Gerüchtäweije höre ih aus Berlin, mein Bruder (mit 
einem Arm) werde vortragender Nath im Ackerbau-Miniſterium 
werden. Sit das gegründet?“ 


Baris, den 25. Mpril 1855. Der Gejandte Graf Hatzz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz nıeinen,*) da, wenn auch Manches fonfus 
gemacht worden fei, wir doc) jchliehlich immer aus der Konfufion 
wieder heraus kämen. Dies mag fein. Es beſteht jedoch viel- 
jeitig eine Irritation gegen uns, und ich möchte jelbjt nicht darauf 
ſchwören, dab man uns in Petersburg jo zärtlich liebt, al$ man 
es jeßt jagt, weil wir gerade die einzige von den Großmächten find, 
die eine freundliche Haltung gegen Rußland einnimmt. Wenn 
Katjer Napoleon jein Verhältniß zu England etwas lodern und 
das Zultandefommen des Friedens hätte erleichtern wollen, jo 
glaube ich, dab Rußland noch mehr Freundlichkeit für ihn als für 
uns haben würde. Wenn wir im Serbit 1853 die Weitmächte 
und namentlih England nicht jo viel hätten hoffen laſſen, was 
nachher nicht in Erfüllung gegangen ilt, jo hätten fie jich über 
unjere jpätere Haltung bei Weiten weniger beflagen fönnen. Es 
mag übrigens fein, daß id die Schwankungen zu jehr reilentire, 
Nur die ganz Eingeweihten können alüdlicyerweife Alles genau 


*) Bol. Manteuffeld Brief vom 21. April 1855, S. 100. 
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beurtheilen, und das europäiſche Publikum fieht nur die großen 
Umriſſe und Rejultate, die bisher Gott jei Dank günftiger geweſen 
find, al5 man es mandmal hätte beforgen können. Wir wollen 
wünſchen, dab die gegenwärtige Krifis nicht nod) größere Dimen- 
fionen annehmen und Wir ſomit noch ſchwierigerer Fragen über- 
hoben jein möchten. 

Ew. Ercellenz erwähnen der Uſedom-Wedellſchen Spezial- 
miflionen und meinen in Bezug auf mein perfönliches Verhältniß 
zu denjelben, daß ich nicht mehr, fondern vielleicht tweniger als 
Graf Bernitorff dadurch gelitten. Gegen diefe Anſicht muB ich 
mich verwahren, Wenn ich den Vorzug genojien habe, Frau v. Ufe- 
dom bier nicht zu befigen, jo fann ich dagegen mit Herrn v. Olberg 
aufwarten und wünſchte nur der Veränderung halber es dann 
lieber einmal mit einer Damte zu berjuchen. In Bezug auf das 
mic) perjönlich Betreffende liegt aber iiberhaupt die Frage anders. 
Es iſt mir nie eingefallen, mid) über die Anweſenheit eines Spezial- 
gejandten zu beflagen, und daß mid) dieje nicht verlegt bat, babe 
id} am beiten dadurch bewiejen, daß ich dem General v. Wedell 
allen nur möglichen Vorſchub geleistet habe, Ich will vorausſetzen, 
daß Graf Bernftorff ebenfo für Herrn v. Ujedom allen feinen per- 
fönlidien Einfluß aufgeboten hat, um ihm Thür und Wege zu 
öffnen. E3 würde jid) dann nur weiter fragen, ob Graf Bernitorff 
nachdem er bloß im Intereſſe der Sache mit größtem Eifer für 
den Erfolg dejien, was Se, M. beabjichtigte, Alles gethan hätte, 
dann gleichmäßiger wie ich verfahren hat. Das königl. Sand: 
icreiben, welches ih Ende Februar empfing, war troß des nad) 
Em. Ercellenz Ausdruck hinzugethanen Pfund Zuders immer nod) 
bitter genug. Ew. Excellenz räumten mir zwar damals aud) ein, 
daß ein jtärferer königl. Brief gefchrieben geweſen fei, hatten aber 
die Rückſicht, für die ich danfen muß, mir nicht fpeziell zu jagen, 
was in diefem eriten Schreiben geitanden. Nachdem, was ich 
jpäter durch Privatnotizen gehört, joll e8 eine kurze Nabinets- 
Ordre geweſen fein, meine Abberufung ausipredhend auf Grund 
der den Spezialgejandten nicht geleiteten Hülfe. Wenn dieje 
Nabinets-Ordre aber audy nur vorübergehend beitanden hat, jo 
würde es fi nur fragen, ob gegen meinen Londoner Kollegen 
ganz Gleiches geichehen iſt. Es war eigentlich meine Abficht, nad)- 
dem die dringendften Dienſtgeſchäfte mir Zeit dazu ließen, eine 
Rechtfertigungsichrift meines MWerfahrens abzufaſſen und eine 
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Unterjuchung meines Benehmens während der Dauer der Spezial- 
miffionen zu beantragen. Das Material zu meiner Rechtfertigung 
liegt mir nur zu reichhaltig vor. Bei kaltem Blute aber und da 
id; den Nuten der Sache über dasjenige jege, was mich nur allein 
perfönlich berührt, jo habe ich jene dee aufgegeben und beruhige 
mich nit dem inneren Gefühle, meine Pflicht gethan zu haben.“ *) 


Charlottenburg, den 26. April 1855. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Ich Halte es für recht wichtig, dab Profeſſor Ranke, der in 
wahrer Intimität zu König Mar fteht, den langen Bericht von 
Bodelberg leje. Sc bitte Sie deshalb, beſter Manteuffel, mir den- 
jelben zuftellen zu laſſen, morgen früh um 10 ihr. Ranke iſt ſehr 
discret, und ich hoffe Ihnen das Bapier jhon übermorgen wieder 
zurüdaufenden. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den %. April 185. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Er. Erxcellenz bringt diefe Beilen ein Friedensbote, nämlid) 
der Geheime Negierungsrath dv. Viebahn, der zur Wahrnehmung 
preußifcher Intereſſen bei der Anduftrieausftellung nad) Paris 
geht. Es iſt ein Fleiner Bote, wie die Hoffnung auf den Frieden 
allerdings eine ſehr £leine ift. Herr v. Viebahn ift, wie ich ver- 
traulich bemerfe, fein Licht oder Größe, hat ſich auch in der 
Kammer, deren Mitglied er einige Zeit hindurch war, nicht be- 
fonders fonfervativ benommen, weshalb ihm jein Chef die fernere 
Annahme von Mandaten unterjagte; er iſt jeit 1844 eine Spe- 
zialität in NAusitellungen und nur zu bedauern, dab feine Fleine 
Figur und feine wejtfäliihe Mundart ihn zu unſerer Nepräjenta- 
tion im Auslande wenig geeignet madjt. i 

Was die politiiche Situation betrifft, jo werden Ew. Ercellenz 
meine heutigen Mittheilungen in die Lage jegen, die ruflifchen 
Segenpropofitionen und die darin etwa enthaltenen Friedens— 
feime zu beurtheilen. Meiner Meinung nad find dergleichen 





*) Die Antwort Manteuffels findet fih S. 118, unterm 10. Mai 1855. 
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allerdings vorhanden, man wird fie aber jo lange nidyt berückſich— 
tigen und pflegen, als man überhaupt daS Bedürfniß des Friedens 
nicht empfindet. Dies ſcheint zur Zeit nicht der Fall zu fein. Das 
Oeſterreich mit den Weſtmächten gehen wird, eridyeint mir nicht 
zweifelhaft, wenigitens wird man es an Verſprechungen nidt 
fehlen laſſen. Etwas Anderes ijt immer noch die That, und jelbit 
wenn der jegt wohl nody zögernde Wille vorhanden wäre, dürften 
die Mittel nicht zur Hand jein. Abgefehen von der immer drüden- 
der werdenden Geldnoth, ift der Zuitand der Armee ein folder, 
daB jelbit, wenn das Geld flüjfiger werden follte, fie, nadı meinen 
jehr genauen und zuverläjligen Nachrichten, unter vier bis fünf 
Monaten nicht mit impojanter Mehrheit in3 Feld rüden kann. 
Der Tod durch Krankheiten hat gewaltig ihre Reihen gelichtet, es 
fehlt an vielem Nothwendigen, was nicht jo jchnell herbeigeſchafft 
werden fann, auch ijt die Dislofation der Art, daß zur Zufammen- 
ziehung größerer Truppenmajien viel Zeit erforderlich fein würde. 

Der wahrſcheinliche Sergang iſt nun der, dab jett ſeitens 
Oeſterreichs das Drängen am Bundestage wieder beginnen wird, 
entweder um preußiiche und deutihe Truppen in die Lücken der 
Dejterreiher zu jtellen, oder um den Weſtmächten gegenüber zu 
jagen: an unjerem guten Willen liegt es nicht, Preußen hindert 
uns. Das iſt eine unangenehme Berjpeftive, voll von Verdruß und 
Merger, aber man wird jehen müſſen, auch da hindurch zu kommen. 
Die Frage, die ſich aufdrängt, ift die, ob man in diefem undermeid- 
lichen Ningen die Initiative nehmen joll oder nidyt. Die Ruſſen 
drängen jehr zu Eriterem, der König ift aber für Abwarten, und 
id; bejtärfe ihn darin. Herr v. der Pfordten drängt auf eine 
Miniiterialfonferenz in Frankfurt a. M. Ich habe feine Luft dazıı, 
dort als primus inter pares mit Liechtenjtein zu figuriren, und 
fürchte, dab man dort nichts Wernünftiges erzielen würde, 

Em. Ercellenz bin ich für die wiederholten telegraphiichen De- 
peihen jehr danfbar und bitte damit fortzufahren. Alles, was 
wir bon dort erfahren, jelbjt wenn es nur gewichtige Gerüchte jind, 
iſt für uns von großer Wichtigkeit. Namentlid find es die Stim- 
mungen und Entihliegungen des Kaiſers, welche unſere größte 
Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen. Sobald Sie etwas von der 
Reiſe des Kaiſers, von dem Wege, den er einjchlagen will, erfahren, 
jo bitte es zu melden. Die beiden Seien und Sacdjen zerbrechen 
ji) bereits die Köpfe, welche Kurialien ſie zur Anwendung bringen 
jollen. 
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Gm. Ercellenz bitte ich, die konfuſe Gejtalt diefer in der 
Kammer gejcdhriebenen Zeilen zu entichuldigen. 

P. S. Dafür, dab die Depeiche in Betreff der Unterhaltung 
mit Moujtier nicht publizirt werde, habe ich möglichit geſorgt.“ 


Berlin, den 27. April 1855. Der ruffische Gejandte Frhr. 
db, Budberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz beeile ich mid, in der Beilage eine telegraphiiche 
Depeſche des Fürſten Gortihafoff aus Wien mitzutheilen, die ich 
eben erhalten habe. Ic glaube faum, dab es möglich ift, eine 
weitere Konzeſſion zu erfinden, und wahrlid, wenn troß deſſen der 
Friede nicht zu Stande fommt, jo liegt die Schuld mit an uns.“ 


Xondon, den 2. Mpril 1855 Der Gefandte Graf 
Bernftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Beute gehen Gerüchte in der Stadt, wonach Kaiſer Louis 
Napoleon die Reife nach der Krim aufgegeben haben follte, weil 
die Stellung Defterreich3 zu zweifelhaft jei, und wonach er ich 
hinter den Senat geſteckt hätte, um ſich durdy ibn davon abrathen 
zu laſſen. Auch follte die Belagerung von Sebaftopol aufgehoben 
jein und 2, John Ruſſel Befehl zur Umkehr erhalten haben, weil 
Nußland neue Borjchläge mache, Aber dies mag vielleidht nichts 
weiter bedeuten, als Mißtrauen in Deiterreih und Glauben au 
die Möglichkeit, nod; den Frieden zu Stande zu bringen.“ 


St. Betersburg, den 30. Mpril 1855. Der Gefandte 
sehr. v. Werther verhehlt dem Miniſter Manteuffel nidt, 
deflen Brief vom 16. April*) babe auf ihn (Werther) einen jehr 
peinlihen Eindrud gemadt, da ibm darin Vorwürfe gemadt 
würden, die er nicht verdient zu haben die Ueberzeugung habe. 

„Die biefige Stellung des Militärbevollmädtigten bringt & 
mit ſich, und babe ich diejelbe bier fo vorgefunden, daß er den 
Katfer bei Paraden, Crercitien, Refrutenvertheilung, Hof und 


*) Ro. S. 8. 
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firhlichen Feierlichkeiten u. ſ. w. täglich Jieht und von ihm öfters, 
(namentlidy geichah das bejonders viel vom Kaiſer Nicolaus) über 
politiiche Fragen angeredet wird. Unter diefen Umftänden habe 
id; es im Intereſſe des Stöniglichen Dienſtes für angemejjen ge- 
funden, den Militärbevollmädhtigten im Allgemeinen von den Auf- 
fallungen unſeres Kabinet5 in Kenntniß zu jegen, damit er jic) 
borfommendenfall$ dem Kaiſer gegenüber nicht nad) jeinen eigenen 
Snfpirationen, jfondern im Sinne unjeres Kabinets ausſpreche, 
und habe ih auch die Gewißheit, dab Graf Münſter dies jo ge 
tban. In Ihren PBrivatbriefen waren auch mande jehr ricjtige 
Auffallungen, die ich zu diefem Behufe benugen fonnte, wenn id) 
mir auch jchmeicheln darf, daß Sie mir das Urtheil zutrauen, hierin 
mit der geeigneten Auswaähl verfahren zu haben. 

Der einzige und regelmäßige Korrejpondent, den Graf 
Münſter in ſehr vertraulichen Briefen über politiihe Fragen in 
Berlin bat, tt der Generaladjutant vd. Gerlach. — Wenn Ew, Er- 
cellenz ein folcher Brief mitgetheilt worden und Sie darin An- 
fihten gefunden, die Hochdenſelben mit Recht mißfallen müſſen, 
jo fann ich darüber unmöglich die Verantivortlichfeit tragen. 

Vebrigens kann ich mich erinnern, daß vor ſechs oder adıt 
Wochen Graf Müniter aus Berlin von einem ſich dort aufhalten: 
den und durchreiſenden Deutichen (nit Preußen) einen Brief mit 
impressions politiques cerbielt und ſich veranlaht ſah, diefen im 
Grtraft dem General v. Gerlady mitzutheilen. Es waren Berliner 
Nlatjchereien über Ihre Beziehungen zu Mouftier und Bloomfield, 
über Ihre Stellung im Minifterium, unerbeblihe Auslallungen, 
über die Em. Ercellenz ſchon längit gewohnt find, ſich hinwegzu— 
jegen. Sch fann mir denfen, daß dies Schreiben zufällig oder ab- 
ſichtlich in Ihre Hände geratben, aber es enthält nidyt die Anſicht 
des Grafen Münſter. 

In unferen Gejpräcden habe ich im Gegentheil jtetS gefunden, 
dab er meiner Auffaſſung völlig beiltimmt, wie es ein Unglüd für 
Preußen wäre, wenn Ew. Excellenz in Ihrer mit unendlichen 
Schwierigfeiten ungebenen Stellung nicht ausharren wollten. 

Alle diefe Umſtände führe ih an, um zu jagen, wie die Saden 
in der Wirklichfeit liegen, aber nicht, um mich zu entichuldigen, 
indem ich bierzu, aufricdhtig gejagt, mir feiner Veranlaſſung be- 
wußt bin. Wenn Ew. Excellenz mir eröffnen, dab Sie nunmehr 
in den unmittelbaren Mittbeilungen an mich fih nur auf das 
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Nothwendigſte beichränfen und ſich der Freiheit der Aeußerung 
Ihrer Gedanken enthalten wollen, jo kann ich daS nur für mid) 
perjönlich und für die Erfüllung meiner hieſigen, auch fchwierigen 
Pflichten innigit bedauern, und ich empfinde dabei ſchmerzlich, 
dab es fo raſch gelungen ift, mir Ihr Vertrauen zu entziehen oder 
mwenigitens zu ſchwächen. ch meinerjeit3 werde nad) wie vor, wenn 
Sie es erlauben, dabei bebarren, mit vollem Vertrauen und Offen- 
beit iiber die politiſchen Tagesfragen, jo wie ich fie beurtheile, mid) 
auszujprechen. 

Sch ſcheine in neueſter Zeit dazu bejtimmt zu jein, durch 
SHlatichereien und Berleumdungen in meinem biejigen Wirfungs- 
freie gelähmt werden zu jollen; jo ijt mir 3. B. zu Ohren ge 
fommen, daß der Prinz Friedrich von Bellen bier an Jemanden 
fürzlich gejagt, er habe große Menſchenkenntniß, und nad jeiner 
Beurtheilung über mid; habe ich, wenn id) es auch nicht ausſpräche, 
weſtmächtliche Symipathien, Diefer junge Brinz wird gewiß dieſe 
Betrachtung, weldye bier jo eigenthümlih am Plate it, einigen 
Mitgliedern der kaiſerl. Familie anvertraut haben. Doch laſſe 
id mich durch dergleichen nicht anfechten; ich werde meinen 
ichlichten, geraden Weg fortgehben und mid) bemühen, meine 
Pflichten jo gut zu erfüllen, als es in meinen Kräften jteht. 

Entichuldigen Ew. Ercellenz, daß ich mich über perfönliche 
ragen jo umständlich auslaſſen mußte, und erlauben Sie mir, zu 
den Angelegenheiten meiner heutigen amtlichen Berichterjtattung 
überzugehen. 

Aus derſelben werden Ew. Excellenz entnehmen, in welcher 
Weiſe ich den telegraphiſchen Befehlen, in Betreff der abzugeben— 
den Deklaration die beiden erſten Punkte als vollendete That— 
fadyen beizubehalten, dem Neichsfanzler gegenüber nachgekommen 
bin. Es wird nun darin vom ruſſiſchen Kabinet jo ziemlich das 
geichehen, was unjererjeit$ bevorivortet wurde; doch um das ganz 
beurtbeilen zu fünnen, muß man erit die betreffende rufliiche De— 
peiche fennen, die hoffentlich heute mit meinem Courier abgehen 
wird. Sc habe es veranlaßt, dab dieſe Depeche an den ruſſiſchen 
Repräjentanten in Frankfurt a M. geridytet werde, wozu 
eigentlich der Kanzler ungern gejchritten, fondern dazu Baron Bud— 
berg vorgezogen hätte. Jedoch bat er darin meinen Borftellungen 
nachgegeben, wenn er auch noch nicht fich ein recht praftiiches Bild 
dabon madjt, in welcher Weiſe dieſe Mittheilung zur Kenntniß 
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des Bundestags fommen fol. Ueber diefe ganze Frage hatte 
Baron Budberg, wie ich e& auch in meiner Depejche ſage, Fürzlic) 
(ih alaube bei Veranlaſſung der Durchreiie des Grafen Dimitry 
Neſſelrode) einen Beriht abgeitattet. Er hatte dazu Veranlaſſung 
gefunden in einem Gejpräche, welches er angeblich mit dem General 
v. Gerlach gehabt und worin diejer ibm das Wünſchenswertheſte 
einer ſolchen ruſſiſcherſeits zu gebenden Deklaration auseinander- 
gelegt hatte. 


Es ift hier im Allgememen große Betrübniß über die fehl- 
geichlagenen Friedenshoffnungen. Nach den neueſten Eindrüden 
erwartet man das Schlimmfte von Deiterreih. Man glaubt hier 
mit Zuverſicht, daß wenn Graf Buol wirklich mit Entichiedenheit 
Frieden wollte und auf den Grenzen der Mäßigung bebarre, er 
die Weſtmächte dazu herüberziehen würde, aber er wäre zu tief 
in franzöfiihen Neßen, um mit Energie den franzöfiihen An— 
maßungen entaegentreten zu können und zu wollen. Nach hiefigen 
Nachrichten joll in Wien und Deiterreich beim Adel und höheren 
Bürgeritande wahre Berzweifelung berrichen, in einen Krieg zu 
gerathen, bei welchem nichts gewiß iſt, al$ der unvermeidliche Aus- 
brudy des Banferott3. In der Armee Oeſterreichs jol auch grobe 
Antipatbie gegen einen ſolchen Krieg fi zeigen. Doch das Alles 
icheint nichts zu helfen, da für Oeſterreich die Striegäverwidelungen 
als hödyit wahricheinlich bevoritehen. Hier glaubt man, dat Kaijer 
Franz Sojeph ganz mwillenlos aeworden und die Bad) und Buol 
nach Belieben fchalten und walten läßt. 


Ew. Ercellenz jchreiben mir, dat über die Ausübung des Pro— 
teftoratS in den Donau-Fürſtenthümern ſchon Meinungsper- 
ichiedenheiten zwiiden den MWejtmäcdten und Oeſterreich aus— 
gebrodhen, indem diejes Vorrechte beanipruche, welche jene nicht 
einräumen wollen. Ich babe gelegentlich diejes Faktum als eine 
bon mir aufgeitellte Vermutbung in den Gefpräden mit dem 
Sanzler und Baron Brunnow berührt; aber Beide jagten mir, fie 
hielten das nicht fiir begründet Und hätten davon feine Spur er- 
blidt. Daraus gebt hervor, daß über diefen Bunft in den Ideen— 
austaujch der drei Mächte Rußland nicht hineingezogen worden ift. 


Nachſchrift. Der Kanzler bat mir eben die Depefche vorgelefen, 
melde er über die Beibehaltung der beiden Bunfte an Herrn 
v. Glinfa in Frankfurt a. M. gerichtet. Ach finde, fie entipricht 
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ganz unjeren Wünjchen, nur wäre es vielleicht beſſer gewejen, darin 
bon der observation d’une striete neutralit6 von Seiten 
Deutichlands nit Erwähnung zu machen.” 


Baris, den? Mai 1855. Der Gejandte Graf Sagfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz eriwähnen*) der Ideen, die Graf Raczynski 
mit aus Paris zurüdgebradt hat. Ich würde denjelben fein Ge 
wicht beilegen, wenn danach der Napoleonismus hier faum mehr 
haltbar jein fol. Die Art, wie der Napoleonismus zu Grabe gehen 
fann, haben wir am 28. April**) erprobt. Es iſt der Tod des 
Kaiſers. Bis dahin rathe ich, ſich nicht auf Notizen zu verlafien, 
die hier vielleiht in Parteifalons geichöpft werden. 

Für die Notizen, die Ew. Ercellenz mir in dem Briefe durd) 
Herrn dv. Viebahn***) iiber Oeſterreichs militärische Lage geben, 
bin ich fehr dankbar. E3 wird fi gewiß dem Kriege jo lange als 
möglich entziehen. Weber das Schickſal des öjterreichiichen Planes 
bei den Weſtmächten bin ic) nod) im Ungewiſſen. Es giebt Leute, 
welche meinen, Drouyn werde feine Entlafiung nehmen müllen, 
wenn der Kaiſer auf die öfterreihiichen Vorſchläge nicht eingehen 
wollte. Drouyn wünſcht, glaube ich, den Frieden aufrichtig. Ew. 
Ercellenz fragen mid) nad) Hübners Sprade. in letter Zeit ijt 
ſelbige wieder entſchiedener und zuverfichtlicher geworden. Großen 
Wunſch nad; Frieden, aber Entſchluß Krieg zu maden, wenn die 
Weſtmächte auf die letzten öſterreichiſchen Ideen eingehen und 
Rußland dann nicht unbedingt annimmt. Weberhaupt vor Allem 
Aufrechterhaltung der Alliance mit Frankreich. 

Die legten ruffischen Gegenpropofitionen in den Stonferenzen 
laſſen mir den Eindrud, als feien jelbige in Bezug auf den dritten 
Punkt vielleicht günitiger für a als der frühere Zuſtand 
oder doch fompenfirend. 


*) In dem S. 100 abgebrudten Briefe Manteuffeld vom 21. April. 
Näheres über Raczynätis Wahrnehmungen in Paris während des 3. bis 13. April 
bei Gerlach, a.a. D., Bd. II, S. 306f. 

**) Das NApril-Attentat des Italieners Pianori aus Faenza auf das Leben 
des Kaiſers Napoleon III. Pianori wurde am 14. Mai in Paris guillotinirt. 

***) Bol. S. 107. 
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Drouyn bemerkte mir heute, daß jeit der engliſchen Reije*) 
die Sympatbhien des Kaiſers für England nur fejter gerwurzelt 
wären. Er, Drouyn, iſt offenbar jehr günftig für Oeſterreich und 
deſſen Anfichten gejtimmt. 

Sch hätte nicht geglaubt, da wir ſchon fo weit wären, ernit- 
lid daran zu denfen, die Initiative des Angriffs zu nehmen, Es 
würde mic, jehr interefjiren, zu wiſſen, wie dann die öffentliche 
Stimmung in Preußen fi) hierzu jtellen würde. Ein Angriff 
gegen Franfreid) würde hier offenbar einen ganz anderen Geijt 
hervorrufen. Ich glaube, daß man im Allgemeinen jegt die fran- 
zöſiſch-engliſchen Kräfte unterfchäßt, weil diefe beiden Länder bis- 
ber gerade nicht viel ausgerichtet haben.” **) 


2ondon, den 4. Mai 1855. Der Gefandte Graf Bern- 
ftorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die öffentlide Meinung in Frankreich anlangend, ijt mir 
bon mehreren Seiten gejagt worden, Kaiſer Louis Napoleon habe 
die Stimmung bei feiner Rüdfehr nad) Paris fo ſchlecht gefunden, 
daß er nicht gewagt habe, nad) Sebaftopol abzureijen. Namentlich 
aber weiß id; durch Jemand, welcher die Familie Orleans gefehen, 
hat, daß dieſe ihren Nachrichten zufolge glaubt, die Stellung 
Louis Napoleons jei diefen Augenblid viel ſchwächer als fie ge 
weſen ſei. Dieje könne ſich natürlid) leicht Illuſionen maden, aber 
jie habe wenigſtens die Mittel, gut unterrichtet zu fein. 

Die öffentlide Meinung it bier gewiß nod) Eriegeriicher als 
in Frankreich, und deshalb das Kabinett aud); ob aber diejes im 
Herzen die Fortjegung des Krieges mehr wünſcht al3 der Kaiſer 
der Franzojen, das muB ich Dahingejtellt jein laſſen. Sie find diejen 
Augenblid, wa® man jagt, dans de mauvais draps und möchten 
gern mit quter Manier berausfommen. Steht aber einmal die 
Fortſetzung des Sirieges feit, dann werden fie auch gewiß alle dent- 
baren Anitrengungen machen, um das Verſäumte und Berlorene 
wieder gut zu machen.” 





*) Napoleon war am 16. April mit feiner Gemahlin Eugenie nad Windfor 
gereift zum Beſuch der Königin Viktoria, Er erhielt den Hojenbandorden, das 
Bürgerrecht der Eity und Ichrte am 21. April nad Frankreich zurüd. 

**, Die Antwort Manteuffels findet ih S. 118, unterm 10. Mai 1855. 
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Wien, den 8. Mai 1655. Der öſterreichiſche Minifterpräfident 
Graf Buol an Manteuffel, eigenhändig privat: 


„Ew. Excellenz wollen mir gejtatten, die Nüdfehr des Grafen 
Eſterhazy zu benügen, um für das jehr geehrte Schreiben vom 5.*) 
meinen Dank auszufpreden. Frhr. v. der Schulenburg kann in der 
Eigenſchaft, in der er hier erjcheint, ji unter allen Umjtänden 
des beiten Empfanges verjichert halten, die bejondere Empfehlung 
aber, mit der ihn Ew. Ercellenz beehren, giebt ihm ein weiteres 
Recht auf das vertrauensvollite Entgegenfonmtn, und gern 
werde ich in meinten Beziehungen zu ihm mir jtet$ den Zived gegen- 
wärtig halten, der jeine Hierherſendung veranlaßte. 

Niemand bedauert aufricdhtiger als ich, wenn in jüngjter Zeit 
das Verhältniß der beiden Kabinette nicht den Grad der Innigkeit 
hatte, den wir doch Veide anjtreben. In der praftiihen Entwide- 
lung der gegenjeitig eingegangenen vertragsmäßigen Verpflid)- 
tungen fand Dejterreich. leider nicht jene Unterftügung von Seiten 
Preußens in der Verfolgung jeiner Politik, zu der es fich berechtigt 
hielt, jorwie denn andererjeit5 Preußen die freie Bewegung unjerer 
Rolitif nicht im Eintlange mit dem Geijte diejer Verpflichtungen 
findet.**) Dieje bedauerlichen Mißverhältniſſe werden, wie ic) zu- 
verfichtlidy hoffe, jid) bei Eintritt einer neuen Phaſe demnächſt aus: 
gleihen, und wir Dürjen Beide diefen Moment nit verfäumen, 
um das alte gute Vernehmen wiederherzuſtellen. Geht es nad) 
unjeren Wünjchen, jo wird dem rujjiihen Hofe felbjt der Ausſpruch 
iiber jeine fünftigen Beziehungen zu Oeſterreich obliegen. Fallen 
die Würfel für den Srieg, jo hoffen wir durd) eine offene Dar- 
jtellung der Lage Sie von unjerem guten Rechte zu überzeugen 
und auf unfere Seite zu ziehen; im bejieren Falle werden wir uns 
nur gemeinichaftlid; zu freuen haben, wenn wir, wenn auch nicht 
auf ganz gleichen Wegen, zu demjelben Erfolge gelangen jollten.“ 


*, In den nachgelafienen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 
**, Bon bier ab bis zum Schluß findet ſich der Brief Buols bereit3 ab- 
gevrudt in Gerlad, a. a. D., Bd. IL, ©. 311. 
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Bien, den 9 Mai 1855. Der Gejandte Graf Arnim an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es fehlt mir heute an Stoff, eine Depefhe zu chreiben. 
Deine legte war vom 6. d. Mts., wo ich Em. Excellenz auch privatim 
durch ruffiichen Courier bis NRatibor gefchrieben habe.“) 

Graf Eiterhazy iſt geitern abend ganz plößlid nach Berlin 
zurüdgereiit. Ob er bejondere Aufträge befommen hat, weiß ich 
nicht. Er ift joeben Wirklicher Geheimer Rath geworden, ob als 
Belohnung für feine Leiftumgen oder aus Anciennität, laſſe ich 
dahingeftellt. Die Geheimeraths-Würde wird bier jo vielfach ver- 
liehen, die öfterreicyiichen Gefandten find es fait alle und werden 
es nach Anciennität. 

Von der Abreiſe des Feldzeugmeiſters Heß iſt gar keine Rede 
mehr. Der engliſche General Cranfield hat ein Landhaus in 
Hitzing bei Schönbrunn für den Sommer genommen. 

Nah Bourqueneys Andeutungen hatte Drouyn de l'Huys be- 
reits bei feiner Abreife bier gejagt, er werde den öfterreichifchen 
Vorſchlag durchfegen oder abgehen.**) Hiernach wäre fein Ab— 
gang ein Beweis der wenig berjühnlichen Stimmung de3 Napoleon. 

Sn Sonftantinopel joll die Cholera und in der Krim der 
Typhus heftig auftreten. 

Sch hoffe, die Fleine Exeurſion aufs Land wird Em. Erxcellenz 
wie früher immer, fo auch diesmal gut gethban haben. Zum 
Schluſſe der Kammerſeſſion habe ich ſchon gratulirt. 

Serr v. der Schulenbura aefällt mir recht wohl; ich erinnere 
mid) allerdings feines Vaters, den ich gefannt habe, und ich habe 
ihn freundlich empfangen. 

Em, Ercellenz jagen mir, daß er Berichte erftatten und vor der 
Abſendung zeigen fol. ch bin weit davon entfernt, darüber eine 
jalousie zu empfinden, wie ſolches wohl bei den meisten Geſandten 
der Fall jein würde. Indeſſen qlaube ich doch bemerfen zu müſſen, 


*) In den hinterlaffenen Briefen Manteuffels nicht vorhanden. 

**) Am 21. April wurden die Wiener Konferenzen, da man ſich über die 
Zahl der Kriegsſchiffe nicht einigen fonnte, welche Rufland auf dem Schwarzen 
Meer follte Halten dürfen, auf unbeftimmte Zeit abgebroden. Lord Ruſſel und 
Drouyn de l'Huys reiften von Wien ab. Bald darauf (8. Mai) wurde Drouyn 
de l'Huys verabjdiebet. 
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daß es gegen alles übliche Herfommen iſt, daß Legationsjefretäre 
berichten; e$ ift auch bisher umterfagt geweſen. Die Gründe, wes- 
halb dies geichehen, find ganz einfach. Der Legationsfefretär er- 
fährt die politifchen Neuigkeiten durdy feinen Gefandten, jelbit 
Politik treiben darf er nit. Seine Berichte find daher natürlich 
eine Kontrolle oder Kritik der Depeichen jeines Chef. Daß dies 
leicht, und befonders, wenn eine Spamung zwijchen ihnen herrſcht, 
ſehr unangenehm werden fann, werden Ew. Excellenz leicht er- 
mefjen. Um ein Beifpiel anzuführen, wie bisweilen Gefandte ver- 
fahren, will ich das ganz wahre Faktum mittheilen, daß der jetzt 
verjtorbene öjterreichiiche Gejandte in Neapel, Graf Lebzeltern, Arg- 
wohn gefaßt hatte, einer jeiner Zegationsjefretäre berichte hinter 
jeinem Rüden nad) Wien, Um jich darüber Gewißheit zu ver- 
ichaffen, fertigte er einen Courier ab; zugleich jtellte er aber vin 
paar Meilen weiter Leute auf, die qua Räuber den Courier an- 
halten, ihm die Depeichen abnehmen, und ihm (Zebzeltern) bringen 
müſſen. Er madt fie auf, findet die Berichte ſeines Legations- 
jefretärd. Er läßt diejen fommen-madt ihm Bormwürfe, und ob- 
wohl derjelbe jich damit entihuldigt, dab er dazu Befehl habe, be- 
ſchwert er jidy in Wien, worauf der Zegationsjefretär jofort verjett 
wurde. 

Wenn id; Ew. Excellenz diejes Kurioſum jchreibe, jo will ich 
damit nur bezeichnen, wie joldye Dinge bisweilen genommen 
‘werden. Ich wiederhole, daß ic) nicht wie Lebzeltern denfe, und mir 
nicyt3 daraus mache, wenn Herr v. der Schulenburg Ihnen Berichte 
eritattet, Was er in jeiner Stellung wird erfahren und fchreiben 
fönnen, jehe id) nicht ab. Es ijt auch in der That ſchwerer hier als 
anderwärts, etwas Sicheres zu erfahren. Ew. Excellenz werden 
dies aus den Widerſprüchen der von mir gegebenen Nadrichten 
entnommen haben. Mit dem Brinzen Hohenlohe werden Ew. Er- 
cellenz und der General Reyher gewiß zufrieden fein. Es iſt un- 
glaublidy, in wie kurzer Zeit er bier Verbindungen angeknüpft 
und fi in der öjterreidyiichen Armee orientirt hat. Er it ein 
äußerſt fähiger, fenntnigreicer junger Mann.“ 


118 10. Mai 1855. Manteuffel an Hasfelbt. 


Berlin, den 10. Mai 185. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Er. Excellenz danfe ich für Ihre legten Privatbriefe.*) Ich 
hätte nicht gedadht, dab der Friedensſchimmer, der jich in neuerer 
Zeit zeigte, fo fchnell vergehen würde, Denn wenn Ew. Ercellenz 
Ihre Hoffnungen an die Berfon von Perſigny fnüpfen, fo erichernen 
fie mir nicht jehr jtarf, denn wenn auch Herr v. Perſigny in der 
nächſten Vergangenheit ſich friedlich gezeigt bat, fo gehört er doch 
jeiner Vergangenheit und feinem Charafter nad zu den abantu— 
renfen Politifern, von denen man ſich alles Mögliche zu ver- 
jehen bat. Die jet verworfenen öſterreichiſchen Vorſchläge find 
mir zur Zeit noch nicht befannt, und Graf Arnim aus Wien hat fie 
mir punftmweife, indeß nur als Vermuthung mitgetheilt. Die 
Ruffen, denen übrigens in neuester Zeit mit Rüdficht auf die Er- 
eigniffe in der rim der Kamm wieder jteigt, verjichern, fie würden 
fih unter feinen Umständen einer Beichränfung, die ihnen in 
ihrem eigenen Sande oder Häfen auferlegt würde, unterwerfen, 
dagegen Alles geitatter, was man zur Werjtärfung der Türkei 
oder Nufitellung ovceidentaler Gegengewidyte im Schwarzen 
Meere thun wolle; auch gegen eine Stipulation unter den Mächten, 
daß diefe oder jene Handlung Nuklands als casus belli zu be- 
trachten, hätten fie nicht3, wenn fie einen ſolchen Aft nur ihrerjeit3 
nicht zu zeichnen hätten. Fürſt Gortichafoff hat dem Grafen Buol 
erflärt, ein Ultimatum würde Rußland nicht annehmen. Mir war 
die neue Wendung der Dinge um fo überrafchender, al3 mir auf 
ganz fichere Weife Ertraft aus einem Briefe, den der Prinz Na- 
poleon unterm 2. Mai an einen Polen in der Schweiz gerichtet 
bat, zugeganagen, worin der Brinz jagt: 

»]l y a deux A parier contre un que nous aurons la paix 
d’iei en 15 jours. L’empereur veut sauver l’armee en Crimee, qui 
sans cela serait perdue. Je n’ai pas besoin de Vous dire, 
que ce sera une paix deshonorable, detestable pour les allies, 
qui n’aura aucun resultat, que de faire grandir la Russie au 
lieu de l’abaisser. Mais tout parait tourner contre nous, pas 
seulement les puissances de l’Allemagne, qui sont toutes de 
coeur pour la Russie, aussi les maladies ont reparu d’une 
maniere effrayable.« 


*) Dal. S. 105 und ©. 113. 
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Sollte die ganze letzte Phaſe vielleicht eine legte diplomatiſche 
Anftrengung fein, wie man vor Sebajtopol die legte militärifche 
madit? Auf die Haltung Oeſterreichs wird jegt viel anfommen. 
Es fcheint dort eine Art Unfhlüffigfeit eingetreten zu fein, welche 
nad; meinen Nachrichten wohl darin ihren Grund hat, daß Graf 
Buol, weldher mit dem Kaiſer Franz Nofeph ſich im Einverſtändniß 
befand, al3 er die erite ruſſiſche Propofition bezüglich de mare 
apertum als unzuläflig zurückwies, diefeg Einverſtändniß nicht 
für die Zurüdweifung der von Gortſchakoff fpäter gemadjten Pro- 
pojition bezüglich de mare clausum erlangen fonnte, 

Was unjer Berhältnii zu Defterreich betrifft, jo muß ich mich 
in meinem legten Schreiben an Ew. Excellenz wohl etwas zu jtarf 
ausgedrückt haben, wenn ich Sie zu der Annahme veranlagt habe, 
daß mir ſchon an Feindjeligfeiten gegen Defterreich dächten. 
Richtig ift es übrigens, daß wir Werth darauf legen, Oeſterreich 
die Ueberzeugung zu geben, daß zu feinem aftiven Vorgehen unfer 
Einverftändnig erforderlich iſt. Es iſt die einzige praftifche Art, 
den Gedanken, der dem Aprilvertrage zu Grunde liegt, zur Geltung 
zu bringen. Es ſoll damit durchaus nicht das Ziel erreicht werden, 
Defterreihh auf die Seite Rußlands zu ziehen, fondern ihm die 
Selbjtändiafeit beizubringen, die e8 im Berein mit uns haben 
Tann. Ich verfenne dabei nicht, daß das ein zweiſchneidiges Schivert 
ift und von Defterreich in der Art gegen uns benugt werden Tann, 
da e8 uns die Weſtmächte auf den Hals hekt; wie denn Lord 
Derby fchon im Parlament gejagt hat, unfere Haltung gegen die 
Seemädte jet eine Wenig verhüllt feindliche. Solchen 
Aeußerungen muß man der Wahrheit gemäß entſchieden entgegen— 
treten. Unſere Haltung iſt eine den Weſtmächten freundlich zu— 
gewandte. Wir haben ihnen zu Gefallen unſeren Handel be— 
ſchränkt, wir verpflegen ihre Ditjee-Flotte, wir find in einem 
mejentlid; gegen Rußland gerichteten Vertragsverhältniſſe zu Dejter- 
reich ır. f. wm. Daß wir die Anforderungen, die an uns geitellt 
werden, wenn fie unſeren Sntereffen nicht entfprechen, unberüd- 
fichtigt Tießen, auch wohl Erwartungen anregten, die hinterher 
nicht erfüllt wurden, ändert darin nichts, 

Seftern hat mich der württembergiiche Gefandte darauf auf- 
merffam gemadt, daß zwiſchen Met und Straßburg ein Lager 
bon 100000 Dann gebildet werde. Sch weiß dabon noch nichts, 
fann mir auch eine folhe Demonftration nicht als möglich denken, 
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da doch die beiten Kräfte der Arınee in der Krim jtehen, aljo eine 
Yrovofation faum der Klugheit gemäß wäre. 

Em. Ercellenz fragen, wie man im Lande wohl ein bewaff- 
netes Nuftreten gegen die Gegner Rußlands aufnehmen würde, 
Es wird die Veantwortung diejer Frage wohl ſehr von den Um— 
ftänden, unter weldyen wir zu friegerijhen Dingen vorfcreiten 
würden, abhängen; geſchieht e8 zur Abwehr eines Angriffs oder 
einer Beleidigung, fo beziveifle ich nicht, daß die Sympathien des 
Landes die Negierung unterjtügen würden. Weberhaupt ift in der 
Stimmung, befonderd der norddeutihen und protejtantiichen Be- 
bölferung ein nicht zu überjehender Umſchwung und Entnüdjterung 
eingetreten, twelche den weſtmächtlichen Effervescenzen kaltes Blut 
entgegenitelt. Man muß freilich hierbei auch zwifchen den Pro— 
binzen umterjcheiden. Das, was ich jage, gilt wejentlidy bon den 
öjtlihen. Diefe Stimmung findet eine Beltärfung in den mehr 
oder weniger abenteuerlichen PBerjünlichkeiten, welche in Franfreid) 
die Macht erlangen. Man verfichert hier auch, es jei die Abficht 
des Kaiſers, Herrn v. Morny zum Prinzen, bielleidyt zu jeinem 
Nachfolger zu machen, 

Meinerſeits unterjchäße ic) weder die Macht des Kaiſers noch 
die Hülfsquellen Frankreichs und wünjche nichts weniger, als in 
einen Sonflift mit dieſem Staate zu fommen; e8 fragt fi) indeß, 
mweldyes der ficherite Weg, die zu berineiden, ift. Darüber fann 
fein Zweifel fein, daß Alles, was einer Feindſeligkeit und einem 
Proben ähnlich fieht, vermieden werden muß; allein es iſt doch 
wohl denkbar, daß man den Konflikt durdy zu große Nüdficht und 
Nachgiebigkeit eher fördert als abwendet, denn man fommt dann 
um jo eher an dem Punkte an, wo man nicht weiter nachgeben 
fann und will, während ein erniter Stillftand zu rechter Zeit mehr 
das Bedürfniß einer Verjtändigung fühlen läßt. Ein folder 
Moment jcheint mir jegt gefommen oder doch nicht fern zu fein, 
denn bei aller nicht abzuleugnenden Macht Frankreichs iſt doch 
für den Nugenblid die Kraft jeiner Angriffsmittel geringer als 
gewöhnlich. 

Marquis Mouſtier beſuchte mich geſtern. Er war über die 
Miniſterialänderung ſehr kleinlaut.“ 
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Paris, den 16. Mat 1855. Der Gefandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz habe ich in meinem amtlichen Berichte vom 
WM. v. Mts. die Frage angeregt, ob während der hiefigen Induſtrie— 
ausitellung*) eine außergewöhnliche Repräfentation beanſprucht 
werde. Damals hatte man einige FFriedenshoffnungen und glaubte 
auch, daß die Ausitellung früher beginnen würde, Jetzt dauert 
der Krieg fort, und der Zudrang der Fremden iſt wohl erjt gegen 
den Juni bier zu erwarten, weil bis dahin erjt die Ausftellung 
bollfommen. Dann würde die Jahreszeit zum große Feſte Geben 
ihon weit vorgefchritten jein. Siernady dürfte wohl eine außer- 
gewöhnliche Repräjentation nicht beanjprucdyt werden und mithin 
aud nicht darauf Rüdficht zu nehmen jein.“ 


Berlin, den 18. Mai 185. Manteuffelan den Grafen 
Sapfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz erhalten diefe Zeilen durch den Geheimen 
Finanzrath Bitter,**) einen gejcheiten Mann, etwas liberal, wie 
alle Geheimen Räthe und ohne alle politifche Bedeutung. Soeben 
enpfange ich Ew. Excellenz legte Courierfendung und werde fie 
morgen Sr. M. vorlegen. Ich habe morgen einen fchweren Tag; 
Vormittag 10 Uhr joll ich zum Vortrag beim Könige nad) Ehar- 
lottenburg fahren, um 12 Uhr der Einjegnung der Prinzeſſin 
Zouife, Tochter des Prinzen von Preußen, beimohnen, dann ein 
Dejeuner in Charlottenburg einnehinen, von wo id) gegen 5 Uhr 
wieder bier zu fein gedenfe, und demnädjt um 51, Uhr bei Xord 
Bloomfield eifen, um auf die Königin Viktoria zu toaften. Das 
iſt viel. 

Ueber Defterreich jehe ic) noch immer nicht Har. Graf Arnim 
fchreibt noch von vorgestern, daß Buol die franzöſiſchengliſche Ant- 
wort fir nicht$ weniger als für ein refus halte. Was er mir geitern 
abend telegraphirte, willen Ew. Ercellenz durch meine telegraphiiche 
Depeihe. Graf Eſterhazy, der übrigens zu den unangenehmijten 
Menichen gehört und durch fortwährendes Wiederholen derjelben 
Phraſe tödlich ermüden fann, verjichert, daß man nächſtens einig 

) Am 15. Mai war die Parifer Weltausftellung durch den Prinzen 
Napoleon, den Vetter des Kaiſers, eröffnet worden. 

**) Det jpätere Präfident der Seehandlung. 
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und der Frieden hergejtellt fein werde. Wenn ich die Sache richtig 
beurtheile, fo weiß man in Wien ſelbſt noch nicht recht, wie man 
jteht und ſich jtellen fol. Der Kaiſer ſpricht ganz friedlich und 
fieht fich am Vorabend der Ueberwindung aller Schwierigfeiten, 
und Thatſache iſt es, dab die Inipirationen der öfterreichiichen 
Blätter, welche jegt das Thema der Nichtbetheiligung von Defter- 
reidy an dein Siriege behandeln, vom Minifter Bach infpirirt find. 
ALS das wahricheinlidhe Ende nad) vielem Hin- und Serreden er- 
jcheint mir, daß Deiterreich doch mit den Weitmächten geht, nachdem 
es jo viel Odium als möglid; auf ung geworfen, diefe ſich aber mit 
ziemlidy Wenigem befriedigt erflären. Die Kriegserflärung gegen 
Rußland wird Defterreich jo lange al3 möglich in der Tafche be- 
halten, und ohne bedeutende Subfidien kann fie gar nicht erfolgen, 
denn bei allen Geldopfern, die das Kaiſerreich gebracht, braucht 
es doch noch viel Geld, ehe e3 in die Kampagne eintreten fann, 
und der Zuitand der Finanzen fowohl der des Staat3 al3 der 
Trivatleute ift ein ganz erbärmlicher. Man denkt im vollen Ernit 
an einen Bankerott oder dem Aehnliches. 

Em. Ercellenz haben ganz Recht, wenn Sie bemerken, dab mit 
der Haltung Oeſterreichs, und felbjt wenn es fi, was ich nad) 
Vorftehendem nicht glaube, ganz an uns anſchließen jollte, die 
Gefahr für uns noch nicht vorüber fei, und Sie weifen, ebenfalls 
mit Necht, auf die Inſceneſetzung der demofratifch-nationalen 
Elemente hin. So wenig id mid; auch über die Richtigkeit Ihrer 
Betrachtungen täufche, jo meine ich dennod, dab man den Werth 
und das Gewicht doch nicht überjchäten darf. Ach weiß ziemlich 
beitimmt, daß man in Defterreih auch ein Kalkul bezüglich der 
revolutionären Gefahren angeitellt bat, und daß man zu der Ueber— 
zeugung gelangt ijt, daß e8 damit fo ſchlimm nicht ſei. Seit 1849 
haben ſich die Verhältniife in diejfer Beziehung gewaltig geändert, 
und das revolutionäre Phantom von damals ift meines Erachtens 
überhaupt nidyt wieder heraufzubefhwören. Die Bölfer find 
müde und jcheuen wie gebrannte Kinder das Feuer. Auch würde 
bei derartigen Ericheinungen eine feltene Einmüthigfeit in Deutſch— 
land fi Fundaeben Dazu fommt nod, dab die eigentlichen 
Demofraten von Fadı die Napoleonifche Nevolution mit Mißtrauen 
und Beratung aufnehmen; wenigstens ſprechen ſich in dieſem 
Sinne die demofratifchen Blätter in Jerſey und die unfrigen aus. 
In dem unglüdliben Polen wäre vielleicht noch auf eine demo— 
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fratifhe Erhebung zu rechnen, diefe würde aber in Galizien die 
Form don Strafeelen annehmen, in Bojen vielleicht zwanzig Guts— 
befiger, die man bei den Köpfen nehmen würde, fompromittiren 
und in Rufliich-Polen, wo über 200 000 Dann Kerntruppen jtehen, 
im Entitehen zertreten werden. Ich höre übrigens, daß aus 
unferm Großberzogthum bereit3 die Herren v. Niegolemäfy, 
b. Gorczinski und v. Sadowsky fi} nad) Baris begeben haben, um 
fi) bet der Tremdenlegion polnifcher Zunge zu betheiligen. Dieje 
Gejellfchaft wird aber die Ordnung der Dinge in Europa nidt 
umiverfen. So ernit auch die Gefahr ift, jo darf man fie meines 
Erachtens doc) auch nicht überfhägen und muß ihr, wenn man 
fein Mittel kennt, fie abzuwenden, mit Ruhe in das Gejicht fchauen. 
Ich habe in neuejter Zeit in einem Buche geblättert: Deutiche Ge- 
Ihichte vom Tode Friedrichs II. von 2. Häniſch, Bd. II von 1855, 
und darin namentlid) bei den Amsterdamer Verhandlungen er- 
ſchreckliche Spiegelbilder unjerer Zeit gefunden. 

Zum Schlufje noch ein Huriofum: Während Graf Müniter 
aus Petersburg in Briefen, die mir zwar nicht gezeigt werden, 
die aber doch zu meiner Kenntniß fommen, mid; ald gänzlich den 
Weſtmächten verfallen, wenn nicht verkauft, jchildert und bitter 
darüber Flagt, dab ich jo feft an meinem Boften Flebe,*) droht 
mir bon der andern Seite eine Bombe. Herr d. Olberg iſt nämlid) 
nad) Luxemburg citirt, um unter General v. Wedells Leitung eine 
große Anflagefchrift gegen mic auszuarbeiten, des Inhalts, ich 
hätte durch eine geheime Korrefpondenz mit Ew. Excellenz und 
Graf Bernjtorff das Zuftandefommen eines Vertrags mit den Weit- 
mächten verhindert. Was man font noch für Anflagen für mic 
in petto bat, weiß ich nicht, es ijt mir auch gleichgültig. Ich 
gehe heute lieber al3 morgen und verlange vom Staate gar nichts. 
Das einzige Dofunent, welches man gegen mid) in Händen hat, 
ift ein ganz vertraulicher Brief an Herrn v. Uſedom von mir, 
‚worin ich ihm meine Anficht über Wedell3 meines Erachtens un- 


*) Augenſcheinlich handelte es fih hier um ein Stüd aus dem Potsdamer 
Depeſchendiebſtahl. Gerlach, a. a. D., Bd. II, S. 317 erwähnt au den Bor: 
gang: „Sonderbare Gefchichte mit dem Briefaufmadhen und Leſen. Manteuffel 
ift, angeblid von einem Potöbamer, ein Brief von Münfter, ob an mich oder 
an Niebuhr? gebracht worden. Er enthält ein Urtheil über Manteuffel, dab er 
zu fehr an jeinem Poften hinge, und zugleid die Erzählung, daß Werther mit 
betrübtem Gefichte Münfter zwei Briefe von Manteuffel mitgetheilt habe, die 
dieſen ſehr geichmerzt hätten.” 
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geeignete Perjönlichfeit und iiber Olbergs jehr bedenflihe Perſon 
offen darlege. Daß Herr v. Ujedom diefen PBrivatbrief Herrn 
v. Wedell mittheilen würde, glaubte ich freilich nicht vorausfegen 
zu dürfen; übrigens will ich jedes Wort, welches id) darin ge- 
fchrieben, verantworten. Ew. Ercellenz Tennen meine Korreipon- 
denz und wiſſen, daß idy bemüht gewefen bin, Seren v. Wedell 
möglichſt genießbar zu machen. Sie fünnen fi indeß darauf ber- 
lafjen, dab ich Sie auf feine Weife in diefen Handel zu verflecdhten 
die Abſicht habe.“ *) 


Wien, den 18. Mai 1855. Der unter dem Grafen Arnim 
in der Gejandtihaft in Wien arbeitende Frhr. v. der Shulen- 
burg tbeilt dem Minifter Manteuffel in einem eigenhän- 
digen WBrivatichreiben das Nefultat feiner bisherigen politifchen 
Eindrücke mit. 

„sch babe mid) darauf beſchränkt, mir ein Urtheil über die 
Anſchauungen im Allgemeinen zu bilden, weldye in den mahgeben- 
den Streifen bierjelbjt dermalen vorwalten, und über die Richtung 
die möglicherweife das Wiener Kabinet bei der ferneren Ent- 
widelung der großen Tagesfrage einhalten zu wollen beabfichtigen 
fünnte, 

Die Stimmung bierjelbjt ſcheint mir im Allgemeinen eine 
nach allen Nichtungen hin unbehagliche zu fein. 

Der leitende Grundgedanke der bisherigen öſterreichiſchen 
Rolitif dürfte ji) ungefähr dahin prägifiren laſſen. Man befürd)- 
tete beim Nusbruche des orientaliihen Streites und bei dem 
zwiichen den Weſtmächten und Rußland entjtehenden Kampfe eine 
Gefahr für den foeben erjt wiedergeivonnenen Einfluß in Konſtan— 
tinopel ſowie für die Ruhe der faum oberflächlich berubhigten 
Lombardei und glaubte derjelben amı leichteften zu entgehen, wenn 
man einerjeitS das Verhältni zu Frankreich möglichſt günftig ge- 
ftaltete und andererjeit3 im Dften eine Bofition einnähme, die 
vorfommendenfalls Oeſterreichs Machtitelung dem Driente gegen- 
über ficherte. 

Bei Durchführung diefer Politik redynete man auf die unbe- 
dingte Unterjtügung des übrigen Deutjchlands, in welcher ſich nicht 





*, Die Erwiderung Hatzfeldts findet fi) S. 127, unterm 22, Mai 1855. 
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allein in der öffentliden Meimung eine entichiedene Antipathie 
gegen Rußland und Hinneigung zu Frankreich fund gab, jondern 
in welcher man aud, mit Hinblid auf die Vorgänge der letztver— 
floſſenen Jahre, eines bejtimmenden Einflufjfes ſicher zu fein 
glaubte, 

Der große Fehler, der diefer Politif zu Grunde lag, beitand 
nicht allein in der Rechnung auf die gängliche Unſelbſtändigkeit 
Deutſchlands, fondern hauptſächlich darin, dag man glaubte, in 
Italien die Gefahr zu bejeitigen, während man fie doch nur hin- 
ausſchob. Hierdurch wurde das Wiener Kabinet Schritt für Schritt 
weiter in die weitmächtlicde Alliance hineingedrängt, ohne das ge- 
wünjchte Refultat zu erlangen. Wenn hierüber noch ein Zweifel 
beitehen fönnte, fo dürfte die Antwort, die der Raifer Napoleon 
neulich auf die Adreſſe der Bolen ertheilte, einen bemerfenswertben 
Singerzeig abgeben. Ueberdies wird bon gewiſſer Seite eine 
Aeußerung erzählt, welche Herr Bourqueney neulich foll haben 
geſprächsweiſe fallen laſſen, und wonach er nicht habe in Mbrede 
itellen wollen, dag Frankreich, falls Defterreich ſich tweigere, 
thätigen Antheil am Kriege zu nehmen, leicht in die Lage fommen 
fönnte, revolutionäre Bewegungen in Bolen unterftügen zu müſſen, 
und folde in Italien nicht unterdrüden zu dürfen, 

Wenn auch zuweilen die Anjicht geltend gemacht wird, Deiter- 
reich juche in dem Konflikte eigennützige Vortheile für fih zu er- 
ringen, jo mag dies wohl infofern in der Wahrheit begründet fein, 
als e8 dergleichen, wenn fich die Gelegenheit dazu geboten, gern 
genommen hätte, doch jcheinen ſolche Velleitäten, wie 3. B. der 
vor einiger Zeit aufgetauchte Gedanke der Inkorporation der 
Donau-Fürftenthümer, doch immer nur fefundärer Natur geweſen 
zu fein. Hauptſächlich war man wohl nur bejtrebt, in dem Kon— 
flifte die eigene Stellung zu wahren, weniger, fie durch denjelben 
zu verbejiern. 

Sofern num diefe Auffaffung eine richtige iſt, jo jcheint mir 
auf Grund meiner hierjelbit gemadten Wahrnehmungen eine 
Menderung in der öſterreichiſchen Politik fi) dermalen vorzu- 
bereiten. 

Der Gang der Konferenzen dürfte dem Wiener Kabinet die 
Ueberzeugung gewährt haben, daß es an der äußerſten Grenze 
angelangt it, wo e8 fich enticheiden muB, ob es den Kampf mit 
Rukland aufnehmen, oder ob es auf den Standpunkt einer 
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rubigeren, mehr abwartenden Bolitif zurüdfehren will. In der 
jegigen Haltung zu beharren, mödjte faſt eine Unmöglichkeit fein. 
Dazu reichen die Yinanzfräfte des Landes nidyt aus, und es dürfte 
wohl jchwerlid) ein öjterreidyiiher Staatsmann den Muth haben, 
die finanzielle Kriſis, welcher der Kaijerjtaat unaufhaltiam, mit 
Rieſenſchritten entgegengeht, durch Fortſetzung der Folofjalen mili- 
täriſchen Rüſtungen zu bejchleunigen, ohne diefen Rüftungen ein 
in die Augen jpringendes Rejultat bald folgen zu lajjen. 

Der Verlauf der Konferenzen hat Oeſterreich in eine jehr 
günftige Pofition jeinen Dezember-Berbündeten gegenüber gebrad)t. 
Wenn einerjeitsS durch den Nidtabbrud; der Stonferenzen der 
casus foederis jür Oeſterreich bis jegt nicht eingetreten ijt, jo it 
andererfeit$ das Wiener Kabinet dadurd, dab feine Vorſchläge in 
Raris und London abgelehnt wurden, vollflommen in der Lage, 
jid) der eingegangenen Berpflidgtungen überhoben zu eradjten. 

Welchen Weg das Faijerl. Stabinet einjcdylagen wird, das dürfte 
die nächte Zukunft entſcheiden. Ich halte aber nicht für wahr- 
jheinlich, dab es den Krieg wählen wird. Mau jcheint ſich hier 
immer mehr von der Unfruchtbarkeit eines ſolchen überzeugt zu 
haben und man Fann ji) der Betrachtung nicht entziehen, daß der- 
jelbe nirgends im Lande Sympathien für ji) hat, ſelbſt nicht ein- 
mal in der Armee. 

Daß man fehr wünjct, ſich von der weſtmächtlichen Alliance 
nad und nach zurüdzuziehen, dafür fprechen jo mandjerlei An— 
zeihen. Unter Anderem die veränderte Sprade in den öffentlichen 
Blättern, denen, wie mit ziemlicher Bejtinimtheit behauptet wird, 
von der Regierung der Winf ertheilt it, fi) in ihrer Haltung 
größerer Vorſicht, namentlih Preußen und Deutſchland gegen- 
über zu befleigigen. Ebenjo wird, als in der Wahrheit begründet, 
erzählt, daß der Minister Bad) fidy neuerdings den Anfichten des 
Baron Brud jehr genähert habe, und damit mag wohl aud) das 
in der Stadt verbreitete, wenn auch jeder Begründung entbehrende 
Gerücht zufammenhängen, Graf Buol werde fi) von der Zeitung 
des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zurüdziehen 
und der Fürſt Windiſchgrätz mit der Führung desjelben betraut 
werden. 

Mir will ericheinen, als ob man immerlih jet aufrichtig 
wünſche, der diesfeitigen Politik ſich anzufchliegen, da man aber 
nur um das Mittel verlegen jei, dorthin zu gelangen, ohne vor 
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der Welt einzugeitehen, daß man Fehler begangen. Trotz aller 
GSereiztheit gegen Preußen und Antipathie gegen dasjelbe giebt 
man ihm im Herzen Net, man mag e8 aber nicht geitehen. 

Wenn die Situation hierjelbjt in der That jo ijt, wie id) 
fie anjehe, jo ſcheint mir dies hauptſächlich dadurch herbeigeführt 
zu jein, daß man die fefte Ueberzeugung gewonnen bat, daß 
Preußen und Deutichland fi nicht in die weſtmächtliche Alliance 
hineindrängen laſſen werden. Dieje Veberzeugung nad) Kräften 
zu jtärken, dürfte zunädjit die Hauptaufgabe fein und dabei jeden 
Schritt zu vermeiden, der einem Entgegenftommen ähnlich fehen 
könnte. Ein folder wiirde leicht hierjelbjt ald eine Schwanfung 
gedeutet werden und die friedliden Dispofitionen, wie fie zur Zeit 
bier vorzuwalten jcheinen, von Neuem in Frage jtellen.” 


Baris, den 2, Mai 1855. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat:*) 

„Aud ich glaube, daß man in Wien jelbjt nody nicht recht 
weiß, wie man fteht und wie man fid} ftellen fol. Daß Defterreid) 
nicht geneigt iſt, Krieg zu machen, feheint mir immer flarer hervor- 
zutreten. Man ijt deswegen auch hier ziemlich unzufrieden mit 
ihm. Der engliſche Einfluß iſt bier entſchieden vorherrichend beim 
Kaiſer, und nadjdem England eine Erfahrung gemadjt hat, daß 
Drouyn genöthigt var, ſich zurüczuzichen, weil er die engliſchen 
Auffaſſungen nidyt mehr theilte, jo wird es nur nod) ftärfer jeine 
Influenz bier gebrauchen. England will aber Krieg, weil es nichts 
dabei risfirt und der Friede jeßt jeinen arijtofratiichen Inſtitu— 
tionen einen harten Stoj; verjegen würde. Mit Walewski ijt man, 
alaube ich, englifcherjeit3 nicht ganz zufrieden, weil er nicht jchroff 
genug gegen die öſterreichiſchen Vermittelungsvorſchläge ſich zeigt. 
Der Kaiſer jchien ſchon geneigt, auf Iektere einzugehen, aber eng- 
licher Einfluß dürfte ihn umjtimmen. 

Sch bedauere, zu hören, daß infolge der Spezialmiffion Ew. 
Ercellenz; noch eine Erörterung mit den Herren dv. MWedell und 
v. Ufedom bevorjtehen Fönnte, denfe aber, daß Sie diefe, wie fo 
mande andere Schwierigfeit überwinden werden. ch veritehe 
übrigens nicht, wie die Herren jeßt, unter ganz veränderter Sadı- 


*) Die Erwiberung auf Manteuffelö Brief vom 18. Mai fiehe S. 124. 
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lage, eine ſolche Sache vorbringen wollen. Um Ihre Stellung 
beneide ich übrigens Em. Ercellenz unter allen diefen Berhältniiien 
nicht und begreife fehr wohl, daß Sie gern bereit wären, diejelbe 
aufzugeben, Wa3 mid) betrifft, jo bim ich ftet3 bereit, alles das— 
jenige zu vertreten, was ich in Bezug auf die Spezialmiifionen 
gethan habe, und würde zu diefem Behufe ein ganz hübfches Arfenal 
bon Waffen in der Sand haben.“ 


Der Legationsfelretär Graf G. Brandenburg mar auf fpeziellen 
Befehl des Königs ohne vorgängiges Benehmen mit dem Gefandten 
Hatzfeldt von Paris auf einen anderen Poſten verfeßt worden. Der 
Geſandte fühlte fih dDadurd unangenehm berührt. 


„Nach dem amtlichen Erlaß ijt Alles auf jpeziellen Befehl 
Sr M. geichehen. Diefem mu man fid freilid) ſchweigend unter- 
werfen, aber ich hoffte demnädjit einigen privaten Aufſchluß bon 
Em. Ercellenz über dieje, mich jo nahe interejlirende Angelegenheit 
zu empfangen, zumal der eigenthümlihe Umstand einer jo uns 
gewöhnlichen direkten Einwirfung des Königs auf Ernennung von 
Legationsfefretären das Feld zu vielen VBermuthungen läßt. — 
Bei Ernennimg neuer Segationsjefretäre ift es jtetS in der 
Diplomatie Brauch geivejen, die Gefandten vorher zu fondiren. 
Es iſt dies fein Recht der Letzteren, aber es ijt ein Ujus, der in 
den Verhältniſſen begründet ift, weil man im Auslande völlig in 
die Familie des Gejandten tritt, was bei feinem Dienjtverhältniiie 
im Inlande der Fall iſt. Das PBlacet ift aber eigentlich nur eine 
Form, denn es verjteht fich von jelbit, daß man immer ja jagen 
muß. Haben auch in diefer Beziehung Se. M. aus Allerhödjt- 
eigenem Antriebe entichieden, dann fonnte freilid) die Form des 
vorher Sondirens nicht beobadjtet werden. Gegen die Perſon des 
Herrn v. Roſenberg babe ich übrigens nichts, wogegen mid) der 
Umijtand, daß ich Brandenburg verliere, ausnehmend betrübt. 
Wenn Se, M. übrigens nicht augenblidlicdye amtlihe Vollziehung 
der Allerhöchſten Beſchlüſſe befohlen haben, jo fcheint mir, daß die 
amtliche Benachrichtigung nicht jo eilig war, daß nicht eine kleine 
Vorbereitung möglic; geweſen wäre. Mit einer ſolchen wirken die 
Dinge nicht gleihartig aufregend, während bei nervöfen Naturen, 
wie der meinigen, die ſtets sur le qui vive find, die Ueberraſchung 
beſonders beivegt. Man grübelt dann nad allen möglichen 
Gründen und macht ſich vielleiht ganz unrichtige Vorſtellungen. 
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Ew. Ercellenz werden es mir hoffentlich nicht iibel aufnehmen, daß 
id; mich bei unfern freundlichen Beziehungen über diefen mid) jehr 
intereffirenden Gegenſtand offen ausgefprodhen babe, was mir 
immer das Belte zu fein jcheint, wenn man etwas auf dem 
Herzen hat.“ 


Wien, den 3, Mai 1655. Der Gejandte Graf Arniman 
Manteuffel eigenhändig privat: 

— — ‚Venn die Königin Rath von mir haben will, ob fie ihre 
öjterreihiichen Fonds verkaufen joll oder nicht, fo erfenne ic) darin 
einen Beweis des allerhödjiten Vertrauens. Ich kann aber nicht 
ratben, ich habe mid) daher darauf beichränft, eine Darftellung 
der öfterreichifchen Finanzen zu geben. 

Meinem heutigen Berichte liegt ein Bojtjfriptum mit einer 
Mittheilung Buols an Bach über die Situation bei. Es iſt eine 
intereflante Piece, die, für die Oeffentlichkeit natürlich nicht 
bejtimmt, ich mir verjchafft habe. Die öſterreichiſche Tendenz geht 
flar aus derfelben hervor. 

Anliegend erfolgt ein Brief von Schulenburg. Das wenige 
Neue, was es hier giebt, finden Ew. Excellenz in meinem Berichte.” 


Berlin, den 24 Mai 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz werden meine legten Zeilen durch Herrn Bitter 
erhalten haben.*) Ich babe denjelben wenig binzuzufügen, denn 
noch ſchwebt, wenigitens für mich, ein Dunfel ſowohl über der 
öſterreichiſchen Propofition als auch über der Art ihrer Aufnahme, 
und von der vielfach in Ausficht geitellten Initiative Oeſterreichs 
zu einer Annäherung an uns iſt noch durchaus nicht3 zu merfen, 
Dan jchreibt mir aus Wien, daß man dort zuverſichtlich auf An- 
nahme der legten Propofitionen rechne, und jobald man eines Ein- 
verſtändniſſes mit den Weſtmächten gewiß zu fein glaubt, jo hält 
man es nun an der Zeit, uns irgendivie jchledht zu behandeln. 
Das wird ſich indeß wohl wieder andern, denn obwohl ich überzeugt 
bin, daß Deiterreih ichließlih mit den MWeitmächten gebt, fo wird 


*) Bol. ©. 121. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bie 1858. Bb. TIL 9 
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bi5 zu dem Montente, two dies aftiv gejchieht, wohl noch mandje 
Schwanfung eintreten, weldye uns einen Wiener Sonnenblid zu- 
führen fann. 

Die perjönliche Erbitterung des Kaiſers Alerander gegen den 
Kaiſer Franz Joſeph iit jehr ſtark und überſteigt die Grenze, weldye 
man bei einem jonjt weichen Gemüth vorausjegen jollte. Der 
Ktaifer Nlerander würde bei einem fontinentalen Kriege fid) un- 
zweifelhaft an die Epike des Heeres jeßen, welches gegen Deiter- 
reicd; zöge. Die Truppenmaifen, welche gegen Oeſterreich ſtehen, 
find größer, als man denft, und die Ruſſen find bemüht, ihre Zahl 
geringer ericheinen zu laſſen, als jie wirflid it. 

Bor einigen Tagen war Grof Hohenthal bei mir und las mir 
im Auftrage jeines Minifters (des Herrn dv. Beust) Berichte aus 

Sari® vor (muthmaäßlich von Serrn dv. Seebad), worin bervor- 
gehoben wird, dab der Kaiſer Napoleon in legter Zeit im öffent- 
lichen Kredit wejentlich verloren habe, und daß wohl an ein Ende 
jeiner Serrichaft zu denfen ſei. Ich babe dieſe Vorlefung rubiq 
angehört und nur die Wemerfung ausgejprocen, es jei das ein 
Feld, auf welchem man nicht mit Ihatjachen, fondern mit Muth- 
maßungen rechne, und dazu hielte ich mich, entfernt von dem Schau— 
plag der Dinge, durchaus nicht für befähigt. Wenn ich nicht irre, 
jo war auf Ew, Ercellenz; Einverſtändniß mit den dargelegten Auf- 
faſſungen probozirt, worauf ich indeß gar feinen Accent legte. 

Graf Noftig jagt mir, daß Ew. Excellenz durd die Verjegung 
des Grafen Brandenburg unangenehm berührt ſei. Dies bedauere 
ich, kann aber verfidyern, daß weder bon Seiten Sr. WM, noch von 
der meinigen irgend eine Abficht, welche gegen Ew. Grcellenz ge 
richtet wäre, dabei zu Grunde liegt. Der König wünſchte zur Aus- 
bildung und Förderung v. Brandenburgs, der bis jegt nur in 
Paris geweſen, etivas zu tbun.“ 


Berlin, den %. Wat 1855. Der Wirfl. Geh. Legations- 
ratb dv. Balan an den von Berlin abiwejenden Chef, Mintiter 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Wolffſchen Telegrapbtien laſſen dody auf bedeutende Er- 
folge der Peliſſierſchen Energie ſchließen.“) 


*, Gemeint waren dad Vorrüden der Verbündeten von Sebaftopol, 
Peliſſiers Offenfive, die Eroberung von Kertſch am Aſowſchen Meer und von Jenikale. 
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Die öſterreichiſche Mittheilung wegen Aufhebung des Pferde: 
ousfubhrverbots jcheint mir Feine eingehende Ermwiderung zu ver— 
dienen. Ich glaube nicht, das Preußen viel öfterreichiiche Pferde 
auffauft. Wir wiirden unter der Netorfion wohl nidyt leiden. 
Politisch jcheint mir die Aufhebung auch nicht geratben; fie müßte 
denn allgemein jein, jonit wäre es eine Demonitration gegen 
Frankreich. — ch babe mid, einstiweilen in diefem Sinne gegen 
Philipsborn geäußert, der einveritanden zu jein jchien und die 
Sache wohl näher behufs der Kommunikation mit dem Finanz— 
(md Kriegs.) Miniiter vortragen wird. 

Bon dem Bismardichen Bericht iiber die öſterreichiſche Cirkular— 
depeſche kann man vielleicht Ertrakt unjeren Sejandten in Deutfd)- 
land zur perjönlichen Information ſchicken. 

Eine jehr ungewohnte Ericdyeinung war heute bei mir, Graf 
Eſterhazy. Er jagte, er babe jehr umfangreihe Mittheilung zu 
machen, hatte fie aber nicht bei ſich und till die Abichrift, die 
er jelbjt fertigen läßt, morgen bringen. Bielleicht will er Eins 
oder das Andere auslallen. Er machte fi) erjt jehr wichtig damit, 
als er aber jab, daß ich feine große Neugier verrietb, und als 
er auf meine Frage, ob denn irgend welche Anträge damit verfnüpft 
jeien, mit Nein antworten mußte, kam's heraus, daß es wohl die 
letzte Norreipondenz mit den Weſtmächten ift, und der gute Graf war 
etwas desappointirt, als ich ihn: jagte, das würde mich auf das 
Lebhafteſte imtereifiren, wenngleih nur mehr hiſtoriſch, da wir 
wüßten, daß auch der legte üfterreihiiche Vorſchlag refüſirt und 
ichon wieder etwas Anderes in petto ei. 

Er fragte dann nach unferem legten Erlaſſe an Arnim; er 
babe gehört, dieſer jei ſehr Ichroff, was ich damit ermwiderte, dab 
er dies jelbit prüfen fünne, da id; morgen die Ehre haben werde, 
ihn ihm vorzulejen. Da er ihn doch aus Wien befommt, jo halte 
ich dies für ganz ımbedenflich und alaube ihm, wenn er darum 
bittet, jogar ein metallographiſches Eremplar geben zu diirfen.“ 


Berlin, den 1. Zuni 1855. Mantenffel an dan 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz erhalten dieje Zeilen durch Herrn v. Reboredo, 
biefigen portugiejiichen Geichäftsträger, der nach Paris gebt, um 
ſeinem $önige dort aufzuwärten. 


g* 
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Herr Neboredo ift ein angenehmer und verftändigerr Mann, 
deffen Frau, eine wohlhabende Altonaerin, von meiner Frau 
geihäßt wird und häufig in unferem Haufe ift. 

In der großen Politik fcheint für und momentan eine ®ind- 
jtille eingetreten zu fein. Ich vermweife Ew. Excellenz in dieſer 
PBeziehung auf meine nächſten Courierjendungen, welche ich diesmal 
ohne Aufenthalt zurüdjenden werde. 

Die Erfolge, weldye die Alliirten in der Krim errungen haben, 
will man ruffifcherfeit3 nicht ala jehr erheblich gelten laſſen und 
vertröftet auf noch bedeutendere Ereignilie, welche nächſtens die 
ruffiihen Waffen herbeiführen würden. Mir will das nicht recht 
einleuchten, und ich zweifle nicht daran, daß auch in offener Schladht, 
wenn das numeriſche Verhältniß nicht zu ungleich ift, die Ruſſen 
geſchlagen werden. 

Deiterreich will offenbar, wo möglich, jet nod) ruhig bleiben, 
und man jcheint ihm diefen Wunfch gewähren zu wollen. In— 
mittelit machen die Deiterreicher allerhand Verſuche, ſich uns zu 
nähern. Die Behandlung foldher Verſuche ift um deshalb ſchwierig, 
weil einerfeits nicht3 vernünftiger ijt, al8 daß wir uns verständigen 
und gemeinichaftliche Sache machen, andererfeit® wir bei allen diefen 
Verſuchen den böflichen Pferdefuß, der uns einen Tritt: zu ver— 
jegen beabfichtigt, ziemlich deutlich herausiehen. 

Seit einigen Tagen ift Herr v. Olberg bier. Bei mir bat 
er ſich natürlich noch nicht gezeigt, aber Se. M. haben ihn, während 
Niemand Zutritt hatte, enpfangen. Was er will und was er 
braut, ift mir unbefannt.” 


Xondon, den 2. Juni 1855. Der Gefandte Graf Bern- 
torff n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Was die letten öſterreichiſchen Vorſchläge betrifft, jo find 
auch mir die Einzelheiten derjelben nicht bekannt, da man mit 
allen diefen Fragen jehr geheimnißvoll ift, und ich es much gerade 
meiner Stellung in dieſem Augenblid nicht entjprechend finde, viel 
danach zu fragen. Doch hat mir der franzöfiiche Gejchäftsträger 
felbft anfangs, als die Propofitionen hier eintrafen, gejagt, daß 
V’eflectif flottant die Grumdlage derjelben bilde. Graf Hatzfeldts 
Anſicht, daß man Hier nicht darauf einzugehen geneigt jei, wird 
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durd; meine heutige Expedition vollkommen bejtätigt, diejenige 
aber, daß England -der öjterreidhiichen Alliance müde jei und jie 
gewijlermaßen durd Ablehnung der Borjhläge abjchütteln wolle, 
fann ich durchaus nicht theilen. Dan ift ärgerlich, daß Oeſterreich 
nicht vorgeht, aber man legt dody immer nod) einen großen Werth 
darauf, dab es wenigjtens wohlwollend für die Weitmächte bleibe 
und durd feine Truppenaufitellung die Ruſſen zwinge, mıd) feiner- 
feit3 eine Arınee ihn gegenüberzuftellen. Dies hat mir Lord 
Palmerſton geitern noch geſagt. Man glaubt aud), wie mir Lord 
Aberdeen jagt, dal Defterreich jedenfall freundlich auf Seiten der 
Weſtmächte ftehen bleiben wird, aber wie gejagt, hat man fein 
rechtes Vertrauen in jeine aktive Mitivirfung. 

Ras Lord Palmerſton mir geftern wieder über Oeſterreichs 
Furcht vor unjerer Armee gejagt bat, beftätigt das, was ich früher 
ihon über jein Mibtrauen gegen uns und darüber gejagt habe, 
daß es jchiverlich den Hrieg mit Nußland wagen würde, wenn e3 
unjerer nicht ficher wäre. Hierin liegt meiner Anficht nad) die 
größte Gefahr für ung für den Fall, dab; die Weſtmächte, nachdem 
fie in der Prim fertig find, noch den großen Krieg gegen Rußland 
führen wollten und Oeſterreich mit fi fortrifien. Dann wird 
man Preußens ſich auf irgend eine Weife verfichern wollen. 

Em. Ercellenz fragen mich, ob id) denn gar nichts von Uſedoms 
Abreije wiſſe. Sch habe mir ſchon oft erlauben wollen, an Em. 
Ercellenz diefe Frage zu richten, Habe aber immer gezögert, weil 
id; von einer Woche zur anderen hoffte, daß meine nun über fünf 
Monate hindurd auf Aeußerſte geprüfte Geduld endlich durch die 
Abreife diefes Jäjtigen Mannes gekrönt werden würde. Sch muB 
nun Ew. Ercellenz befennen, daß ich gar nichts von der Abreiſe 
weiß. Infolge Ew, Erxcellenz Frage babe ich vor einigen Tagen 
Lord Elarendon, mit dem ich ſeit Monaten nicht über Ufedom 
geſprochen hatte, gefragt, ob er mir wohl jagen fönne, was Herr 
v. Ufedom hier made, ob er ihn jehe, ob er Bolitif mit ihm treibe 
oder nicht. Er hat mir hierauf erwidert, jeit ein paar Monaten 
habe er ihn nidyt anders geiehen als neulich am Geburtstag der 
Königin, wo er ihn als Etranger de distinetion mit ung eingeladen 
hatte, und er wilje durchaus nicht, was er bier made, doch glaube 
er, dab er auf Befehl des Königs nod) hier ſei. Woher er dies 
vermuthet, weiß ich nicht, doch wird es wohl daher fommen, da 
Uſedoms Beide inner darüber lamentiren, daB fie jo gern fort- 
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möchten, aber der König jie nicht fortlaſſe. Bor zwei Monaten 
ungefähr jagten er und fie meiner Frau, nachdem ein Brief des 
Königs angefommen war, er habe nun die Erlaubni erhalten, 
abzureijen, fie jolle aber als Pfand bier bleiben. Sie fügte hinzu, 
fie könne dies nicht, weil es ihr bier zu viel Geld koſte und fie 
werde daher dem König jchreiben, er müſſe ihr Geld jchiden, um 
ihre Kleider für die Hofbälle und drawing rooms u. ſ. w. zu be: 
zahlen. Damals jagte er überall, daß er abreiite und Lord Glaren- 
don jagte ihm, dab er allerdings glaube, da er jeine Miſſion 
als vollfonımen beendigt anjehen könne! Seitdem find fie nun 
aber dennod) hier geblieben und haben uns nie ein Wort darüber 
aejagt, da und weshalb fie blieben, find faſt niemals zu uns 
gefommen umd haben jih nur an uns gewandt, wenn fie dazıı 
gezivungen waren, um 3. B. dem Statjer der Franzoſen bvorgeftellt 
zu werden oder um eine Einladung für Guildhall zu erhalten u. ſ. w. 
Er iſt fogar nicht zu mir gefommen, als ich ihm damals — vor 
etwa zwei Monaten — einmal ſchrieb, ich hätte ihm allerhand 
Politiſches mitzutbeilen, und meine Frau ihm dies mündlid) wieder: 
holte. Seitdem babe ich ibn natürlich weder mehr aufgefordert zu 
fommen, noch iiber Politik mit ihm geiprodyen; iiberhaupt habe ıch 
wenig mehr von ihnem gehört, als daß von Zeit zu Zeit ſowohl TDi- 
plomaten als Engländer zu uns fommen und uns vor ihnen 
warnen, weil fie namentlich jchlecht von uns jpreche und uns auf alle 
erdenfliche Weife zu ſchaden juche. Dies tt ibnen nun zwar nidıt 
geqlüdt, da man gegen uns auffallend freundlih und zuvor: 
fommend in der Gejellichaft it und fie dagegen allgemein, ſo— 
wohl im diplomatiihen Corps als in der vornehmen englijchen 
Welt geradezu habt umd flieht. Aber jedenfalls bat es unjere 
Stellung zu Anfang ſehr erjchivert, und wir würden fie mit viel 
mehr Leichtigkeit baben nehmen fönnen, wenn dieſe freundlichen 
Zandsleute uns nicht immer ſyſtematiſch entgegen gearbeitet 
hätten. In politifcher Hinſicht hat dies Entgegenarbeiten wabr- 
jcheinlicy viel mehr geichadet als in gejelliger Beziehung, und wenn 
man mir auch durchgängig aus den beiten Quellen verfichert, dat 
man durchaus fein Vertrauen zu Uſedom hat und jeine Intriguen 
durchichaut, jo bat doch das bloße Faktum, daß ein folcher zweiter 
Ngent in zweidentiger Stellung neben mir ftand und eine, wie 
mir Lord Klarendon neulich noch gejagt bat, der offiziellen Sprade 
unferer Regierung ganz entgegengefegte Sprache führte, jchon noth— 


2. Juni 1855. Bernftorff an Manteuffel. 135 


wendigerweije meine Stellung erſchüttern und meine Wirkſamkeit 
durchaus paralyfiren müjlen. Das erfennt jeder Engländer mit 
jeinem gejunden Menjichenveritand augenblidlib und iſt daher 
nicht im Stande zu begreifen, wie meine Regierung einen ſolchen 
Nebenagenten ſchicken fann, um ihren eigenen offiziellen Vertreter 
moraliſch und politiich zu ruiniren. Daß ich dies jo lange geduldet 
babe, hat mir ſchon in den Augen vieler Engländer und hod)- 
geitellter Perſonen gejchadet, und es hat fir mich meiner ganzen 
Singebung für den König und Aufopferung für feinen Dienft 
bedurft, um dieſe ganz unerträglicye Stellung jo fange zu ertragen. 
sch fühle aber, dab ich es mir jelbjt jchuldig bin, hierin doch ge- 
wiſſe Grenzen nicht zu überfchreiten, und daß ich daher bald in 
die für mic) ſehr ſchmerzliche Nothwendigkeit kommen werde, Sr. 
M. eine bejtimmte Alternative zu jtellen, wenn Ew. Ercellenz mid) 
nicht in meinem legitimen Recht jcyügen und es bei dem Könige 
durchſetzen wollen, daß ich aus diefer dem Intereſſe des Dienjtes 
ſchnurſtracks zuwiderlaufenden und meine perjönlide Stellung 
untergrabenden, mit jedem Begriffe von ordentlihem und regel- 
mäßigem Dienſtverhältniß unvdereinbaren Lage befreit werde, 

Daß jetzt noch ein Unternehmen im Werfe jei, weldyes zum 
Zweck habe, darzutbhun, dab durch Ew. Excellenz PBrivatforreipon- 
denz mit mir und Graf Hatfeldt das Gelingen der Miſſionen ver- 
hindert worden jei, ijt mir nicht befannt. Früher babe id mir 
erlaubt, Ihnen Andeutungen darüber zu maden. Daß übrigens 
diefe Brivatforreijpondenz in meinen Händen ebenfo ficher iſt, als 
ich darauf vertraue, dab die mieinige es in Ew. Ercellenz Händen 
iſt, brauche ich Ihnen wohl nicht zu jagen. 

Die verlängerte Anweſenheit von Uſedom fegt mich jegt auch 
bejonders dadurch in Verlegenbeit, daß ich micht weiß, ob ich Dabei 
um Urlaub bitten kann und doch eines foldhen abjolut bedürftig 
bin, weil meine Gefundheit einen zweiten Winter bier kaum er- 
tragen würde, wenn ich nicht diefen Sommer ordentlide Kuren 
brauchen kann, die id; voriges Jahr gar nicht habe brauchen fönnen. 
Was rathen Ew. Ercellenz mir in diefer Beziehung zu thun? Wird 
der König nicht Uſedom bier um fo mehr fejthalten umd vielleicht 
gar ihm die Gefchäfte ganz übertragen wollen, wenn ich weggehe? 
Wird meine Stellung dadurd) nicht für die Zukunft unhaltbar? 
Ich würde am liebjten den 1. Juli, jedenfalls aber jpätejtens den 
15. Juli fortgehen und einige Monate wegbleiben, wäre aber 
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natürlich bereit, jeden Augenblid zurüdzufehren, wenn e8 verlangt 
wiirde. 

Ich vergaß noch zu jagen, daß mir aud) der Herzog von Coburg 
gejagt hat, er habe alles Mögliche gethan, um Ufedom und feine 
Frau zu bewegen, fortzugeben, und daß fie ihm beftimmt verjprochen 
hätten, am 20. Mai abzureifen. Dennod find fie nody hier! Wir 
jprechen faſt gar nicht mehr miteinander, und er ift jehr gefniffen 
gegen und. Sein Bein ſoll noch geihwollen fein, und er geht 
noch nicht wieder in Gejellichaft. 

Hier muß ich jchließen. Ich bitte Ew. Ercellenz dringend um 
Unterjtügung und um Ihren gütigen Rath wegen deilen, was ich 
zunächit zu thun babe,“ 


Berlin, den 3. Juni 1855. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz erhalten diefe Zeilen durch den Landes-Oeko— 
nomierath Thaer, Sohn des berühmten Staatsraths Thaer, des 
Schöpfers der rationellen Landwirthſchaft in Norddeutichland. Der 
Sohn jteht dem Bater an Genialität zwar nicht gleich, jet aber 
doch das landivirthichaftliche Inſtitut in Mögelin fort und iſt einer 
unferer bedeutenditen Landwirthe und Gutsbefiger. 

Graf Arnim telegrapbirte mir gejtern aus Wien, daß am 
J. Juni die weſtmächtliche Antivort auf die öſterreichiſchen Vor— 
ihläge eingegangen jei; fie laute im MWefentlichen ablehnend, 
jedoch in verbindlichen Ausdrüden für das Wiener KRabinet; ſehr 
wahrſcheinlich werde in diefer Woche die Schlußfigung ftattfinden. 

Marquis de Mouftier hat mir vorgeitern fehr viel deflamirt 
oder, wie er ſich felbit ausdrücdte, philojophirt, da& die Zurückhaltung 
Preußens und Deutichlands lediglich geeignet fei, die Prätenfion 
der Weſtmächte gegen Rußland zu jteigern, da man das Gegen- 
gewicht gegen die preponderance Russe, welches man in Deutſch-— 
land vergeblid; geſucht, nun auf andere Weife gewinnen müſſe. 
Sch babe wenig darauf erwidert. 

Graf Eiterhazy, ein nichts weniger als angenehmer Mann, 
fpricht fich bier fortwährend jehr weitmädtlib aus. Man darf 
ihm übrigens durdaus nicht trauen. 
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Der Kaiſer von Oeſterreich joll in neueſter Zeit mit der ihm 
eigenen Beftimmtheit gejagt haben, daß jeine Truppen nicht gegen 
Rußland Fampfen würden. Hier trägt man ji fortwährend mit 
Nachrichten, wie fehr die Stellung des Kaijers Napoleon geſchwächt 
wäre u. ſ. w. Ich gebe auf alle dieſe Redereien nichts. 

Nächſten Mittwoch kommen der Kronprinz und die Kron— 
prinzeſſin von Württemberg, von Petersburg kommend, hier durch. 
Sie werden ſich nur einen Tag aufhalten.“ 


Berlin, den 4. Juni 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hapfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz fann ich, um den heutigen Courier nicht zurück— 
zubalten, nur wenige Worte jagen. 

Den Berlauf der Dinge in Wien fennen Ew. Excellenz; er 
iſt im Weſentlichen Ihren Vorausſagungen entſprechend vor ſich 
gegangen, nur iſt, ſofern unſere Wiener Berichte, welche freilich 
auf ruſſiſchen Mittheilungen beruhen, richtig find, die Stellung 
Oeſterreichs doch ſelbſtändiger und unparteiiſcher geweſen als zu 
erwarten war. In Petersburg iſt man daher auch, wie Baron 
Werther berichtet, mit dieſer Entwickelung der Sache ſehr zufrieden. 
Merkwürdig bleibt mir, daß Marquis Mouſtier geſtern in einer 
langen Unterredung mir die Verſicherung gab, Oeſterreich habe 
nie den Weſtmächten ein an Rußland zu ſtellendes Ultimatum 
proponirt, während doch daS Gegentheil klar in den an und ge— 
richteten öfterreichiichen Weittheilungen jteht. Herr vd. Moujtier 
meinte, daS, was von den Weftmächten abgelehnt worden, fei nur 
die Form, welche Dejterreich für die alljeitig al3 nothwendig er- 
achtete Schließung der Stonferenz in Vorſchlag gebradit; dieſe 
Form babe man um deshalb abgelehnt, weil es nicht Flug erichienen 
fei, ohne entiprechendes Aequivalent jich die Hände für den künf— 
tigen Friedensſchluß zu binden. Mit Defterreic, ſtehe man ganz 
auf dem früheren Zube, denn man könne es feinen eigentlichen 
Diſſens nennen, wenn man über eine Form nicht einverjtanden 
jet. Daß es fich aber hier um mehr als um eine Form handelt, 
dürfte daraus hervorgehen, daß ich mit allen Details weiß, wie 
die Ordres bereit3 ausgefertigt find, um die öfterreichtiche Armee 
um 100 000 Dann zu vermindern, und daß die Ausführung dieier 
Maßregel lediglibh von einer aus Petersburg erwarteten Antwort 
abhängt. 
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Aus allem diejen Fombinire ich mir num die fernere Abfichten 
des Wiener Kabinets dahin: Man wird jegt die in Paris und 
Yondon berivorfenen Propofitionen nad) Petersburg bin empfehlen 
und, wenn fie angenommen find, dann nochmals an die Weit- 
mächte bringen, indem man jagt: Ihr jeid früher auf unjeren Vor— 
ſchlag nicht eingegangen, tweil wir den casus belli als Preis der 
Annahme nicht daran fnüpften, jet baben wir bei Rußland die 
Annahme durchgeſetzt;: wie, das fann Euch gleichgültig fern. Wir 
bringen Euch alfo den acceptirten Vorſchlag, nehmt ihr ibn an, 
jo it der Ariede fertig. Sind inmittelit, wie es ja faſt den An— 
ichein hat, in der Krim Erfolge erfämpft, jo iſt es ſchließlich wohl 
nicht unmöglich, daß die Weſtmächte acceptiren. 

Mit einem der nächiten Ausitellungsreifenden fchreibe ich mehr. 
Für heute lalle ich mich der Frau Gräfin empfehlen.“ 


Wien, den 8. Sunt 1855. Der öjterreichiiche Minifter Frhr. 
vd. Brudan Manteuffel eigenhandig privat: 

„Ew. Greellen; Zeilen vom 5. v. Mts.“) haben mir viel 
Vergnügen gemadt. vd. der Sculenburg war mir eine m 
jo willfommenere Befanntidaft, da er mir durd das ihm mit- 
gegebene Screiben den Beweis iiberbradte, daß Ew. Ercellen;z 
mir eine freundliche Grinnerung bewahren. Dem darin aus— 
geiprodenen Wuniche, daß das Verhältnis zwiſchen den beiden 
deutichen Großmächten ein recht Flares, recht qute8 werden möge, 
ſtimme ich aus voller Ueberzeugung bei. Ew. Ercellenz fennen 
in diefer Beziehung meine Gejinnungen.“ 


Paris, den ®d. Juni 1855. Der Sejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Nach meinen Notizen it der Kaiſer der Franzoſen jehr ent- 
ichloffen, Mlles zu vermeiden, was ihn mit Deutjchland brouilliren 
oder den Krieg zu einem allgemeinen machen fünnte Mit Deiter- 
reid; wird man von hier fuchen, möglichſt gut zu bleiben. 


*, In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden, 
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Wenn Rußland nidyt glaubt, dal es gegen die Weſtmächte allein 
auf die Lange aut Stand halten fann, jo hätte es meiner Anſicht 
nad) beſſer gethan, die Yimitation in einer oder der anderen Form 
zu accepttren,“ 


Wien, den 13. Juni 1855. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es bat fid) jegt gefunden, daß mein jahrelanges Leiden von 
einem Serzübel herrührt. Die rechte Herztammer hat fich erweitert, 
den Umlauf des diden Blutes gejtört, daher der Puls an beiden 
Armen verichieden jchlug. Dazu kamen Leberauftreibung und 
Stodungen im Unterleibe. 

Jetzt geht es mir bejier, der Gebrauch von Kiſſingen wird mir 
dringend empfohlen. 

Ich würde num, da die Konferenzen zu Ende jind,*) und vin 
Stillitand in den Geſchäften eingetreten iſt, der die Abweſenheit 
des Kaiſers ſowie der meiſten einflußreichen Perſonen mit ſich 
bringt, wohl um Urlaub auf vier bis fünf Wochen einkommen. 

Da indeß bei den drei früheren Anläſſen Ew. Excellenz während 
meiner Abweſenheit die Herren v. Bismard, Canitz und Alvens— 
leben hergeſchickt haben, jo nehme ich Anſtand, jchon jegt um Urlaub 
einzufommen, denn follten Ew. Excellenz wieder Jemand ber- 
jenden, jo würde ich das um jo unzweckmäßiger halten, als die 
früheren Miſſionen feinen Bortheil gebradt, eher geichadet haben. 

Ich würde alſo voricdhlagen, den Grafen Flemming als Ge- 
ſchäftsträger fungiren zu lallen, und lieber, wenn Ew. Excellenz 
iwieder Jemanden berididen wollen, auf den lrlaub verzichten, 
wenngleid; er mir nothwendig iſt. 

sch bitte daher, mir hierüber ein paar Worte zugeben laſſen 
zu wollen. Nah Maßgabe derjelben würde ich dann um Urlaub 
bitten oder nicht.“ 


London, den 16. Juni 1855. Der Gejandte Graf Bern- 
torffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Geſtern iſt fogar Lady PBalmeriton zu meiner Frau ge 
fommen ımd hat ihr gejagt, es fei ganz unbegreiflich, was Herr 





*, Am 4. Juni 1855 verfammelte fih zum letzten Mal die Wiener 
Konferenz zur Beilegung der orientalifhen Verwickelung. 
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v. Ujedom bier noch made, da er längjt feine Miffion mehr habe, 
und daß er fich dazu hergebe, felbjt wenn der König es von ihm 
verlange. Sie behandelt Frau dv. Ujedom jegt ernſtlich falt, und 
ich habe jelbit gejehen, dat fie ihr beinahe den Rüden gedreht hat. 
Uns dagegen hat fie auf Land zu fich eingeladen, was Frau 
v. Ufedom im Januar nur durch drei Bettelbriefe von ihr erlangt 
hatte. Er fol nody am Bein leiden; ich babe ihn jeit jenem 
Scdylage*) nicht gejeben.” 


Bari, den 16. Juni 1855. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sn Betreff der von Em. Excellenz erwähnten Stellung Defter- 
reich& tritt e8 immer £larer hervor, dab die Engländer von Anfang 
an bi5 auf einen gewillen Grad richtig urtheilten, indem fie an- 
nahmen, daß Oeſterreich durch feinen Beitritt zur Alliance vor- 
züglid im Sinne hatte, die Verbindung zwifchen Franfreid und 
England zu lodern und es zum Frieden zu bringen, indem es 
einerjeitS auf Rußland drüdte und amdererjeit5 die Forderungen 
der Weſtmächte zu moderiren fuchte. Nichtsdeitorweniger würde 
Oeſterreich vielleicht zum Kriege gejchritten fein, wenn die Haltung 
Deutichlands eine andere gewejen wäre, oder die Weſtmächte früher 
große Erfolge im Kriege gehabt hätten, oder aber Franfreid) 
militärifch impofanter an feinen Grenzen fi) gezeigt hätte, Mit 
den Austritte Drouyns hat die engliſche Tendenz hier völlig die 
Oberhand gewonnen, und von diefem Mugenblid an fteigert ſich, 
wie mir jcheint, gradatim die Erfaltung der Intimität zwiſchen 
Frankreich und Defterreih. Es iſt begreiflih, daß man hiermit, 
wie Ew. Excellenz bemerken, in Petersburg zufrieden. 

Da& möt d’ ordre ift jegt hier: wir brauchen die Mitwirfung 
Oeſterreichs nicht, und es ift vielleicht jelbit beiler, dab es unthätig 
bleibt, indem wir, Frankreich, ihm jonft mit Rückſicht auf die 
Saltung Preußens hätten zu Hülfe fommen müſſen. Wir, die 
Weſtmächte, werden ſchon allein mit Rußland fertig werden. Vom 
engliihen Standpunkte aus jcheint mir diefes Raiſonnement ziem- 
lich richtig, indem England vielleicht Alles erreichen wird, was 
fiir jelbiges von Intereſſe. Vom franzöfiihen Standpunkte aus 
möchte ich es eher in Smeifel ziehen, da der Fontinentale Krieg 


*) Val. S. 142 unterm 21. Juni. 
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mit öfterreichiicher Alliance für Frankreich doch vielleicht Vortheile 
hätte haben fünnen. Mit der Haltung Oeſterreichs ift man daher 
bier auch nicht zufrieden, obwohl man mit ihm für jet auf gutem 
Fuße bleiben will. 

Der Kaiſer der Franzojen iſt nach meinen Notizen ziemlich 
verlegt durch das Faktum, was ich Ew. Excellen; unter dem 
12, d. Mts. meldete, daß nämlich die franzöſiſch-engliſchen Militär- 
fommiljarien gegenwärtig nicht wieder eingeladen worden find, 
ji) zur öfterreichiichen Arnıee zu begeben. Die Weſtmächte müſſen 
fürzlih an Defterreich erflärt haben, daß fie fidy nicht mehr als 
an die vier Punkte gebunden hielten, fondern in Betreff eines 
ipäteren Friedens einzig und allein nad Umſtänden verfahren 
würden, In politiihen Salons wird jegt hier davon geſprochen, 
daß die Weitmächte fich bei einem Fünftigen Friedensſchluß weder 
um Defterrei nody um Deutichland mehr befiimmern würden, 
Andererfeits höre ich aus guter Quelle, dab, abgefehen von der 
öfterreihifchen Negierung Graf Buol perſönlich augenblidlid) 
ziemlich mißgeſtimmt gegen die Weitmächte jein ſoll.“ 


Berlin, den 18 Sun 185 Manteuffel an den 
Grafen Hagfeldt in Paris eigenhändig privat: 


„Ew. Ercellenz erlaube id mir durch Ddiefe Zeilen Herrn 
v. Rofenberg zu empfehlen, der als erjter Sefretär der dortigen 
Sejandtichaft beigegeben wird. Ew. Ercellenz werden in ihm einen 
geſcheiten, thätigen und brauchbaren Mann finden, dem ich be 
ſonders wünſche, daß er während feines dortigen Aufenthalts ſich 
im frangzöfischen Ausdruck vervollkommne. 

Soeben gehen Ew. Erxcellenz legte Courierfendungen bier ein, 
Ich antivorte darauf mit dem zurüdgehenden Courier und bemerfe 
nur, daß bier erhebliche nova ſich nicht ereignet haben. 

Unjere Börfe jpikt die Ohren wegen des Fallens der fran- 
zöfifchen Fonds und Hat nod feine Neigung zu folgen. Man 
jpridt bier von einen neuen Anleben, welches das franzöfiiche 
Soudernement beabfichtige. 

Militär vom Fach halten die Dffupation des Aſowſchen 
Meeres zwar fiir die Ruſſen ungünſtig, folgern aber daraus und 
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aus den jonitigen Ereignilien in der Krim nichts weniger als ein 
Gelingen der Erpedition und find jogar der Anjicht, dab die Armeen 
der Alliirten jich in einer ſehr aefährlichen Lage befinden.“ 


Yondon, den 21. Suni 1855. Der Geſandte Graf Bern: 
torffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellen; baben mich neulich nah Herrn v. Uſedom 
gefragt. Ic begegnete ihm vorgeitern Abend auf einem Hof- 
fonzerte, wo idy ihn zum eriten Male nad) jeinem Pferdeſchlage 
jab. Er jagte mir, jein Arzt verordnete ibm warme Seebäder 
für jein Bein, welches nod) nicht ganz bergeitellt jei, und er werde 
daher nach Namsgate, welches am Ausfluß der Themſe liegt, 
gehen, um jene Bäder zu brauchen, Ew. Ercellenz werden ohne 
Zweifel finden, da die acht Friedrichsdor Tiäten, welche er dem 
Bernehmen nad befommit, jehr müßlich zur Serftellung feiner Ge— 
jundheit angewandt werden. Ohne diefe Tiäten würde er wahr: 
jcheinlich finden, daß die Scebäder wohlfeiler auf der Anjel Rügen 
genommen werden könnten.“ 


Berlin, den 22. Juni 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz fann ich heute nur jehr flüchtig jchreiben. 

Meine heutige Erpedition wird Erw. Ercellenz unjere Poſition 
Oeſterreich gegenüber jo deutlid) machen, als dies im gegemmär- 
tigen Moment überhaupt möglich iſt. Wie Oeſterreich an dem Ber- 
trage vom 2, Dezember fejthalten will, nachdem Frankreich umd 
England ſich feierlich von den vier Punkten losgejagt haben, ver- 
ſtehe ich nicht recht. Uebrigens jchreibt mir Mrnim unterm 
20, d. Mts. aus Wien, der Hailer Franz Sojeph babe ſowohl dem 
General v. Mansbad) als aud dem General Grünwald (der ihn 
in Krakau begrüßte) ziemlich deutlich geſagt, dab fortan vertrags: 
mäßige Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten 
nicht beſtänden. Graf Buol bat einem ſeiner Intimen, als dieſer 
die Anſicht aufitellte, es ſei doch kaum zu erwarten, daß Preußen 
ſich jeßt ohne Weiteres an Oeſterreich anjchliegen werde, mit großer 
Sleichgültigfeit enmvidert, »nun dann jagen wir, daß wir ums 
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geirrt haben«. Wenn die Weſtmächte von ihren Erfolgen mit den 
Waffen eme Umkehr ODeſterreichs erivarten, jo dürfte der am 
15. d. Mts. mit enormen Berlujten abgejchlagene Sturm auf den 
Malakoff-Thurm wohl nicht in dieſer Nichtung wirfen. 

Wildenbruch bleibt in allen jeinen, den militäriſchen Theil 
der Fragen behandelnden Berichten auch nach dem 7. Juni dabei 
jteben, dab Sebaftopol überhaupt ohne vorherige Beſiegung der 
ruſſiſchen Armee nicht zu nehmen jei und nicht genommen werden 
würde Der 18. d. Mts. jcheint dieſe Anſicht zu rechtfertigen. 

Nie Herr d. Walewski darauf kommt, uns dieje Abficht einer 
Neutralitätserflärung am Bunde unterzulegen, it mir unver— 
jtandlich. Sch weiß zivar nicht, was etwa Serr v. Bismard in 
Frankfurt und in den Winkeln von Sansſouci hinter meinem 
Rücken betreibt, aber mir iſt von jolden Schritten midts bewußt. 
Unſere Stellung muß jegt, wie mir ſcheint, eine abwartende und 
fritiiche gegenüber den öfterreichiichen Erklärungen jein, und wir 
würden jehr tböricht handeln, wollten wir uns jegt aventuriren. 
Ew. Ercellenz können aljo diejen VBorausjegungen ganz beitimmt 
widerjprechen. 

P. S. Der König beabfichtigt, wenn jeine Geſundheit es 
erlaubt, am 2. Juli auf adt Tage nad Schlefien zu geben; id) 
werde ihn begleiten.“ 


Yondon, den 2 Juli 1555. Der Sefandte Graf Bern- 
jtorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bon Seren dv. Uſedoms Abgang nad einem Seebade ilt es 
wieder ganz jtill, und man begegnet ibm fait iiberall in Gejellichaft. 
Ta er es fi zum Syſtem gemadt bat, mir über jein Bleiben 
oder Geben jerwie über feine Wirkfiamfeit bierjelbit nicht das Ge— 
ringite zu jagen, jo bin idy aud) immer böllig im Dunfel bierüber. 
Ich weiß nur, dab Frau d. Uſedom jagt, ihr Mann habe bier Aller- 
höchſte Aufträge, und daß ie ihn am vorigen Freitag bei einen 
Vormittagsfonzert damit entichuldigte, daß er Depeſchen zu 
ichreiben babe. Am folgenden Morgen erichien der hier anliegende 
Artikel »Prussia and Austria« in dem Toryiſtiſchen »Morning 
Herald«. ES fiel mir gleich dabei ein, ob Uſedom ihn nicht etwa 
aeichrieben haben möchte, und ich war in diejer VBermutbung durch 
den darunter itebenden Buchitaben M. beitärft, welcher wohl jeinen 


144 2. Juli 1865. Hatzfeldt an Manteuffel. 


Schwager Malcolm bedeuten fünnte. Da der Artifel al3 von einem 
Engländer gejchrieben angejehen werden joll, jo fonnte er jeinen 
eigenen Anfangsbudjtaben nicht darunter jegen. Auch die Pour- 
talesſche Miffion und die nähere Kenntniß davon laffen auf jenen 
Ursprung ſchließen. Sch habe mich daher gefragt, ob dies vielleicht 
die Wirkſamkeit des Herrn v. Uſedom hier ſei. Dann hat fie aller- 
dings bis jet wenig erzeugt, und in diefem Erzeugniß möchte 
doch auch Manches fein, was dem Könige nicht gerade gefallen 
dürfte, wie die Bezeichnung des Kaifers von Defterreich al3 Ver- 
räther von Ungarn und Despoten der Zombardei. 

Sc bin übrigens weit entfernt, irgend etwas Beitimmtes über 
den Urſprung dieſes Artifels behaupten zu können. Ich Tende 
ihn Ew, Ercellenz nur, weil er Ihnen vielleicht einen Anhalt bieten 
fann, um berauszjubringen, was die Wirkfjamfeit hier fein mag. 

Man fährt fort, fi über das Ehepaar in Gefellihaft luſtig 
zu machen, und rau dv. Uſedom hört nicht auf, gegen uns zu 
agiren.” 


Paris, den 2. Juli 1855. Ber Gejandte Graf Haß- 
feldt an Mantceuffel eigenhändig privat: 

„In unjerem Privatgeſpräch accentuirte der Kaifer vielleicht 
nod) etwas mehr darauf, als ich es geichrieben habe,*) dab die 
Dienite, welche Jranfreih in Stalien an Oeſterreich erwieſen habe, 
doch wohl ihren Werth hätten. 

Beim Zurüdfahren vom Diner beim Kaiſer am 28, v. Mts. 
fagte mir Walewski gang privatim, ob ich denn etwas dabon 
wüßte, dal Bernitorff fih gegen Clarendon jo geäußert hätte, als 
wäre bald von Preußen ein Vorjchlag einer neuen Friedensbaſis 
zu erwarten (welcher von Rußland infpirirt jein fönnte). Lord 
Glarendon habe ihn, den Grafen Walewsfi, willen laſſen, daß, 
wenn joldye preußiſchen Mittheilungen an die Weſtmächte erfolgten, 
er (Elarendon) glaube, daß es beifer ſei, nicht gleich fchroff zuriid- 
zumeifen. Soldye Mittheilungen würden zivar fein Refultat haben, 
aber es jei doch wohl befjer, jie wenigſtens einer Unterſuchung zu 
twirdigen. Ich eriwiderte Walewski, da mir hiervon gar nichts 


*) Gemeint iſt offenbar ein nebenher laufender amtlicher Bericht. 
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befannt jet, und dab e8 wohl eine Nadwirfung von Ew. Ercellenz 
Depeſche vom 15. Juni fein könnte. 

Borgeitern, am 30. d. Mts., ſprachen mir wieder über diejen 
Gegenſtand, und Walewski bemerkte mir, daß nicht allein nad) 
den Nachrichten aus London, jondern aud nad) Notizen aus 
Petersburg und von anderen Orten er glauben müffe, daß Ruß— 
land nun Friedensporichläge durch Preußen wolle maden laſſen. 

Vorgeitern von Dejterreid) jprehend, jagte mir Walemäfi, 
daß, wenn Dejterreich fich nicht wieder enger an die Weitmächte 
anſchlöſſe, es jelbjtverftändlich auch bei jpäteren Friedensverhand- 
[ungen nicht mehr zugelajlen werden würde. Das Prinzip jei, 
nur die Kriegführenden negoctiren. Dies habe man gegen Preußen 
zur Anwendung gebradjt und bei Defterreich jelbiges nur bei den 
Konferenzen zugezogen, weil es verjprocdhen Habe, in gemijien 
Fallen Krieg zu machen. Wenn alle diefe Zuficherungen aber ohne 
Rejultat blieben, jo fönne man natürli an Oeſterreich nicht ein 
Recht einräumen, was man früher Preußen verweigert hätte, 

Rejume aller meiner Beobachtungen: Die Beziehungen zwiſchen 
Dejterreih und den Weitmächten werden immer jchledhter. Die 
franzöfifch-englifche Alliance ift intimer als je, und der Kaiſer 
fieht nur auf England. Haben die Alliirten feine Succefje in der 
Krim, fo find Berwidelungen erniter Natur zwiſchen Deiterreid) 
und den Weſtmächten, namentlih mit Rückſicht auf die Donau- 
Fürſtenthümer, leicht denfbar.”*) 


‘ 


Sansjouci, den 3. Juli 1855. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„sch bin in einiger Sorge wegen der öſterreichiſchen Vor— 
ichläge,**) die offenbar wieder darauf ausgehen, uns in andere 
Rerwidelungen zu führen ımd am Ende noch dem Bunde Die 
Koften für die öjterreichiihe Armee in dem Donau-Fürjtenthume 
aufzulegen. Bei diefen Verhandlungen kann es wichtig werden, 
dab Rußland die beiden deutichen Punkte anerfannt hat.” 


*, Manteuffeld Antwort findet fih S. 146, unterm 8. Juli 1855. 
**) Mäheres darüber bei Gerlad, a.a. D., Bd. II, ©. 328. 
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Berlin, den 8 Juli 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfel dt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz danke ich verbindlidyit für das Schreiben vom 
2. d. Mts.*) Heute jchreibe ich auf die Gefahr bin, daß dieje 
geilen Em. Ercellenz mit mehr in Paris finden. 

Heute abend retit der Prinz von Preußen nadı Betersburg. 
Bor vier Tagen jagte mir der König noch, als ich ihn über das um— 
laufende Gericht fragte, es jei fein einziges wahres Wort daran; 
dies babe idy an Baron vd. Werther telegraphirt, und num geſchieht 
es doch. Wie mir der Prinz jagt, jind wiederholte telegrapbiiche 
Depeichen der Prinzeß Friedrich der Niederlande, welche von der 
immer jtärfer bervortreteiden Sehnſucht der Kaiſerin jprecde, 
dieſen vorzugsweiſe geliebten Bruder wiederzujehen, der Grund 
zur Reiſe. Der Prinz iſt übrigens fortwährend in jehr weitmädht- 
licher Stimmung und wird daraus auch in Petersburg in feiner 
aeraden Manier fein Hehl maden. 

Ron Ausgleichungsvorſchlägen, welde Rußland die Abſicht 
babe, durch unſere Vermittebing zu machen, ift mir ganz und gar 
nichts befannt. Der König würde jehr geneigt fein, ſich zum Ver— 
mittler zu erflären, indeß möchte ich bei gegenwärtiaer Sachlage cs 
faum wünſchen. Man wiürde wieder einen Anlauf nehmen, der 
feinen GErfola hätte. 

Als ih Sr. M. Em, Ercellenz vertraulicyes Schreiben über 
den Beſuch beim Kaiſer las, beauftragte er mid), ich jollte Ihnen 
jagen, Sie möchten Feine Gelegenheit vorüberlaſſen, in Paris aus- 
zuſprechen, wie jehr wir die Fortdauer eines guten Vernehmens 
mit Frankreich wünſchten und daran and) nicht zweifelten, da wir 
uns, obwohl gewiſſe Verhandlungen nicht zum Ziele geführt 
hätten, doch das Zeugniß geben fünnten, immer mit Wohlwollen 
und Offenheit verfahren zu jein, wie wir es auch ferner thun 
würden. 

Ich wünſche Ihnen nur die beſten Erfolge.“ 


Hannover, den 11. Juli 1855. Der Geſandte Graf 
Noſtitz in Hannover theilt Manteuffel in einem eigen— 
händigen Privatichreiben mit, man ſei ſeit den letzten öſterreichiſchen 


* Bgl. 3. 144. 
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Mabregeln und dem Dezembervertrag jehr von den früheren 
Sympathien für Dejterreich zurücdgefommen. 

„So oft ſich der König bier über politijche Gegenjtände äußert, 
fommt er jedesmal auf die Wiederholung des dringenden Wunjches 
zurüd, recht bald eine aufrichtige Berjtändigung der beiden 
deutichen Großmächte herbeigeführt zu jeben. 

Für die Erreichung diejes Ziels ijt, wie ich glaube, der jegige 
Angenblid jehr günſtig, denn Oeſterreich, mag es ſich auch noch jo 
viel Illuſionen machen, fühlt dody gewiß jehr deutlich, daß es nur 
durch theilnehmende Mitwirkung Breußens und Deutjchlands die 
Scdyvierigfeiten zu bejeitigen verinag, welche ihm die bisherige jo 
ichwanfende Kolitif bereitet. 

Die Weitmädte willen und würdigen redjt qut, was von der 
Auslegung zu balten it, die Velterreidy den im Dezembervertrag 
übernommenen Verpflichtungen jest giebt, indem es das Bündniß 
als eigentlidy defenjiver Natur und nur injofern wirkſam bezeid)- 
net, als es auf die Grundlage des Friedens abziele. Nach dieier 
Auslegung würde es aljo nur bedingungsweije gelten und jeder 
Verbindlichkeit entjagt werden, die jich der Wiederheritellung des 
Friedens auf irgend eine Art in den Weg jtellen fönnte; mit diefer 
Art der Stellung Oeſterreichs würden ji die Weſtmächte gewiß 
nicht einverjtanden erklären, wenn ihre Anjichten über die zweck— 
mäßigite Art, an Rußland den Krieg zu machen, jich jeit dem De: 
zembervertrag micht gänzlich in der Art modifizirt hätten, daß dies 
mir durch jtrenge Blodade des Schwarzen Vieeres und der Oſtſee, 
wie durch Bernichtung des ruſſiſchen Handels gejcheben könne. Für 
Anmendung joldher Mittel it ihnen die Fortdauer der drohenden 
Stellung Dejterreidis gegen Rußland völlig genügend; um dieje 
zu behaupten, bedarf Deiterreid) aber der Ilnterftügung von 
Preußen und des Deutichen Bundes. 

Liegt es in der Bolitif Preußens, jich mit Oeſterreich wirflich 
zu veritändigen umd einen Einfluß auf dejlen fernere Stellung zu 
den Wejtmächten und Rußland zu gewinnen, jo bietet der gegen- 
mwärtige Nugenblid eine günſtige Gelegenheit dar. 

Man kann fait mit einiger Gewißheit vorberjagen, daß von 
den in Frankfurt zu machenden Anträgen, eigentlich nur die Fort— 
dauer einer bejchränfteren Mriegsbereitichaft zum Beſchluß erhoben 
werden twird, auf alles Webrige wird von den Bundesjtaaten mit 
ihönen Bhraien und vielfacher Muslegung fübigen Nedensarten 

10* 
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geantivortet Iverden. Die wird Deiterreicd) zu der Weberzeugung 
bringen, daß jein Einfluß in Deutichland doch nicht jo groß jei, 
um der Majorität der Stimmen gewiß zu fein, wenn es fih um 
Beichlüffe handelt, durdy melde die Gefahr eines Krieges ver- 
mehrt oder die Garantien für eine friedliche Löſung der Kriſis 
gefräftigt werden follen. 

Rechnet man zu diefer, dem öfterreichifchen Kabinet fich gewiß 
aufdrängenden Wahrnehmung die große Yrinanzverlegenheit und 
das Eintreten der Berftimmung der Weitmächte, jo ijt e8, wie ich 
glaube, feinem Zweifel unterworfen, daß das öſterreichiſche Ka— 
binet jedem Entgegentommen unfererjeit3 bereitwillig die Hand 
reichen wird. 

Ew. Excellenz willen, dab id; meimerjeits eine Verftändigung 
mit Oeſterreich nicht bloß ſcheinbar oder nur für einen ijolirten 
Zweck, jondern wirfli und aufridtig für das Wohl beider 
Staaten als heilbringend angejehen habe, und jo hoffe ich, daß, 
wenn Em, Erxcellenz meine Anficht theilen, es auch an Antvendung 
der richtigen Mittel für den zu erreihenden Zıved bei der Ew. Er- 
cellenz jo eigenthümlichen richtigen Auffaffung der Verhältniſſe 
nicht fehlen wird.“ 


Sansjouci, den 14. Juli 1855. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

Erites Sandbillet (mumdirt): 

„Beifolgend überjende ich Ihnen den Bericht des General- 
leutnants v. Wedell über jeine politiihe Miſſion nad) Paris nebit 
deſſen lleberreichungsichreiben, einem an v. Wedell gerichteten 
Schreiben des MWirflihen Geheimen Rath dv. Ufjedom vom 
18. Juni er., einer Ueberſicht von Zeitungsforrefpondenzen nebit 
PBelägen und den vom Wolizeidireftor Stieber über Profanation 
gedachter Miffion aufgenonmtenen Brotofollen nebſt Bericht des- 
ielben.*) Bei der Rückſendung ſämmtlicher Piecen nach meiner 
Nüdfehr von der bevorjtehenden Neife erwarte id; Ihren verant- 
wortlichen Bericht in der Sache und bemerfe, daß ich denjelben 
dem Generalleutnant v. Wedell wie dem Wirklichen Geheimen Rath 
v. Uſedom zur Segenäußerung vorlegen werde, 

Friedrich Wilhelm.” 


*) Val. hierüber die Anmerk. **) auf S. 150. 
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Zweites Sandbillet (von der Hand des Königs): 

„Theuerſter Manteuffel! ch habe Ihnen mit großem Wider- 
itreben Mitteilung von der unangenehmen Wedellſchen Sache ge- 
madt. Hier die Berficherung, daß dies in vollitem Vertrauen zu 
Shnen geihieht. Durch die nothwendig getvordenen recherchen 
hoffte und hoffe ich, Das nöthige Licht gerade für Sie zu jchaffen, 
um den Alten zu beruhigen. So war ich dieſe Nachforſchungen 
zugleid; ihm und Ihnen ſchuldig. Betradyten Ste die Sadye in 
feinem anderen Lichte. Nur jo wird diejelbe unfer Verhältniß 
ungetrübt lajjen, was aus tiefiter Seele wünſcht, beiter Man- 
teuffel, Ihr mohlgeneigter Freund 

Friedrich Wilhelm.“*) 


Grdmannsdorf, den 21. Juli 1855. General v. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„sc möchte Ew. Exrcellenz anheimgeben, dem Geheimen Rat 
Balan aufzugeben, mir zur Mittheilung für Se, M. einen kurzen 
Beridyt iiber den Stand der Verhandlungen mit Dejterreih**) zu 
ihiden, indem der König, da die Zeitungen Vergangenes und 
Zufünftiges durdyeinander jchreiben, Darüber zu feiner Klarheit 
fommt. Im Allgemeinen jcheint ja Alles ruhig zu verlaufen und 
Dejterreich, eigentlidy ohne feinen Willen, fid) immer mehr von 
den Weſtmächten zu entfernen. Ic halte mich hierbei an Be- 
gebenheiten: Mustritt des Lords I. Nuffel aus dem Pinijterium, 
Sendung von 40000 Mark nad Stalien, Mbberufung Hübners 
u. j. w. Ein Artikel der gerade über Paris jehr gut unterrichteten 
»Augsburger Zeitung« jagt, daß Frankreich fi) Oeſterreich zu 
nähern juche, weil Bonaparte jegt entichloiien jet, auf die Buol- 
ihen Borjchläge zurüdzufommen. Wenn ji” die Wejtmächte zu 
den urjprünglichen erjten Vorſchlägen entjchliegen könnten, To 
wäre der Friede möglid, die zweiten kann Rupland ebenfo wenig 
wie die in der Konferenz von Frankreich; vorgebrachten annehmen. 
England wird fich aber nicht zum Frieden entichließen, bevor nicht 


*) Ueber die weitere Entwidelung diejer Angelegenheit ſ. ©. 150, unterm 
24. Juli 1855. 

**) Die letten Nachrichten brachte ein bei Gerlach, a. a. O., Bo. II, 
S. 335 auszugsweiſe mitgetheilter Bericht des Grafen Flemming in Wien. 
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innere Mngelegenheiten wie Miniſterwechſel, Parlamentsauf— 
löjung ihn vorbereitet haben, Frankreich nicht ohne einen Sieg in 
der rim oder an einem anderen Punkte. 

sh fürdte, da5 Se. M. damit umgehen, Ujedom zu ement 
wichtigen Gefandtichaitspojten zu bejitimmen, ranffurt oder 
Wien. 

Auch möchte ich Le Eogq wieder in Ew, Ercellen; Gedächtniß zu— 
ritdrufen, mit den doch ſehr hart verfahren worden tft.“ 


Erdmannspdorf, den 24. Juli 1855. General dv. Ger- 
lab an MWanteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz mid) tiefbefimmerndes Schreiben vom 22. d. 
Mts.“) erhalte ich joeben, friib 8 Uhr, und beantworte es aleich, 
damit der Brief noch mit der Bormittagspoit abgeht. 

Räre Se. M. nicht krank, jo hätte ich Ew. Excellenz Schreiben 
indisfreteriveife dem Könige in exteuso vorgelefen, weil die Offen- 
heit immer das Beſte iſt, jo aber wage ich e8 nicht und werde gegen 
den König ganz darüber jdyveigen. 

Das Verfahren Sr. WM. auf Ne Wedell-Uſedomſche Denunzia- 
tion betrübt mid) jehr. Ich ſetze voraus, denn ich habe nichts über 
die Sache gelejen, das Wedell und Uſedom Ihnen Schuld geben, 
ihre Miſſion durch Injtruftion von Hatfeldt und durch Divulgiren 
des Geheimniſſes vereitelt zu baben; jo jege ich voraus. Dies 
durch einen Menichen wie Stieber erforjchen zu lalien,**) ijt ebenjo 
unſchicklich als kränkend. Daß Sie fid gegen Ujedom und Wedell 
rechtfertigen jollen, ijt gegen alle Zorm. Ich würde anbeimgeben, 
dem Könige die ganze Sadjlage borzutragen, und das redjt deut- 
lich, und dabei Sr. M. zu überlaflen, ob er Ihr Verfahren billigen 
oder Ihnen den Abichted geben will. Ueber das Verfahren mit 
Stieber würde ich mich aber noch befonders beſchweren. 

Von dem fönigl. Sandichreiben***) weiß ich nichts, als was 


*) Ueber den obenftehenden Brief Manteuffeld an Gerlad geben aud) die 
„Denkwürdigfeiten” des Lesteren feinen näheren Aufihluß. Wie aus dem Zu: 
jammenbang hervorgeht, theilt Manteuffel Gerlah mit, was Wedell-Uſedom 
gegen ihn ausgehedt hatten und was der König darauf bejchlofien hatte. 

**) Näheres hierüber lefen wir in den „Denkwürdigkeiten“ des Geheimen 
Regierungsrathed Dr. Stieber von Dr. Leopold Auerbad S. 99. 
**#) Bol, S. 148. 
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Sie mir mittbheilen; es war dem Könige ſchon unangenehm, als id) 
ihm jagte, Sie hätten mir von der Wedell-Uſedomſchen Denunzia- 
tion geiprodyen. Se, M. wuhten, dab ich entſchieden Ihre Partei 
nehnten wirde. Den Brief hat der König offenbar jelbjt kon— 
zipirt, darum bat das weggelaliene »Mein lieber Manteuffel«*) 
feine Bedeutung. Harden hat in Schönings Abweſenheit mundirt, 
als reine Kopirmafdjine, 

Was ein Abſchiedsgeſuch Ew. Excellenz anbetrifft, jo iſt es 
zwar in keiner Weiſe meines Amtes, Ihnen darüber einen Rath zu 
ertheilen, und ich bitte darum auch ſofort über das, was ich ſage, um 
Verzeihung; ich kann es aber doch nicht unterlaſſen, wegen der 
Wichtigkeit der Sache, meine Meinung zu ſagen, indem ich bei 
dieſer Veranlaſſung von Neuem tief bedauere, daß wir uns, zum 
Nachtheil des königl. Dienſtes, nad) jo langer und wichtiger Ver— 
bindung nicht näher jtehen. Den Abſchied würde ich an Ihrer 
Stelle nicht fordern, dabei fommt nichtS heraus. Der König giebt 
Ihnen denjelben nicht. Sie können auch und wollen, dürfen viel- 
leicht aucd nicht die Sache auf die Spitze ſtellen. Site brauchen 
nicht zu befürchten, Ihr Gewiſſen zu beſchweren oder reipeft3- 
widrig gegen Se. M. zu handeln, wenn Sie entidhieden auf dem 
Wege bleiben, die Dinge nidyt zu thun, die Sie für unrecht und 
dem Dienſt Sr. M. für nachtbeilia halten. Das Uebrige und das, 
was daraus folgt, können Ew. Ercellenz dann zunädft dem 
Könige und endlich dem Könige der Könige überlaſſen. Sie be 
finden fidy zu einem ſolchen Verfahren al3 Minister in einer weit 
günftigeren Zage als 3. B. ich, worüber ic} ſchon oft Veranlaſſung 
gehabt habe, nachzudenken. 

Was Ew. Ercellenz über das Verfahren mit Deiterreid) jagen, 
iſt gewiß jehr richtig und erfenne ich volljtändig Ihre beſſere Ein- 
jiht an. 

lleber die Abreife Sr. M. fteht noch nichts feit. Das Wahr- 
icheinliche iit, im Laufe der künftigen Woche, 5., 6. Auguft. Das 
Leben iſt bier fortwährend ruhig — der arme Niebuhr hat viel 
Noth auf jeiner Neife mit jeiner jtet3 franfen Frau. — Daß Ew. 
Excellenz Brunnenfur durch Gemüthsbevegung unterbrochen 
worden tft, bedauere ich jehr. ch werde gegen ſolche Dinge nad) 
gerade geitählt. Ich denfe an Ephejer 6, 7 und 1. Petri 2, 18 


*) geil. bei dem erften Handbillet ded Königs vom 14. Juli 1856. 
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und 19. Könnten Em. Ercellenz nicht zur Offenfive gegen Ihre 
Gegner übergehen*) und fie fharf aud) wegen der Dinge ver- 
flagen, die Se. M. jelbjt gemißbilligt haben?” 


GErdmannddorf, den 8. Juli 1855. General v. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„sn der Politik iſt ja Alles in gutem Gange. Oeſterreich 
wird nädhitens unjere Hülfe in den Fürjtenthiimern gegen die 
Weitmächte anrufen, indem es ſchon Truppen marſchiren läßt, 
jeine Stellung dajelbjt gegen fie zu behaupten. In Frankreich iſt 
ja Alles einig.” 


Berlin, den 29, Juli 1855. Der Hülfsarbeiter im Aus- 
wärtigen Minijtertum dv. Zſchock ertheilt mitteljt eigenhändigen 
Privatihreibens Manteuffel Informationen, welhe Mar 
vb. Gagern**) vor feiner Ueberſiedelung nah Wien von dort er- 
halten. 

„Was ihm jeine Freunde aus Wien gefchrieben haben, weicht 
vollitändig vom Inhalt unjerer amtlihen Eingänge und vom 
augenblidlichen mot d’ordre der öjterreichifhen Preſſe ab. Graf 
Buol fol nur momentan dem Gebot der Umſtände weichen, ebenjo 
fein Herr. Man will an dem Dezemberbertrage unmiderruflich 
feithalten und hofft, jich beim Fortfchreiten der Entwidelung der 
Greignifje ınit uns und dem Weite Deutjchlands auf eben dieſer 
Baſis geeinigt zu fehen. 

Erlauben Ew. Ercellenz, daß ich für einen jo entſchiedenen 
Widerſpruch der Angaben die Löſung in den Traditionen der öjter- 
reichiſchen Politik ſuche, die hinſichtlich der orientalifhen Frage jeit 
länger al$ einem Jahrhundert niemals ihren Charafter geändert, 
fi) wohl aber, bei ftetS gleichem Wejen, wie eine Münze mit 
doppeltem Gepräge dargeftellt hat.“ 





*, Diejelbe Frage ftellt ih Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 339. 
** Näheres über deſſen Perfönlichkeit findet man in Manteuffels „Dent: 
würbigfeiten“ Bd. III, ©. 42 Note **), 
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Berlin, den 31. Juli 1855. Der Wirkliche Geheime Lega— 
tionsratb vd. Balan an den von Berlin abwejenden Miniiter 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Auch das kurze Cirfular an die Gejandtichaften- in Deutjc)- 
land über die legte Erklärung in der Bundestagdperfammlung 
babe ih Ew. Excellenz zunächſt im Konzept vorlegen laſſen. Am 
Schluß it die Einigkeit mit Oeſterreich etwas ſtark accentuirt. Ich 
habe es indeß doch nicht gleich ändern twollen, denn, wenngleich 
das Mißtrauen gegen Wien für die nächſte Zufunft vielleicht in 
nod höheren Maße geboten fein wird, als bisher, jo dürfte diefer 
Gedanfe in einem kleinen vertraulichen lleberjendungscirfular 
doc wohl nicht feine Stelle finden. Im Einzelnen werden unjere 
Agenten doch no oft genug auf unjere Differenzen mit Dejter- 
reidy hingeiviefen werden. Drum jchien mir die Konſtatirung der 
Einigkeit und die Hoffnung ihrer Fortdauer jegt doch nicht minder 
gemejien.“ 


London, den 1. Auguſt 1855. Der Gejandte Graf 
Bernitorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Lord Glarendon jagte mir, daß Herr v. Uſedom Fürzlich bei 
ibm geweſen jei und Abſchied von ihm genommen habe, indem er 
geiagt, daß er nırr einen Eleinen Abitecher nach Schottland machen 
wolle und nad) jeiner Rüdfunft England verlajien werde. Seine 
Frau iſt bereit$ nad) den Kontinent abgereiit, und Lord Klarendon 
behanptet, die Sache ſei ganz zu Ende,” 


Aus Gerlahs „Denkwürdigkeiten“ wiſſen wir, daß der Prinz 
von Preußen dem königl. Bruder während deſſen Aufenthalt in Erd: 
mannsdorf ein Promemoria über die Unterredungen eingereicht hatte, 
welde er in Petersburg mit dem Reichskanzler Neffelrode und Dolgoruli 
gehabt hatte. *) 


Erdmannsdorf, den 6. Auguſt 1855. General v. Ger- 
lab überjewdet Manteuffel auf Allerhöchſten Befehl das 
vorerwähnte PBromemoria des Prinzen von Preußen, und zwar 
nach der eigenen Beſtimmung desielben. 


*) Val. Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 339, dad Promemoria ift dort im 
Auszug mitgetheilt. 


154 6. Aug. 1855. Flemming an Manteuffel. 


„Die Frage über den Scduß der Chriſten, welche den ganzen 
Krieg erzeugt bat, halt der Prinz für unlösbar und doch wirft er 
dem Kaiſer Nicolaus dor, dab er verſucht hat, fie zu löjen, was 
ganz Europa für nöthig feierlichit erflärt hat. Einen Frieden 
hält der Prinz nicht für ſchimpflich, wenn er durch eine Ueber— 
macht ertrogt wäre oder ihm eine Niederlage vorangegangen it. 
Hätten wir jo nad Lützen und Baugen und Dresden gedacht? 

Drum wundert jih Se. K. 9. dab Nefielrode das Unrecht 
nicht einfieht, durd; die Glinkaſche Propofition über die zwei 
Punkte den Verſuch gemadt zu haben, Deutſchland von den Weit- 
mädhten trennen zu wollen! Den Krieg und das politiiche lleber- 
gewicht berechnet der Prinz ganz mechaniſch. 

Sch bleibe bei meinem Rath, dab Sie bei der von Ihnen ge 
forderten Antivort auf Wedells Anflagen in die Offenjive über— 
geben müllen. Wedel kommt übrigens ber, um ſich für den 
General der Infanterie zu bedanfen.“ 


Wien, den 6. Auguſt 1855. Der Geichäftstrüger Graf 
slemming an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Nach den mir von Herrn Levinſtein gemadten Mittheilungen 
beiteht das weientlihe NRejultat jeiner vertraulichen Ilnterredungen 
mit dem kaiſerl. Finanzminiſter darin, dab diejer zwar das 
diesjeitige Anerbieten wegen eines über die italienischen Eiſen— 
bahnen abzuichliegenden Geſchäfts feinesiwegs abgelehnt bat, es 
aber vorziehen würde, wenn Preußen ihm jeine Hülfe zum Zweck 
der Negulirung der öſterreichiſchen Banfverbältniiie gewähren 
wollte,*) 

lleber die hieſige Situation, wie fie jich nach dem in meinem 
legten Immediatbericht erwähnten Gintreffen der franzöſiſch— 
engliihen Antivort auf Graf Buols Anfrage binfichtlidy der 
ferneren Geltung der vier Punkte herausjtellt, bin ich mit einem 
Bericht beichäftigt, den Ew. Ercellenz durch den nächſten englifchen 
Courier erbalten. Faftiih iſt meines Erachtens nichts in Der 
öfterreichiichen Stellung geändert. Die Weſtmächte erflären jid) 
bereit, an den vier Bunften als einem Minimum feſtzuhalten. 


*) Näheres über diejes Geldgeichäft findet man S. 167, in dem Briefe des 
Minifters Frhrn. v. Brud an Manteuffel, d. d. 6. Dezember 1850. 


13. Aug. 1855. Bernftorff, 21. Aug. Bodelſchwingh an Manteuffel. 155 


Fürſt Gortihafoff bezeichnet fie als ein Marimum der rufjiichen 
Zugeitändnijje, jeder Theil unter Vorbehalt jeiner Interpretation, 
Der Artikel V des Dezenibervertrages iſt mit Stillichweigen über- 
gangen. Ich glaube, dat Baron Bourqueney, deifen Bemühungen 
es hauptſächlich zuzuſchreiben ijt, dab jein Kind, der Dezember- 
vertrag, nicht noch größeren Sciffbrudy gelitten, noch weiteren 
Gröffnungen von Paris entgegenfiebt, geeignet, hier einen guten 
Kindrud bervorzubringen, 

Graf Buol, weldher vor einem irgend erheblichen Ereigniß in 
der Prim den Wiederbeginn von Unterhandlungen für unmöglid 
halt, jcheint mir ſicher darauf zu rechnen, daß endlidy doch nod) 
die öſterreichiſchen Vorſchläge von allen Seiten adoptirt werden. 
So bat er audy ohne Zweifel die Sadye dem Kaiſer Franz Joſeph 
darzujtellen gewußt, deilen Selbjtgefühl ſich dadurch geichmeichelt 
fühlt, und das jet erfolgte Einlenfen der Weftmächte fommt dem 
Minifter des Aeußern dabei zu jtatten, wie es nebenbei audy zur 
Vefeftigung feiner perſönlichen Stellung beiträgt.” 


London, den 13. Auguſt 1855. Der Gefandte Graf 
Bernſtorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Herr dv. Uſedom ijt heute morgen nach Paris abgereift, ohne 
ju mir zu fommen oder mir auch nur eine Starte zu laſſen. Nach 
dem, was mir Serr Ernit Bunjen heute gejagt, bat er gethan, 
als wenn er England definitiv verließe.“ 


Neipzig, den 21. Auguſt 1855. Der Finanzminiſter 
vb. Bodelihwinahb an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Berlad) ſprach auch mit mir über die Uſedom-Wedellſche Be- 
ſchwerde und theilte mein neulich ausgedrüdtes Urtheil über jold) 
dreiften Schritt. Hoffentlich gelingt Ew. Ercellenz, die Anfläger 
auf die Anklagebanf zu bringen und die Recdtfertigungsichrift als 
eine jehr entichiedene Anklageihrift zu charafterifiren.“ 


156 28. Aug. Handb. d. Königs an Manteuffel. — 8. Sept. Manteuffel an Hatzfeldt. 


Groß-Beuthen bei Trebbin, den 28. Auguſt 1855. 
Sandbillet des Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Ich wollte Ihren eine Telegraphie 
von Münſter über die Bermehrung des Bombardements von 
Sebajtopol zufenden. Aber Graf Bendendorff hat diefelbe Tele- 
graphie erhalten, und fo haben Sie diejelbe ohne Zweifel durd die 
Ruſſiſche Geſandtſchaft. Hauptſächlich aber jchreib’ ich Ihnen eine 
Frage, die id) jet Erdmannsdorf auf dem Herzen habe. Wäre es, 
bei Ihrem alten Verhältniſſe zu Uſedom nit in mehr als 
Einer Sinjidht gut und Flug, wenn Sie ihm offen die 
(mir nad) Erdinannsdorff gejandte) Mittheilung über die Heidel- 
berger Umtriebe, in welden jein Name verrätherifcher- und 
lügenhaftertweife auch genannt it, übergäben, in extenso, wie 
Mir. Ic halte das für jehr gut. Doch wie Sie wollen. 
Sind Sie meiner Anficht, fo fordr’ ih Sie auf, es recht bald, 
lieber morgen früb als abends zu tbun. Er iit 
unichuldig an Alledem, davon glaub’ ich feſt die Ueberzeugung 
richtig gewonnen zu haben. Vale! 

Friedrich Wilbelm. 


P.S. Alfo Morgen um 6 Uhr oder zu Tifh um 3 Uhr.“ 


Berlin, den $. September 185 Manteuffel au 
den Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz werden, wie mir Se. M. der König jagte, in- 
mittelit vom Könige eine Aufforderung erhalten haben, jidy über 
gewiſſe, von Herrn v. Uſedom in Beziehung auf Sie verbreitete 
Nachrichten zu äußern. Es jcheint mir daher an der Zeit zu fein, 
dab ich Ew. Ercellenz von der wider mid) angezettelten Anklage 
und meiner Rechtfertigung Kenntniß gebe. Es geicdhieht Dies 
freilid nur vertraulih und außeroffiziell, weil ich die erbetene 
Genehmigung zu diefer Mittheilung noch nicht habe. Indem ich 
daher das Driginal der an mich gerichteten Kabinet3-Ordre und 
die Abjchriften, welche id) von deren Anlagen habe nehmen lafien, 
bierneben überjende, füge ic) auch ein Konzept von meiner Ent- 
gegnung bei und bemerfe dabei noch Folgendes: Mußer jener 
Gntgeanung babe ich noch in einem eigenbändigen, an des Königs 
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Majeſtät gerichteten Schreiben mid) zur Sache geäußert und theils 
die Nothwendigkeit hervorgehoben, Ew. Ercellenz noch zur Sache 
zu hören, theil3 meine Stellung beleuchtet und daran den Wunſch 
geknüpft, einer unhaltbaren Bofition (denn al3 eine folche müſſe 
id} meine Stellung betradıten, jofern Se. M. derartigen Denungzia- 
tionen den geringften Glauben beimeſſe) überhoben zu erden. 
Meine Abjicht bei der Mittheilung an Ew. Ercellenz ift durchaus 
nicht die, Sie in die Sache hineinzuziehen, jondern lediglich zu ver- 
hindern, daß Sie ſich in der Lage befinden, über einen Bunft der 
Sade fid) zu äußern, ohne eine Weberjicht über das Ganze zu 
haben. Ich fann nicht wünjchen, dab Ew. Excellenz fidy bereits 
jegt und ohne offizielle Mufforderung ausführlid zur Sache 
äußern; es würde dadurch bei des Königs Majeſtät die Annahme 
hervorgerufen werden, wozu ohnehin leider jehr viel Neigung vor- 
handen ilt, daß hier eine Konſpiration gegen die Männer feines be- 
fonderen perfönlichen Vertrauens vorliege. Wie wenig dies der Fall 
iſt, wiflen Ew. Ercellenz; am beiten. Die ſämmtlichen Anlagen 
gegenwärtigen Scjreibens bitte ich, mir demnächſt mit dem näd)- 
ten Courier zurüdzufenden. 

Die Waffen- und Munitionsdurdfuhr duch Preußen, wovon 
nad Ew. Excellenz Bericht der Kaiſer Napoleon gejprodyen, wird 
aud hier von den Gejandten vielfach mit mir beſprochen; es ift 
mir aber nod) nicht ein einziger all citirt worden, wo die That- 
jachen wirflid) eriwiejen wären; denn der Umstand, dab 5. B. Plei 
und Schießpulver nad) Königsberg verſchifft worden, konſtatirt 
doch Feinesivegs den verbotenen Tranfit. Dies habe ich jo itarf 
als möglich hervorgehoben. Sch bin in der That überzeugt, daß 
unfere Bollbehörden ihre Schuldigfeit thun; es grenzt alfo an 
Impertinenz, wenn man und Vorwürfe madıt, ohne fie auf That: 
jaden gründen zu können. 

Meine neuejten Nachrichten aus Petersburg lauten ziemlid; 
ſchwächlich; es jcheint, dab man in der That den ſüdlichen Theil 
von Sebaitopol nicht halten zu können glaubt. Wird man aber 
dann Frieden mahen? Bon einer Beurlaubung von Neffelrode, 
wovon die Zeitungen jprechen, tit mir nichts befannt. Als neulich 
Baron Werther nad) Petersburg zuridreiite, wünſchte er einen 
Brief von mir an den Kanzler mitzunehmen; da ich in diefen 
Dingen jehr vorfichtig bin, jo fragte ich Se. M., ob id) fchreiben folle, 
der König meinte, daß es beiler jei, wenn id) es unterlaffe, was 
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denn auch geicheben iſt. Ich führe das an als Symptom über die 
Stimmung des Königs. Man irrt ſich, wenn man denjelben für 
ruffiich hält; der König jchinipft auf die Engländer, wenn jie die 
finniihe Fiſcherhütte verbrennen, auf die Franzoſen, wenn ihre 
Agenten den König Otto maltraitiren, aber er iſt weit davon ent- 
fernt, deshalb für Rußland Bartei zu nehmen, und er wiirde, 
wenn es jih um Abichlu eines Friedens handelte, lieber die weſt— 
mächtlihen Forderungen in Rußland durchzujegen ſich bemüben, 
als dte Bedingungen Rußlands bei den Weftmächten befürworten.“ 


Baris, den 10. September 1555. Der Gejandte Graf 
Satfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Exeellenz crgenbändige Zeilen vom 8, d, Wits,,*) Die 
Uſedom-Wedellſchen Anklagen betreffend, nebit ihren Anlagen 
empfange ich ſoeben. Ich babe nody nicht Zeit gehabt, leßtere 
jammtlich zu durchlejen, jondern nur einige, und muß eilen, gegen» 
wärtigen Brief zu jchreiben, un noch heute eine fichere Gelegenheit 
zur Beförderung zu benugen. Ew. GErcellenz jagen mir, daß Ihre 
Mittheilung vorläufig mur vertraulich jei, und wie Sie wünjcen 
müßten, dab ich dieſelbe nicht in irgend offizieller Weiſe benugen 
möchte, bis mir diejelben Dinge von anderer Seite offiziell mit: 
getheilt werden würden. Ew. GErcellenz kennen, denfe ich, meine 
Tisfretion genugiam, um zu willen, daß wenn Nemand mir jagt: 
vertraulid) und vorläufig nur für Sie, dies don mir beobadıtet 
wird. Ich bitte Ew. Grcellenz aber nicht zu vergelien, dab id 
alſo hiernach noch nicht dafür gelten fann, Kenntniß von den 
Piecen zu baben, und dal Sie mid jofort avertiren müſſen, in— 
Jofern Sie Jemandem jagen, daß Sie mir die PBiecen mitgetheilt 
haben. 

Sie verlangen durch den nächiten Gourier jänmmtlide An— 
lagen zurid. Dies wird gejcheben, injofern Sie mir bis dahin 
nicht jagen, dab ich einige der Anlagen bebalten könne, was mir 
freifih angenehm fein würde. Nach eriter Durchleſung scheint 
mir das Uſedomſche Schreiben vom 18. Juni an Wedell der Art, 
daB, wenn ich davon im irgend offenfundiger Weife Mittheilung 
erbalte, ich wohl genötbigt fein dürfte, von Seren dv. Uſedom in der 
unter Leuten unjeres Standes gebräuchlihen Weile Erflärungen 


*) Auf ©, 156. 
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mir zu erbitten. Ich werde natürlidy die Sache rubig überlegen, 
aber vorläufig bin ich wenigitens nicht gewillt, mir wegen meines 
amtlichen Dienjtverhältnijies von Dritten Dinge gefallen zu lalien, 
wenn jelbige außer dent Bereich des Dienjtverhältnifies liegen. 

Sch habe nie den Spezialgejandten gejagt, daß ich geheime 
widerjpredyende Inſtruktionen hätte, und jelbigen feinen Em. Er- 
cellenz Privatbriefe mitgetheilt. Welchen Werth ich legteren bei- 
legen wollte, hing von mir ab, und was ich gethan, habe ich auf 
eigene Veramvortlichfeit gethan, denn Ew. Ercellenz private Mit- 
theilungen gebören nur mir. 

Das Gemebe it fein gejponnen. 

Nachdem mir die Herren ıhr Wort gegeben, daß ſie nie irgend 
welchen Gebraud; davon machen würden, babe ich den Herren 
v. Wedell und db. Uſedom eine Schrift von Kanzleihand gejchrieben 
und betitelt: »Erſte flüchtige Pemerfungen nad Durchleſung der 
WedellUſedomſchen Erpedition«, welche die Anlage zu einem Privat- 
briefe Ew. Ercellenz bildete, vorgelejen, ohne ihnen aber zu jagen, 
von wen ich dieſe Piece erhalten. ch wollte ihnen damit nur die 
Einwendungen gegen ihre Esquiſſe begreiflidd maden. Iſt das 
gegen mich gegebene Wort durch Jemanden gebroden worden, 
jo werde ich mich an diefen zu halten haben.“ 


Berlin, den 14. September 155. Manteuffel an 
den Grafen Hatzfeldt in Baris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz will ih durch Herrn Ebert, den id) als einen 
verjtändigen, pflicytgetrenen und Ddisfreten Beamten empfehlen 
kann, nur in aller Eile einige Worte als Erwiderung auf Ihr 
Schreiben von 10. d. Mts.“) jchreiben. 

Die Riidgabe der von mir Ew. Ercellenz mitgetheilten Schrift- 
ſtücke it nicht fo eilig, daß fie durch nächſten Courier erfolgen 
müßte, Ueberhaupt bitte ic) recht ſehr, die Sache mit recht Falten 
Blute zu behandeln. Uſedoms Brief hat mid), wie ich nicht in Ab— 
rede itellen will, aud) indignirt; indeR betrachte ich ibn jeßt als 
einen nützlichen Beitrag zur Grveiterung meiner Wlenjchen- 
kenntniß. Wie mir mm bon kundigen Leuten binterbradyt wird, 
joll der Plan jener Herren vor der Hand zunächſt nur dahin geben, 
die Serausgabe meiner WBrivatforreipondenz zwiſchen Ew. Er- 


*) Auf ©. 158. 
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cellenz und Bernjtorff zu erzwingen, und auf das foll dann eigent- 
lih die Anklage gegen mic gegründet werden. Ob Sie dieſe 
Korreipondenz herausgeben wollen, ijt Ihre Sache; ich meinerjeit3 
werde nichts dagegen haben, und ich glaube, man wird darin zwar 
manchen micht auf die Goldwage gelegten Musdrud, im Webrigen 
aber die Worte eines redlihen Mannes, dem das Wohl feines 
Vaterlandes am Serzen liegt, finden. 

llebrigens kommt mir die ganze Unterſuchung fait lächerlich 
vor. Als am 28. Februar oder 1. März Lord Kohn Ruffel feine 
Audienz bei des Königs Vajejtät in meiner Gegenwart hatte, ließ 
die ganze Art, wie der König die Konverjation führte und die 
flug geitellten Fragen des Engländers beantivortete, darüber gar 
feinen Zweifel, daß er feinen Vertrag abfchliegen wolle. Der 
Lord bat alio aus beſter Quelle geichöpft, gleih nad Paris und 
London telegraphiren laſſen, eine mir nody in Ausficht geitellte 
Beiprechung wegfallen laſſen u. j. w., und da bemüht man fich, 
durch eine große Unterjuchung berauszubringen, wer das Staat3- 
geheimniß, daß man femen Vertrag abichliegen wolle, verrathen 
babe! Man muß in der That recht wenig zu thun haben, um der- 
artige Unterjuchungsübungen anzustellen. Doch genug davon. 

Der König jagte mir, er werde Ew. Excellenz einladen, ihn 
in Stolzenfels zu bejuchen. Er wird vom 24. bis 30. September 
dajelbit jein. Sch gedenfe, in diefer Zeit mic) auch dort einzu- 
finden, und werde Ew. Ercellenz von dem Zeitpunft noch näher in 
Kenntniß jeßen. 

P. 8. Prinzeſſin Friedrich Carl bat heute früh eine Brinzejfin 
geboren. Sch hätte einen Prinzen gewünſcht. 

Uſedom iſt bei Sr. M. fortwährend jehr in Gnaden, und der 
Umjtand, dab in neuerer Seit bon verſchiedenen Seiten ber 
Notizen iiber jern und feiner Frau ſeltſames Benehmen in London 
gefommen, bat nur dazu beigetragen, ihn zu heben; denn der 
König fieht darin ein Komplott gegen einen Mann, dem man feine 
Gunſt zum Verbrechen machen will.“ 


St. Petersburg, den 14. September 1855. Der Ge 
jandte Frhr. vd. Werther beridtet Manteuffel in der 
Form eines eigerhändigen Privatbriefes, man ſei dafelbit in der 
legten Zeit auf den Berluft von Sebaftopol gefaßt gerveien. 
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„Man iſt dadurd daher nicht überrajcht, fühlt fi beinahe 
erleichtert, dab das dort alltäglich Jtattfindende Blutbad von 
Tauſenden aufgehört bat. Ich fann nicht leugnen, man trägt das 
bier im Allgemeinen mit großer Gelaffenbeit, und id) jehe feine 
Muthlofigfeit. Ob dies Ereignik den Frieden erleichtern wird, 
dürfte hauptiählic von dem Willen der Wejtmächte, von den 
weiteren Planen des Louis Napoleon abhängen.“ 


Wien, den 19 September 1855. Der Gejandte Graf 
Arnim an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Zu einem Smmediatbericht fehlt es mir an Stoff, ich beehre 
mich daher, einige vertrauliche Notizen vertraulid an Ew. Er- 
cellenz gelangen zu laſſen. 

Was der Fall von Sebajtopol für Folgen haben wird, willen 
wir bier noch nicht. Werden die Weſtmächte fich dem Frieden ge- 
neigter zeigen, da fie ſich jegt eines Erfolges rühmen? Sollten 
jie nicht vorziehen, fidy mıit Ehren aus der Sache herauszuziehen, 
ehe eine bereits muffeimende Jalouſie Englands gegen Frankreich 
mehr Ausdehnung gewinnt und am Ende der Alliance ein Ende 
macht? Vernünftig wäre es, allein deshalb iſt nicht darauf zu 
rechnen. 

Wird Rußland geneigt jein, die Hand zum Frieden zu 
bieten? 

Wie ich höre, iſt von hier aus eine Anfrage nad) Paris ge— 
richtet worden, ob man dort nicht geneigt jein follte, die Kon— 
ferenzen wieder aufzunehmen. Dies jcheint ſchon vor dem Falle 
von Sebaitopol geichehen zu jein. Die Antwort joll geweſen fein, 
man jei dazu bereit, die Konferenzen müßten aber nicht in Wien, 
jondern in Paris itattfinden. Dieſe Antwort joll den Kaifer von 
Deiterreich verdroffen haben, und die Sache ift auf ſich beruhen ge- 
blieben. — Fürſt Gortichafoff joll auch wünſchen, dab die Ver- 
bandlungen in Paris vor fi gingen. 

Ob dies Alles gegründet ift, muß ich Dabingejtellt fein laſſen, 
ich habe es Ew. Ercellenz aber dody andeuten wollen. 

Graf Rechberg ilt bier in der Nähe auf dem Lande und 
fommt bisweilen zur Stadt. Seine Ernennung nah Frankfurt 
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it jo gut wie gewiß. Er jpricht ſich jehr vernünftig aus und 
mißbilligt, daß Oeſterreich inımer nody auf die vier Punkte zurück— 
fommt, von denen Niemand etwas wiſſen will.“ 


St. Petersburg, den 29. September 1355. Der Ge 
jandte Frhr. v. Werther an Manteuffel eigenhändig 
pribat: 

„Der Reichskanzler habe ihm (Werther) gejtern anvertraut, 
wie er aus Berlin erfahren, Breußen habe über die Friedensfrage 
in Paris fondirt und dort die Antivort erhalten, da der Kaiſer 
Louis Napoleen nit eher zu Friedensverhandlungen jchreiten 
wolle, al3 bis Rußland Friedensvorſchläge made, und die könnten 
nicht eher entgegengenommen werden, als bis die Krim von den 
Ruſſen geräumt jet. 

Sept weiß man wenigſtens, daß der Fall von Sebajtopol 
nicht, wie vielfad; gehofft und zuderfichtlicdy erwartet, zum Frieden 
führen wird. Graf Nejlelrode glaubt, daß Louis Napoleon dabei 
nod; bejondere, freilich unbefannte Pläne verfolgen müſſe und 
feinesiwegs nur auf Anregung der engliichen Regierung ſich zur 
energiſchen Fortſetzung des Krieges gemeigt zeige.“ 


Wien, den 21. Oftober 1855. Der öſterreichiſche Finanz— 
minilter Schr. v. Prud an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bevor ich die Fortiegung der abgebrodyenen Münzkonferenz 
einleite, wünſche ih mich mit der fünigl. Regierung über die Vor- 
fchläge einzuverſtehen, welche derjelben vorzulegen find. Um diefes 
Einverjtändniß zu erzielen, jende ich den Minijterialrath v. Bren- 
tano nad Berlin, den ich mir erlaube mit diefen Zeilen bei Em. 
GErcellenz einzuführen. Ich bitte, ihn freundlich aufzunehmen und 
fräftig zu unterjtügen. Die Sache ijt von hoher Wichtigfeit, und 
wenn Preußen und Dejterreih darin Hand in Hand gehen, fo iſt 
am Gelingen mit zu ziveifeln. ch wünſche dies bei jeder Gelegen- 
beit recht herauszuftellen und freue mich, bei jeder Veranlaſſung 
diefe Geſinnung betbätigen zu Fönnen.“*) 


*) Der Minifter Manteuffel übergab die Sade dem Finangminifter 
v. Bodelfhwingh, da ihm felbit die Ankunft des Brentano völlig unerwartet war. 
Val. S. 165, unterm 18. November 1855. 
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St. Betersburg, den 24. Oftober 1855. Der Gejandte 
Schr. v. Wertbertbeilt Manteuffel eigenhändig privat mit, 
der Wunſch Preußens, die ruſſiſche Negierung möchte ihre Friedens— 
neigung zu erfennen geben, finde dajelbjt feinen Anklang: 

„Das Haupthinderniß iſt dabei, wie mir der Kanzler jagte, 
die große Berlegenbeit, in welcher Weife, mit weldyen Vorſchlägen 
eine jolde Manifejtation unter den jegigen Verhältniſſen zu band- 
haben wäre. 

sch glaube, die rujjische Negierung wird den ferneren Verlauf 
der Kriegsoperationen mit Ausdauer abwarten, obgleidy darüber 
nur mißliche Nachrichten und ſchlechte Ausjichten vorliegen, aber 
ehrenvollen Frieden bei den Succellen und Dispofitionen Der 
Weſtmächte hält man deshalb um jo weniger für möglich. Auf 
Erfolge jcheint man bier kaum mehr zu redynen, und man verfolat 
mr ein Abmwehrungsiyiten, jo gut es gebt. 

Der zurückgeſchlagene Sturn auf Kars, bei dem die rujlische 
Armee jogar 6000 Dann an Todten und Berwundeten verloren 
haben joll, hat hier allgemein niedergejchlagen; man gab ſich der 
Täuſchung bin, das in Miien gewiß Siege erfochten werden 
würden. 

Da bier und in Moskau ſich das Publikum nicht in lauten 
Stlagen genirt, jo hört man viel Angriffe über die Führung der 
rufliichen Armee und iiber die ganze Ariegsverwaltung und obere 
Leitung. An tüchtigen und geichidten Generälen fcheint es wirk— 
lich zu fehlen. In der Verproviantirung und dem ganzen In— 
tendanturvejen der Armee joll fürchterlich geſtohlen werden; das 
iſt der alte Krebsſchaden in ruffiihen Zuſtänden. 


In einem meiner Berichte jpreche ic) davon, dab das Andenken 
des Kaiſers Nicolaus durch die jegige Krifis beim biejigen großen 
Rublifum jehr leidet; ich habe das amtlidy) nur mit Milde er- 
wähnt, aber in der Wirflichfeit tritt dieje Tendenz noc in grelleren 
sarben auf. Man Elagt darüber, daß er in feiner Machtvoll— 
fommenbheit das jeßige Unglüd über Rußland gebradht und es 
jeinem Sohne als ſchwere Erbſchaft binterlaiien bat. Man hört 
berborheben, wie wenig in der langen Regierung des Kaiſers Nico- 
laus für Suftiz, innere Verwaltung u. j. mw, geſchehen, er fein 
Augenmerk allein auf die Armee gerichtet und die doch nicht den 
Erwartungen entipräce, weil er allen mütlichen Neuerungen ent- 

11* 
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gegen geivejen, und in den militärischen ragen nur ein verfehltes 
Formſyſtem befolgt worden jet. 

Solde Wahrnehmungen jind widerlid, wenn man es mit an— 
aejehen, wie bei Zebzeiten des hoben Verstorbenen jih nur Be- 
wunderung fund gab und Niemand feiner Diener ihm recht auf: 
richtig die Wahrheit zu jagen wagte. 

In Betreff meines Berichtes iiber die römischen Fragen mödhte 
id) nod) die Bemerkung machen, wie jelbit der Neichsfangler, ohn— 
erachtet aller feiner Erfahrungen, ſich gern der Illuſion hingiebt, 
dat in fremden Negierungen Sympatbien für Rußland vorwalten, 
Er bat es nicht recht glauben wollen, daß am römischen Hofe, wie 
unjer Gejandter meldet, doch darin eine entgegengelegte Nichtung 
vorherrſcht. 

Der Kaiſer ſcheint mir durch ſeine Reiſe nach dem Süden 
des Reichs in den zu faſſenden Entſchlüſſen in eine gewiſſe Ver— 
legenheit gerathen zu ſein. Wach meinen Wahrnehmungen macht 
es in Bezug auf die Armee keinen ganz erwünſchten Eindruck, daß 
er nicht die Truppen in der Krim aufgeſucht. Gegenwärtig, wo 
ſich im Süden die Kriegsereigniſſe raſch aufeinander folgen und 
entſcheidende Begebenheiten in Ausſicht ſtehen dürften, wird es 
ihm ſchwer, den paſſenden Moment zu finden, um ſeine Rückreiſe 
antreten zu können, und doch iſt hier ſeine Abweſenheit für den 
Gang der Geſchäfte lähmend. 

Baron Brunnow meldet aus Berlin, daß er daſelbſt in den 
politiihen ragen nur böchit befriedigende Gindrüde gefammelt 
babe.“ 


Paris, den 3. November 1855. Der nad Paris entjandte 
($eneralmajor A la suite dvd. Willijen berichtet von dort dem 
Könige in einem PBrivatbriefe iiber den günjtigen Erfolg feiner 
Miſſion, welche den Stand der Anfichten über die Feuerwaffen 
zum Gegenitand hatte. Der Kaiſer babe ihn in St, Cloud ſehr 
gnädig empfangen. 

„Aus mehreren Mittheilungen gebt hervor, daß der Mailer 
die Armee jeßt von bier aus fommandirt. Der früber jehr jeder 
Einwirkung widerjtrebende Peliſſier it völlig fügſam. Die Ad— 
mirale wollten die Unternehmung gegen Stinburn,*) die Generale 


* Das Fort Hinburn in der Krim wurde am 17. Dtober von der Flotte 
der Alliirten bombardirt. Dasfelbe fapitulirte, 
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nicht, der Kaiſer entichied dafür. In ſechs Stunden find die Be- 
fchle des Kaiſers im Hauptquartier. Am ſechſten Tage, nadydem 
er den Befehl zum Angriff auf Kinburn gegeben, empfing er aus 
Stodholm die Glüdwünjhe über das Gelingen. Einige 
Aeußerungen, die eine politifche Bedeutung haben, erlaube idy mir 
noch anzuführen: »Qu’il desirait beaucoup la paix dans l’interet 
de l’humanite et de la eivilisation — qu’il detestait la barbarie 
qu’etait indispensable à la guerre et d’autant plus celle qui 
ne l’etait pas (Engländer).« 

Graf Walewski Außerte mir gegenüber, daß man den Frieden 
lebhaft wüniche und daß es fid) ganz leicht machen würde: si l’on 
disait un seul mot de l’autre cöte. lm ftreng in meiner 
Rolle zu bleiben, fragte ich natürlicy nicht nad) den Bedingungen. 
Serr vd. der Pfordten, der hier wiederholt mit dem Staifer und 
Graf Walewsfi verhandelt hat, hat es mir dringend zur Pflicht 
gemacht, da Graf Hatzfeldt nicht hier jei, zu berichten, das biefige 
Gouvernement jei jegt noch völlig bereit, auf die vier Punkte 
Frieden zu ſchließen, für den dritten Punkt die Erflärung: völlige 
Neutralität des Schwarzen Meeres, d. h. dab feine Macht darin 
Schiffe habe, welche machines de guerre, fondern nur fleine 
bewaffnete Fahrzeuge zur Handhabung der Polizei. Werde man 
Dagegen zur Fortiegung des Krieges gezwungen und fünne ihn 
glüdlich weiterführen, jo werde man natürlich je ſpäter je mehr 
andere Bedingungen machen.“ *) 


Wien, den 18. November 1555. Der öjterreihiihe Finanz: 
minijter che. vd. Brudan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Greellenz bin id; auberordentlidy verpflichtet fir die 
freundliche und wohliwollende Aufnahme, welche Hochdiejelben dent 
Minifterialrathe dv. Brentano**) zu Theil werden lichen. Mir 
gereicht es inumer zur größten Freude, wenn id) zu einem rechten 
innigen Beritändniß der Dbeiderjeitigen Regierungen beitragen 
fann. Dann geht Alles, und die Stellung wird nad) allen Seiten 
bin eine gebietende. 

*) Weitere Erzählungen Willifens über feinen Barifer Aufenthalt bei 
Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 354. 

**, Vol, ©. 162. 
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Sch hoffe, durch den angebahnten glüdlichen Erfolg der wieder 
einberufenen Münzkonferenz wird ein neuer bedeutender Schritt 
auf der Bahn zum großen Ziele geichehen.”*) 


Berlin, den DB. November 1855. Manteutfel an den 
Grafen Hapfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw, Exrcellenz theile ich anliegend Abjchrift einer joeben mir 
von Baron Werther zugefandten telegraphiſchen Tepejche**) mit. 

E3 hat von derjelben Niemand Kenntniß, indem ich fie noch 
nicht in den Geſchäftsgang gegeben habe.“ 


St. Petersburg, den 238. November 1555. Der Ge- 
jandte Frhre v. Werther bittet Manteuffel in einem eigen: 
händigen Brivatichreiben, ihm das Vertrauen zu fchenfen, daß er 
mit Eifer, pünktlich und gewilienhaft die Weifungen des Miniſters 
befolge. 

„Wenn ich nicht die Enticheidungen jo raſch erlange, wie Sie 
es wünſchen, je liegt dies nicht an meinen Bejtrebungen. Die 
ſchwierigen Umstände in der Lage der ruſſiſchen Regierung bringen 
das mit ſich; die zu fallenden Entichlüffe werden bier ſehr langſam 
und reiflid) erwogen, der Reichskanzler ipricht ſich nicht aus, ehe 
er ganz genau den Willen feines Souveräns fennt. Ew. Ercellenz 
jcheinen in ınildefter Weije, die ich jehr danfbar anerfenne, mir 
anzudeuten, daß id) mit den telegraphiihen Nachrichten zu zurück— 
baltend ſei. Ich babe es mir zur Negel gemadt, in dem, was 
id; meiner Negierung melde, die völligite Zuperficht, ſoweit meine 
Auffaſſungen reichen, übernehmen zu fönnen. Doch läßt man 
fit) auf das Feld der Bermutbhungen ein, welche nody auf ferne 
Fakta bafirt Find, jo Tonnen ſolche voreiligen Meldungen nichts 


*) Die Sigungen der deutjchsöfterreichijhen Münzfonferenz; begannen am 
9. Januar 1856 und jchlofien am 23. September 1856. Der neue Münzvertrag 
wurde am 24. Januar 1857 von jämmtlichen Bevollmächtigten zu Wien unter: 
zeichnet. 

**) Die Depefche bejagte, der ruifische Kanzler fei nod nicht in der Lage, 
auf Preußens vertrauliche Eröffnungen über die Frage der Initiative zu 
riedensunterhandlungen zu antworten. 
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helfen und eher ſchaden. Betersburg ijt ein jchmwieriger, undanf- 
barer, jehr mühevoller Poſten. 

Graf Münſter ift nicht jo rujlish, wie man von mancden 
Seiten glaubt, fondern fennt die rujfiihen Schwächen beifer mie 
mancer Andere. Seine Stellung zum jegigen Katjer iſt ziemlich 
fühl; er iſt gegen ihn beinah zuridhaltend, namentlid; im Ver— 
aleich zu feinem Verhältnig zum Kaiſer Nicolaus. In etwas fornt- 
loſer Weije iit er vom Kaiſer Mlerander auf die Reife nad Nicolajeff 
und der Krim nicht mitgenommen worden, obgleich es an ſich wohl 
begreiflich ijt, daß der Kaiſer die dortigen Zuftände nicht einem 
fremden, felbjt preußiichen Offizier zeigen wollte, Man bat dies 
bier auch nachträglich al3 eine Nüdfiht auf unfere Neutralität 
bezeidmen wollen. Die Angelegenheit der gejtohlenen Briefe des 
General® v. Gerlah*) madıt feine biefige Stellung um jo 
ſchwieriger. 

Der Kaiſer bat mir gelegentlich einer geſtern bewilligten 
Audienz auch von der fatalen Angelegenheit des Briefdiebſtahls bei 
General vd. Gerlad und bei dem Geheimen Rath Niebuhr ge 
iproden und nod) gefragt, was ich dabon wüßte. Der Kaiſer ſprach 
mir die Bermuthung aus, daß unter den geitohlenen Briefen die 
Korreipondenz des Grafen Miüniter mit dem General vd. Gerlad) 
fi) befinde. Er deutete jogar die Beforgniß an, dab darunter ein 
Buch jei, in dent die Rorreipondenz des Königs mit dem Paijer 
Nicolaus abgefchrieben worden. Sch Fonnte ihm darüber Feine 
Aufſchlüſſe geben, habe ihm aber doch bemerkt, ich glaubte, daß 
über dieſen bedauerlichen Borfall Exrplifationen vorbereitet würden.“ 


Wien, den 6. Dezember 1855. Der öſterreichiſche Finanz— 
minijter Frhr. v. Brudan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Eröffnungen des Serrn Lepinftein in Beziehung auf 
ein Geldgejichäft zwiſchen den fönigl. Kreditinjtituten und Der 
biefigen Nationalbanf**) waren mir ſehr willfommen. Sch nehme 
mit Vergnügen die Bedingungen an, welche derjelbe mir Fund- 
gab, und fobald e8 Em. Ercellenz gefällig jen wird, mir ein 
Zeichen zu geben, werde ich unverzüglich einen Beamten der Banf 


* Bol. Manteuffels „Dentwürdigteiten”, Bd. III, ©. 49, 70, 88. 
*#) Ral. S. 154, unterm 6. Auguft 1855. 
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mit den nöthigen Vollmachten abjenden lajien, um den förmlichen 
Abſchluß des Gejchäftes dort vornehmen zu fönnen. 

Anbelangend den weiteren Antrag, die üiterreichiihen Bank— 
noten im Örenzverfehre zum Parikurſe bei Steuerzahlungen bis 
zu einem gewilien Betrag annehmen zu wollen, jo erfenne id) 
darin ein jehr werthvolles Zugejtändnig, das im rechten Augen— 
blide angewendet, von heilſamem Einfluß zur Serjtellung der 
Seldeirfulation jein farm. Vorerſt muß ich jedod) noch einige Maß— 
regeln bei der Bank durchführen und ich werde mir daher erlauben, 
das freundliche Entgegenfommen der fünigl. Regierung in diejer 
Beziehung in Anſpruch zu nehmen, wenn dieje Maßregel meinen 
Abſichten fürdernd zur Seite ſtehen wird. 

Beide Anträge zeugen von der richtigen Erkenntniß der 
gegenjeitigen Stellung und Beziehungen. Freud’ und Yeid gehen 
in beiden Staaten miteinander, und was der Eine dem Andern 
thut, thut er ſich auch jelber an. Dieſer Ausſpruch mindert in 
feiner Meife den Werth, den ich auf die erfreuliche Erſcheinung 
lege, die in beiden Anträgen jo bedeutungsvoll zu Tage tritt.“*) 


Berlin, den 9. Dezember 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz danke ich verbindlichit für Ihr Privatichreiben 
bom 5. d. Mts.**) und deſſen interejlante Anlage, Es iſt damit 
ganz jo verfahren worden, wie Sie wünſchten, und die Anlage gebt 
heute, nachdem des Königs Moajeität dabon Kenntniß genommen, 
mitteljt preußiichen Couriers nadı Petersburg. Was jonit die 
politische Situation betrifft, jo werden Ew. Greellenz in meiner 
heutigen Erpedition darüber jo vollitändige Auskunft finden, daß 
ich kaum etwas hinzuzufügen wüßte, 

Wennſchon, wie Ew. Ercellenz befannt it, die legten Nadı- 
richten aus PBetersburg, welche der Telegraph gebradt bat, etwas 
friedliher lauten als. die Berichte, jo fürchte ich doch ſehr, dat 
man von einer Einigung, jelbit wenn die Ruſſen eine Anitiative 
nehmen jollten, noch immer jehr weit entfernt iſt. Die Weſtmächte 

*) Weber die weitere Entwidelung diefer Frage ſiehe ©. 173, unterm 
18. Dezember 1855. 

** In den binterlafienen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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haben ganz Recht, wenn jie auf Grund erfochtener Siege Kon— 
zejlionen verlangen, aber den Nullen fann ich — wiewohl id) ihnen 
das nicht jage — doch auch nicht ganz verdenfen, wenn jie fagen: 
»bedenft, ob die Opfer, welche eine neue Kampagne, zu der wir 
ganz gerüftet find, für euch erbeiicht, im Verhältniß zu dem jteben, 
was ihr dadurd) möglicherweile noch erreichen Eönnt, und bedenkt 
ferner, daß, wenn wir jeßt Frieden machen, euch diefe Opfer eripart 
werden. Sollten diefe Opfer jehr unverhältnißmäßig ericheinen, 
jo wird der Friedensihluß auch für euch ein Gewinn fein, welchen 
ihr durch die von euch zu ftellenden Bedingungen bezahlen müßt.« 

Ich brauche nicht zu jagen, daß ich in ganz anderem Sinne 
nad; Betersburg jehreibe. Wielmehr babe ich eindringlichit ſowohl 
an Serrn v. Budberg, der telegraphirt bat, als ſonſt gejagt, daß 
mir nichts unpolitiicher jcheine, als im Bertrauen auf die Unan— 
greifbarfeit von Rußland jih in Schweigen zu hüllen; dies würde 
bei allen Staaten die Muffafiung begründen, dab, jofern Rußland 
nur an fi und die durch feine Sage gebotenen Bortheile denfe, 
man aud) nur an den nächſten VBortheil bezw. die nächſte Gefahr 
zu denfen habe, und wohin eine foldhe Neflerion führe, jei unſchwer 
einzufehen. 

Ueberraſchend war es mir, dab demnädjt Serr dv. Budberg 
ganz im Gegenjag zu jenen früheren Auslaſſungen mir ſagt, es 
laſſe fid) doc) aus der Neutralifirung des Schwarzen Meeres etivas 
machen, jofern nur das Verſtändniß darüber zwiſchen der Pforte 
und Rußland herbeigeführt werde, jo frage man nidyt nad) einer 
europäiſchen Garantie, wolle ſich diejelbe aber gern gefallen laſſen. 

Graf Nedern jchrieb mir gqejtern aus Dresden, wie jehr Herr 
v. Beust desappointirt jer über einen ganz abfälligen Bejcheid, 
den er aus Petersburg erhalten, Soeben telegraphirt mir Graf 
Redern, es jei eine telegraphiiche Depeihe an den rufjiichen Ge— 
jandten, Herrn v. Schüden, angefommen, welde den Gefandten 
beauftrage, die legte ruffische ablehnende Antivort als nicht ge 
ichrieben zu betrachten. Ein gleiches Erſuchen joll an Serrn 
v. Seebad) nad) Paris gegangen fein. 

Ich vermuthe daher, daB diejenige Depeſche, welde Herr 
v. Iresfow an Herrn dv. Seebad) von Herrn v. Beuſt mitbringt, 
und deren jicyere Beförderung mir von Graf Hohenthal bejonders 
anempfohlen it, weſentlich an Bedeutung verloren baben mag, 
denn fie iſt ohne Zweifel unter dem Eindruck der ablehnenden 
ruſſiſchen Antwort gejchrieben. 
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Bon der nunmehr zu erwartenden rujliihen Erwiderung, 
welche jedenfalls poſitive Vorſchläge enthalten wird, verjpredye ich 
mir nad) den eingangs Geſagten nod; immer nicht viel; immer- 
hin aber ziehe ich diefen modus procedendi dem völligen Still- 
ſchweigen vor. 

lleber die Ihronrede*) bat mir Graf Mouſtier geiprocden, 
aber jehr ruhig und freundlich, wie er denn überhaupt den Auf- 
trag zu haben fcheint, fich nicht unangenehm zu machen. Ich be- 
mühe mich, auch böflid und offen gegen ihn zu jein. 

Deiterreich hat in neneiter Zeit (und zwar nicht durd Graf 
Buol, fondern durd Herrn dv. Brud) Verſuche gemadt, eine An- 
näherung mit uns anzubahnen, Was von dort verſprochen wird, 
weiß ich nicht; daß man aber feinen Krieg machen wird, davon 
halte ich mich itberzengt.“ 


Berlin, den 16. Dezember 1855. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ereellenz tbeile ih mit, daß Herr v. Werther mir 
unterm 12. d. Mts. telegrapbirt, der NeichSfanzler habe ihm am 
borbergehbenden Tage gejagt, dab die Frriedensideen bei dem Kaiſer 
das Uebergewicht erlangt hätten. Herr v. Werther fügt aber hinzu, 
dag die Konzeſſionen Rußlands über ein direktes Verſtändniß mit 
der Pforte über die im Schwarzen Meere zu baltende Seefraft, 
welches jolchergeitalt eine Zimitation der Schiffe involviren würde, 
nicht binausgingen. Nach Allen, was id von Ew. Ercellenz ſowie 
von Graf Vernitorff und Graf Arnim vernehme, dürfte jonadı 
nod) eine ziemlicd; weite materielle Kluft zwiichen den PBrätenjionen 
einer- umd den Slonzeflionen andererjeit$ vorhanden jein. 

Em. Ercellenz erwähnen in dem mir mittelit Schreibens vom 
5. d. Mts. überſandten Schriftjtüde, Graf Walavsfi habe Ihnen 
gegenüber des Umftandes gedacht, dab aud in dem Bertrage 
zwiſchen England und den Wereinigten Staaten von 1814 eine 
Beſtimmung enthalten jei, wonad; in den von beiden Staaten 
unmgebenen Meeren Kriegsſchiffe nicht gehalten werden dürften. 


*) Der Hönig Friedrih Wilhelm IV. ſagte in der Thronrede zur Eröffnung 
der preußifchen Kammern, er hoffe zu Gott, dab es ihm gelingen werde, bie 
Ehre und Mactitelung Preußens zu wahren, ohne dem Yande die ſchweren 
Opfer eines Krieges aufzuerlegen. 
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In dem genannten Vertrage nun finde ich eine joldye Beitimmung 
nicht. Vielleicht eriftiren indeß noch geheime Artifel, während 
ich nur den Abdrud in der Morteusichen Sammlung vor Augen 
hatte. E3 würde mir von Intereſſe jein, von dem Sachverhalt 
genau unterrichtet zu jein, und ich jtelle Ew. Excellenz daher an- 
heim, bei geeignetem Anlaß den Graf Walewski zu erfuchen, dab 
er Ihnen näheren Aufſchluß dariiber gebe, wo die erwähnte Stipu- 
lation zu finden, eventl. wie jie formulirt jet. 

Soeben geht mir nın aud; die jeit längerer Zeit in Ausficht 
geitellte Sendung des Barons v. Werther, welde Graf Münijter 
mir mitbrachte und die vom 6, d. Mt3. datirt ist, zu. Nach dem 
iehr vertraulichen und geheim zu haltenden Inhalte diejes Privat- 
briefes*) war ich zweifelhaft, ob ich ihn Ew. Excellenz mittheilen 
jollte, Ich thue es indeß dennod) und jchliege das Original hier 
an unter Bitte um Nüdfendung, damit Ew. Excellenz über das, 
was gejchieht, vollitändig unterrichtet find. ES wird der Bitte 
nicht bedürfen, daß Sie nicht nur des Befiges jener Nachrichten 
feine Erwähnung thun, jondern, daß Sie aud gegen Niemand 
in Ihren Neußerungen und Benehmen Ihre Wiſſenſchaft von der 
Sade durdhbliden laſſen. Was die Angelegenheit jelbit betrifft, 
jo wünſche ich zwar recht jehr, da man auf diefem Wege zum 
srieden gelange, und werde meinerjeit3 Alles thun, was dazu 
beitragen fann; im Uebrigen aber gefällt mir das ruſſiſche Vor— 
gehen nicht recht. Auf die Verfiherung, dab man uns bei zu er- 
öffnenden Konferenzen zuziehen werde, gebe ich gar nichts. Sadjlid) 
aber jcheint mir zwiichen den Vorlagen mweitmädtlicher- und den 
Konzejfionen ruſſiſcherſeits doch noch eine jehr große Kluft zu be- 
itehen, an deren Ausfüllung ich Stark zweifle. Möglich, dag man 
unfere Bermittelung doch jpäter noch einmal braudyen wird. Bor 
allen Dingen müſſen wir uns hüten, jie aufzudrängen. Sehr wahr 
it eS leider, wenn Herr v. Werther fagt, daß der Graf Nejlelrode 
Optimift ift; ich habe das bei vielfachen Beiprehungen mit ibm 
immer wahrgenommen. Aus Wien erfahre idy gar nichts, als 
dab Graf Arnim über vollitändiges Stillichiweigen de3 Grafen 
Buol Hagt. Ich fürchte jehr, daß man uns von dort eines ſchönen 
Tages ein fertiges, von den drei Mächten vereinbartes Elaborat mit 


*) Vermuthlich brachte er die Mittheilung, dak der ſächſiſche Gejandte 
in Paris v. Seebad) bereits ſeit längerer Zeit im ruffifchen Auftrage Friedens: 
verhandlungen führte; vgl. Gerlach, a. a. D., Bd. II, ©. 365, 367. 368, 370. 
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der Vorlage, uns darüber mit Sa oder Nein zu erflären, vorlegt. 
Sch vermutbe, dab dies geichehen wird, wenn Graf Eſterhazy nad) 
Petersburg abreift. Sein Abgang ijt wiederholentlidy aufgejchoben 
worden, wird aber nun wohl undermweilt jtattfinden. 

Ihrer Erwiderung jebe ih mit Spannung entgegen. Was 
Sie mir über den Wertberjchen Brief jagen, bitte ih in einem 
beionderen Schreiben aufzunehmen.“ 


Wien, den 17. Dezember 1855. Der Gejandte Graf 
Arnim an Mantenffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz jchreibe idy noch ein paar vertrauliche Worte 
durdy Prinz Hohenlohe, der nad) Berlin abgeht. 

Meine Unterredung mit Graf Buol war freundlicher und ver- 
traulicyer, als ich es erwartete, Nachdem er mir gejagt hatte, der 
Kaiſer babe an den König geichrieben, fonnte idy natürlich auf 
weiterer Mittbeilung nicht beitehen. Ich jagte dem Grafen Buol, 
ich babe jchon längere Zeit feine Zurüdhaltung gegen mid) bemerft, 
ih Fame daher nur jelten zu ihm. Gr meinte, er ſei gegen mid) 
nidyt zuriicdhaltend, wohl aber gegen unjer Kabinet. Ich würde 
mich erinnern, da er mir ſchon öfter von in Berlin begangenen 
Indiskretionen geſprochen babe, diejfer Umstand habe ihn zur Vor— 
jiht genöthigt. Jetzt habe der Depejcyendiebitahl bewiejen, dab 
er babe vorfichtia jein müſſen. Es wundere ihn aber, dab die 
Unterfuchung niedergeſchlagen ſei. Unangenehm wäre ihn be 
fonders geweſen, dal; von feinen Depeichen immer nur die Stellen 
nad Petersburg, Yondon und Paris gefommen feien, die Deiter- 
reich gegen dieſe Kabinette als gehäſſig binftellten und ibn daher 
mehrfach fompromittirt hätten. 

Ew. Ercellenz jehen, dab ich darüber, ob meine Andeutungen 
über die nach Petersburg gegangenen Vorſchläge richtig ſind oder 
nicht, nichts jagen fann. Ich bin neugierig, zu willen, was der 
Kaiſer dem Nönige geichrieben bat.*) 

Mit Baron Brut babe idy über etivaige Theilnahme unferer 
Seldinititute an der öſterreichiſchen Finanzregulirung noch nicht 


*, Diefer Brief wird auch von Gerlach, a. a. DO. Bd. II, ©. 367 er: 
mwähnt ohne Inhaltsangabe. 
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ſprechen können. Wenn Em. Excellenz eine jolde Theilnahme für 
erſprießlich halten, jo will ich dies nicht beitreiten, habe aber be- 
deutende Zweifel dabei.“ 


Rerlin, den 18. Dezember 1855. Manteuffelan den 
öjterreichiihen Minifterpräfidenten Grafen Buol eigenhändig 
privat: 

„Ew. Ercelfenz wollen mir gejtatten, in Nacdjitehendem auf 
das geehrte Schreiben vom 12. d. Mt5.*) zu erividern. 

Ras Em. Excellenz über das Verhältniß von Preußen zu 
Defterreich jagen, ift mir ganz aus der Seele gejchrieben. Es 
bedarf in der That nur mäßiger Einficht, um darüber Flar zu 
werden, dab in diefem Verhältnis die Enticheidung der Frage 
liegt, ob beide Staaten geeinigt unwiderſtehlich ftarf oder durch 
ihren Antagonismus beide paralyfirt jein ſollen. Geleitet von 
diejer Auffaſſung iſt es namentlidy während der legten nod) jett 
auf Europa laitenden Kriſe fortwährend unjer Beitreben geivejen, 
an Dejterreich jowohl einen Stützpunkt zu finden als auch unſerer— 
ſeits ihm einen ſolchen zu gewähren. Dies iſt nicht inımer gelungen. 
Wir glauben, dab die Schuld diefes Mißlingens nicht auf unjerer 
Seite gelegen, find aber weit davon entfernt, unſere Anjicht für 
eine unfehlbare halten oder hierüber eine retrojpeftive, unfruchtbare 
Diskuſſion provoziren zu wollen. Immerhin werden Ew. Ex— 
cellenz darin mit mir einveritanden jein, daß das Zuſammenhalten 
beider Staaten nicht von dem Willen eines derfelben abhängig 
iit, jondern da von beiden Seiten man ſich entgegenfommen muB. 
"Welches ijt nun die gegenwärtige Situation. Wir wijlen, daß 
man bon Wien aus geflilientlich unferer Betbheiltgung an den 
Wiener Stonferenzen widerſtrebt bat, unſere dabin gerichteten ver» 
traulichen Mittheilungen hat man den wejtlichen Nabinetten als 
ein Nufdrangen zu einer ihnen feindlichen Mediation denungzirt, 
und in dieſem Augenblid wird in Wien verhandelt, jedenfalls ohne 
uns. Es iſt uns unbekannt, ob vielleicht gegen uns, denn auch 
den vertraulichiten Anfragen unleres Sefandten iſt das unbeding- 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. Buols 
Brief wird fid in demjelben Ideengang bewegt haben; wie das ©. 167 
abgedrudte Schreiben jeines Kollegen Frhrn v. Brud. 
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tejte Stillſchweigen entgegengejeßt worden. Ew. Ercellenz wollen 
ſich geneigteit jelbjt die Frage beantworten, ob es unter dieſen 
Umständen und bevor wir auf dem politiichen Gebiete flar jehen, 
auch nur in der Möglichkeit liegt, daß wir mit Entäußerung unjerer 
eigenen bereiten Mittel an emer Stelle hülfreiche Sand letiten, 
der wir unjer volles Wohlwollen zuwenden, deren Tendenzen uns 
aber nicht nur unbefannt jind, jondern auch gefliſſentlich un— 
befannt gehalten werden. 

Bevor aljo die von Ew. Ercellenz beabjichtigte Anherjendung 
eines Beamten einen Erfolg haben fönnte, müßte uns jedenfalls 
Klarheit auf dem politiihen Felde verfhafft fein. Dieſe müßte 
eine vollftändige und ganz fichere fein, denn manche Ueberraſchungen 
in der legten Zeit haben uns, wie ich nidyt in Abrede jtelle, be- 
denklich gemadıt. 

Ueber die Modalitäten eines etwaigen Arrangements mic) 
jetzt ſchon auszuſprechen, iſt mir, abgejeben von dem vorjtehend 
angedeuteten Defiderate ſchon um deshalb unmöglich, weil ih Ew. 
Excellenz Wünſche, welche doch zunächſt genau präzilirt jein müßten, 
nicht kenne, und weil viel von den momentanen Verhältniſſen ab- 
bängig fein wird. Sollten wir namlich bier, obwohl unfere Zu- 
ftände auf den Geldmarfte jehr geſunde find, dennocd, wie manche 
Leute glauben, einer Geldflemme, hervorgerufen durch manche neue 
induftrielle Unternehmungen und durd die ftarfe Betheiligung 
an den neuen Wiener Geldinitituten, entgegengehen, jo würde die 
Operation fich natürlich ſchwieriger maden als ſonſt. Die Be- 
ihlußnahme über die dortieitigen Verlangen müſſen alfo immer 
von der momentanen Situation wenigstens theilweiſe abhängig jein. 

Em. Ercellenz wollen in vorjtehenden Bemerfungen nicht ein 
Ablehnen oder Ausweichen, jondern nur das Beftreben erfennen, die 
Sadlage, wie fie wirklich ift, ganz Flar und offen Fundzugeben, 
damit nicht hinterher Weiterungen und Täuſchungen eintreten. 
Mollte ich dariiber hinweggehen und mehr verjprechen, als ich zu 
halten vermödhte, jo würde ich der Sache, welche ich fördern will, 
mehr jchaden als nützen. Ich weiß jehr wohl, dab Ew. Ercellenz 
unfere Verhältniſſe mit klarem Blick überſchauen und zu würdigen 
willen. Sie fennen Se. M. unjern König und willen, wie hoch er 
Sie ſchätzt, wie er über Dejterreich und fein Verhältniß zu Preußen 
aufrichtig und ohne Falſch geſinnt it, daß ihm jelbit Opfer zu 
bringen — die ja nicht einmal verlangt werden — nicht ſchwer 
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fallen würde. Ew. Ercellenz braude ich aljo die Bereitwilligfeit 
thatfächlicher Beweiſe von diefer Gefinnung nicht erit zu ver- 
fihern.“*) 


Berlin, den 18. Dezember 1855. “Der öjterreichiiche Ge— 
fandte Graf Eſterhazy mn Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„sc empfange joeben einen Courier von Wien. Derjelbe 
iiberbringt mir ein Schreiben Sr. M. des Kaiſers an Se. M. den 
König, in weldem mein erhabener Gebieter die an Rußland zu 
jtellende ?jriedensbafis und mas fick daran fmüpft, Ihrem 
gnädigiten Herrn eigenhändig mittheilt. 

sc bin num in dem alle, Ew. Ercellenz zu erfuchen, die Be- 
fehle Sr. M. über die Empfangsweife des obigen kaiſerl. Schreibens 
erbitten und mir befannt geben zu wollen. ®ejtattet mir Se, M., 
Höchſtihm Ddasielbe perjönlid) zu überreicyen, oder befiehlt der 
König, daß id) es ihm durdy Ew. Ercellenz Bermittlung zukommen 
made, und bat er vielleicht die Gnade, mir nad) erlangter Kenntniß 
des Faiferl, Briefe eine Mudienz zu gewähren? Das find Die 
Fragen, die ich mir an Erw. Ercellenz zu jtellen hiermit erlaube, 
und worüber ich Hochdero gütigen Beicheid mit Danf empfangen 
würde.“ 


Der Miniſter Manteuffel erſuchte den kak. Geſandten an dem: 
ſelben Tage, ihn, falls noch weitere Mittheilungen ihm zu machen wären, 
noch im Laufe des Abends oder am 19. Dezember beſuchen zu wollen: 
„Namentlich würde es mir von Wichtigkeit ſein, die Depeſche kennen zu 
lernen, vermittelſt welcher die Propoſitionen nach Petersburg gemacht 
ſind.“ **) 


*, Die Angelegenheit verlief im Sande. D 

**, Die Vorjchläge Defterreichs, welche Ejterhazy über Berlin nach Peters: 
burg brachte, gingen dahin: 1. das Schwarze Meer wird den Kriegsſchiffen aller 
Nationen geſchloſſen; 2. Rußland giebt fein Proteftorat über die Donau: 
Fürftenthümer auf; 3. Rußland tritt den Theil von Beffarabien, welcher die Donau: 
Mündungen enthält, an die Türkei ab; 4. die hriftlihen Unterthanen der 
Pforte werden unter das gemeinjame Protektorat der Großmächte geitellt. Am 
26. Dezember traf Eſterhazy mit diejen Borichlägen in Peteröburg ein. 
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Berlin, den 18. Dezember 1855. Manteuffel über 
reiht dem Könige die borerwähnten inhaltsſchweren öſter— 
reichiichen Papiere. 

„Nach meinem vorläufigen Sentiment dürfte Ew. M. Ant: 
wort an des Kaiſers Majeität weder eine ganz zuſtimmende nod) 
auch eine abweifende jein, ſondern namentlid auszufprecdhen haben, 
da, bevor Allerhöchſtdieſelben eine Entichliegung fallen, man dod) 
die Depeſchen fennen müſſe, mittelit welcher ſich dieſe Friedens: 
formel, die wohl leider wenig Ausſicht auf Annahme in Rußland 
babe, dorther empfehle, namentlich welche Folgen an die Ver: 
werfung geknüpft werden, ear c'est le ton qui fait la musiqne. 
Auch jet die Kenntniß der Worverbandlungen nicht unweſentlich 
und um jo mehr erforderlih, als Preußen an den Berathungen 
jelbit nicht theilgenommen. Ueberdies jet zu beadyten, dat die ver- 
hängnißvolle Phraſe, mit welder der Schlußpaſſus des Titels 
Principautées Danubiennes (Punkt 1) beginne, nicht mehr paiie, 
jeitdem Mars in die Hände der Nullen gefallen, alſo wahricheinlich 
mebr türfiiches Gebiet in ruſſiſchem Beſitz als ruffiihes im Beſitz 
der Mlltirten fich befinde. Nichtsdeſtoweniger wollten Ew. M. ſich 
verpflichten, wie dies auch ſchon bisher geichehen, in Petersburg 
nachdrücklichſt zum Frieden zu iprechen; Allerchöchſtſie befanden ſich 
in der bisherigen Iſolirung gar nicht umwohl, würden aber nament- 
lich auf den Auf eines befreundeten Fürſten immer Allerhöchſtihrer 
europäischen PBilichten eingedenf jein, in deren Erfüllung Ew. WM, 
ichon bisher fortgefahren und nur durch geilijientliche und tendenziöſe 
Ausſchließung verbindert worden jeien, Allerhöchſtihre Stimme auch 
bei deren gemeinichaftlichen Berathungen vernehmen zu lallen.“ 


Bon dem Miniſter Manteuffel redigirter Entwurf zu 
einem Antiwortichreiben des Königs an den Natier von 
Defterreid,:”) 

„Mein tbeueriter Kater! Ew. M. gütiges Schreiben vom 
16. d. Wits, iſt mir heute Mittag nebit der Anlage zugegangen. 

Als ich nad) längerer Zeit wieder Ew. M. theuere Schriftzüne 
erblictte und den fchönen Nusdrud alten Bertranens darin nieder 

*, ES fteht nicht feit, ob in der obenftehenden wörtlihen Faſſung der Brief 
des Königs nah Wien abging, und unter weldem Datum. Ueberbringer bes: 
jelben war der Oberftleutnant Edwin Frhr. v. Manteuffel, vgl. S. 181, unterm 
30. Dezember 1855. 
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gelegt fand, waren es zunädjt die Gefühle inniger Freude und 
aufrichtiger Dankbarkeit, weldye mich erfüllten, und diefen Aus- 
drud zu geben, ijt mir vor Allem Bedürfniß. 

Nicht minder aber fühle ich mich gedrängt, Ew. M. meinen 
Dank durch die That zu bewähren und das Vertrauen zu recdt- 
fertigen, von welchem mir ein neuer wichtiger Beweis vorliegt. 

Em. M. jtellen an mid) ein Doppeltes Verlangen, einmal da3 
einer reiflihen Brüfung der mir im Entwurfe mitgetheilten 
‚sriedenspräliminarien und fodann das der Einwirfung auf das 
Betersburger Sabinet im Sinne des Friedens. Ich ſchätze mic 
alüdlich, eines beider Berlangen ablehnen zu müſſen. Es verjteht 
fi von jelbit, dab es zunädjt die Prüfung der Präliminarien it, 
welche mir obliegt. Ich babe das fie enthaltende Scriftftiid 
wiederholentlich mit aller Aufmerkiamfeit und Unparteilichfeit ge 
lefen, erwogen und wieder erwogen und werde dasfelbe ferner 
zum Gegenitande meiner forgfältigften Prüfung machen. Sch 
darf nicht verhehlen, daß ich dabei auf Schwierigkeiten geſtoßen, 
welche wahridheinlich darin ihren Grund haben mögen, dab mein 
Kabinet bei der Entitehung diejes Aktenſtücks in feiner Weiſe mit- 
gewwirft hat. Ew. M. Schreiben geht auf deifen Inhalt ebenio 
wenig ein, als die von Graf Georg Eſterhazy mir vorgelejene be- 
aleitende Depefche det Grafen Buol an den Grafen Valentin Ejter- 
hazy. Es fehlt mir aljo an einem Leitfaden zur Behebung der fich 
mir aufdrängenden Gedanken. Als ſolche führe ich beifpielämweife 
an: wenn unter 1 als Motiv für die Abtretung eines großen und 
wohl des wichtigſten Theiles Beflarabiens der Umstand angeführt 
wird, dab die alliirten Armeen Theile des ruſſiſchen Reiches bejegt 
balten, jo fcheint mir die Thatjache nicht außer Vetracht bleiben zu 
dürfen, daß immittelft durch die Eroberung von Kars ein min- 
deitens gleich großer Theil des türkiſchen Gebiet in ruſſiſche Hände 
gelangt ift. Wenn bei dem zweiten Punkte die Sicherung der 
Donau-Schifffahrt durch; Stationirung von je zwei Fleineren 
Kriegsſchiffen aller fontrahirenden Theile al3 die deutichen Inter— 
eilen befonders ſchützend dargeitellt wird, jo fragt e8 ſich, ob da— 
durch, das in jenen Gewäſſern fich zwei englifche, zwei franzöſiſche, 
zwei ruffiiche, zwei türfijche, wahrfcheinlich auch zwei fardintiche 
Kriegsfahrzeuge befinden werden, zwei öjterreihiiche Kriegsſchiffe 
genügen dürften, um die deutfchen Intereſſen gehörig wahrzu— 
nehmen. 

Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. IN. 12 
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Sm Allgemeinen vermiſſe ich jede Andeutung darüber, wie die 
Türkei, welche bei der ganzen Sadje doch weſentlich und vorzüglid) 
betheiligt ift, zu den vorgefchriebenen Friedenspräliminarien fich 
jtellt, ob fie diejelben billigt, ob fie dabei nur gehört worden ift. 

Em. M. wollen in diejen Anführungen feine Einwendungen 
gegen die gemachten Vorſchläge, jondern nur den Beweis des Be— 
jtrebens3 erfennen, diejelben gewiſſenhaft zu prüfen. Sierin würde 
ich gewiß wmwejentlich gefördert werden, wenn es Ew. M. gefiele, 
Shrem Sabinet aufzugeben, dab; es dem meinigen eine nähere 
Motivirung und die Entitehungsgeihichte jener Vorſchläge mit- 
theilt. Je mehr ich in den Stand gejegt werde, die Motivirung der 
einzelnen Borichläge zu überjehen und die Gründe zu beurtbeilen, 
weshalb es im europäijchen Intereſſe geboten iſt, Rußland zu 
deren Annahme zu bewegen, und warum es mit Nüdjicht auf die 
vorwaltenden Umſtände billig erjcheint, daß diefer Staat die von 
ihm geforderten Opfer bringe, um fo eindringlicdyer zu fpredyen 
werde ich im Stande fein. 

Dann, was das zweite an mich gerichtete Verlangen betrifft, 
nämlich im Petersburg zum Frieden zu reden, fo ijt dies eine 
Pflicht, welche zu erfüllen ich bisher nicht müde getvorden bin, und 
welcher aufs Neue mich zu unterziehen mir auch der gegenwärtig 
bon Ew. M. gethbane Schritt wiederum Anlaß geben wird. 

Auch jet werde ih meine Stimme in Petersburg vernehmen 
lalien, mit allem Nachdruck auf den Ernjt des Moments, auf die 
Schere der Verantiwortlichfeit, welche an den zu fallenden Be- 
ihluß ſich fnüpfen, aufmerffam macden. Ein fpezielleres Ein- 
gehen in die einzelnen Punkte des Entwurfs der PBräliminarien 
erjheint mir zur Zeit und bis ich die gewünſchten Aufflärungen 
erhalten habe, um jo weniger möglidy und nöthig, als auch jeitens 
Ew. M. Kabinet3 darüber Näheres nicht nach Petersburg mit- 
getheilt iſt. 

Ew. M. ſprechen am Sclufie Ihres Schreibens den Wunſch 
aus, Preußen wiederum bei dem Friedenswerk betheiligt und 
feinen ihm gebührenden Einfluß bei diejfen mwidtigen Verhand— 
lungen wiederhergejtellt zu jehben. ich danfe Ew. M. für diejen 
Wunſch. Sch glaube mich meinen deutjchen und meinen europät- 
fchen Pflichten niemals entzogen zu haben und gedenfe dies auch 
ferner nicht zu thum. Won den Berhandlungen der Wiener Kon— 
ferenz habe ich mid; nicht zurücdaezogen, fondern man hat mid; jo- 
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gar ausgeichlojien. Ic rechte darüber mit Niemand. Die von 
mir infolgedejlen eingenemmene Stellung hat mir bisher feine 
Nachtheile gebradjt, vielmehr den Beifall meines Landes und des 
größten Theile von Deutichland erworben. Gejchmerzt hat mid 
dabei nur, daß ich mid) momentan von Ew. M. Regierung ge 
trennt jah. 

Sc werde die Stunde jegnen, wo hierin eine Aenderung ein- 
tritt, und es wird mir zur freudigen Genugthuung gereicdyen, an 
Ew. M. Seite auf Ihren Ruf meinen Pla im europäiſchen Kon— 
zert einzunehmen. 

Ew. M. fennen mi nun genau genug, um zu killen, und 
mein ganzes Verhalten in Ddiefer traurigen Angelegenheit legt 
dafür Zeugniß ab, daß ich weit davon entfernt bin, für Rußland 
Partei zu nehmen, feine Sache zu der meinigen machen zu wollen; 
das aber halte ich fiir meine Mufgabe, inmitten der durd) den Krieg 
erregten Xeidenjchaften ein freies Urtheil zu bewahren, dasjelbe 
auf Grund eigener gewillenhafter Prüfung zu bilden und nad 
allen Seiten hin der Mäßigung das Wort zu reden. 

Dies wird auch fortan mein Bejtreben jein. Finde ich auf 
diefem Pfade Em. M., jo werde ich nicht nur mit großer Freudig- 
feit, jondern auch mit größerer Kraft darauf fortjchreiten; denn 
Preußen, Oeſterreich und Deutichland im engen Berein find eine 
Macht ohne Gleichen. Ich bitte Gott, daß er in Gnaden ein joldhes 
Zufammenbhalten gebe.” 


Ehbarlottenburg, den 20. Dezember 1855. General 
v. Gerlad jchreibt dem Miniſter Manteuffel bei Rüd- 
jendung der ihm anvertrauten öfterreichiichen Depeichen (eigen- 
händig): 

„Die ſonderbaren Umſtände, welche die öſterreichiſchen 
Friedenspropoſitionen begleiten, geben zur Vorausſetzung der Mög— 
lichkeit Veranlaſſung, daß Frankreich und England dieſe offenbar 
unannehmbaren Vorſchläge voranſchicken, um zu ſehen, wie weit 
man mit Rußland gehen kann und für fi dann den Ruhm der 
Mäßigkeit und Nachgiebigkeit zu erlangen. 

Preußen muß fich daher meines Eradıtens fehr in Acht nehmen, 
nicht zu weit mit Dejterreich zu geben, um nicht möglidyermweije mit 
diefem die Unannehmlichkeit zu erleben, von Frankreich in der 
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Billigfeit und Nachgiebigkeit ibertroffen zu werden. Käme es 
zum Frieden, jo wäre diefe Stellung von Franfreich der natür- 
lie Ausgangspunkt der ruſſiſch-franzöſiſchen Alliance. 

Bei dem Aprilvertrag jollte der Brief des Kaiſers von Defter- 
reich an den König zur Bafis der Verhandlungen angenommen 
werden. Oeſterreich forderte darin nur eine Defenfivalliance, man 
geitand ihm eine Offenfiv- und Defenfivalliance zu, e8 bot eine 
Garantie des ruffishen Territoriums und das Verſprechen an, 
nicht den Pruth zu paſſiren. 

Beide Anerbietungen, fo vortheilhaft fie aud für uns waren, 
blieben im Bertrage unberüdfihtigt. Es wäre vielleicht ange 
meſſen, den Saifer an unfere damalige Generofität und an jeine 
Anerbietungen zu erinnern. 

Jedenfalls ift aber wohl die Antivort des Königs aufzu- 
ichieben, bi$ die Antivort von Petersburg da ijt, ob und warn 
man über die Seebadjiche Verhandlung jprecdyen darf. Dann kann 
der König dem Haifer fagen, man müſſe erft darüber das Nähere 
abwarten. 

Ew. Ercellenz werden mit mir zugleicdy davon unterrichtet fein, 
da Ihr Herr Vetter morgen abend hier eintrifft und bei Ihnen 
abfteigen wird. Es thut mir jehr leid, daß er jegt gerufen worden. 
Sein Brief endet »In jehr aufrichtiger berzweifelungspoller Ver— 
ehrung. Manteuffel.«“ 


Charlottenburg, den A. Dezember 1855. General 
vd. Gerlad an Manteuffel eigenhändig: 


„Ew. Excellenz beebre ich mich, die mir von Seren v. Bud» 
berg zugegangenen Anlagen s. p. r. mitzutheilen. Die Gortjcha- 
foffihe Depeche habe ich gleich wieder zurüdgeben müjlen. Sie 
enthält nur lagen über Buols Schweigjamkeit. Ich alaube, 
man mu; Rußland rathen, ein Contreproject einzureichen, aber 
nicht pure abzuweifen. Dann muß der vierte Punkt, das Protef- 
torat der Chrijten, vorgehoben werden. 

Nach den legten Nachrichten fteht ja feit, daß Frankreich und 
England fih nad Beleitigung der Seebachſchen Vorſchläge mit 
Deiterreich geeinigt haben.“ 
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Berlin, den 26. Dezember 1855, Der Wirkliche Geheime 
Rath v. Balan an den das Weihnadtöfeit auf feinem Gute 
Kroſſen zubringenden Miniſter Manteuffel eigenhändig 
privat: 

„Die Nachricht, dab wir die Tsriedenspräliminarien unter- 
ftügten, geht jegt durd; alle Zeitungen. Die ganze Eiterhazyiche 
Schlauheit zeigt fid) darin. Nur er fann dies hervorgerufen haben. 
Sc glaube, man muß dagegen etwas thun. Etwa einige ſehr 
rubige Worte in der »Preußijchen Korreſpondenz«. Doc) hat es da- 
mit feine Eile, die Situation Flärt fi) allmählich von jelbit mehr 
ab, und es wird nad) Em. Excellenz Rückkehr immer noch Zeit fein, 
dies näher zu ermägen.“ 


London, den 28. Dezember 1855. Der Gejandte Graf 
Bernftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc habe erfahren, dab die Anmwejenheit preußifcher Generale 
und höherer Offiziere bei dem Tedeum in Berlin für die Ein- 
nahme von Kars jowie das Nusgebot der ruſſiſchen Anleihe an der 
Berliner Börje durdy Seren Mendelsfohn wieder manch böfes Blut 
bier gemadjt haben. 

Sch erhalte eben den »&lobe«, von dem id) mir erlaube einen 
fleinen Artikel beizufügen, welcher damit ſchließt, daß er ſich mehr 
bon einer allgemeinen Blodade gegen Rußland, wie die öjter- 
reichiſche Korrefpondenz fie vorfchlägt, alS von einem Kongreß, wie 
die Friedensbrofhüre aus Paris ihn haben will, verjprechen 
würde.“ 


Berlin, den 30. Dezember 1855. Manteuffel an den 
öſterreichiſchen Menijterpräfidenten Grafen Buol eigenhändig 
privat: 

„Erw. Excellenz erlaube ich mir durch dieſe Zeilen meinen 
Better, den Oberften v. Manteuffel, zu empfehlen, welcdyer den Auf: 
trag erhalten hat, ein eigenhbändiges Antwortjchreiben Sr. M. des 
Königs, m. g. H. an des Kaiſers von Oeſterreich Majejtät*) zu 
bringen. Herr vd. Manteuffel befigt in hohem Grade dad Ver— 
trauen Sr. M. des Königs, und auch daS meinige fehlt ihm nicht. 
Ich halte daher dafür, dab er eine ſehr geeignete Perjönlichkeit ijt, 


“ Bol. oben ©. 176. 


182 30. Dei. 1865. Manteuffel an Arnim. 


um die Elemente von Einigkeit zwifchen beiden ‚Staaten zu pflegen 
und zu entwideln. Ein gegenjeitiges Entgegenfommen ijt die un- 
erläßlidhite Bedingung des Zuſammenhaltens; dieſes kann aber 
wejentlidy gefördert werden durd) ein treues, zuverläfliges, Ver— 
trauen genießendes Organ. Gin hoher Grad von PBflichttreue und 
von Diskretion, welche idy den Oberſten v. Manteuffel auf Grund 
langjähriger Befanntichaft nachrühmen fann, und weldyen Em. 
GErcellenz bei jeder ‘Probe bewährt finden werden, madt ihn zu 
diefem Zweck vorzugsweiſe geeignet. 

Als ih am 18. d. Mts. Ew. Ercellenz einige Zeilen jchrieb,*) 
war diejenige Mittheilung, welche jet die Sendung des Herrn 
vd. Manteuffel nadı Wien veranlaßt, noch nicht in meinen Händen. 
In gewiſſem Sinne und bis zu einem gewillen Punkte jtellt fich 
danach das Werhältnig nunmehr anders. Sollte aljo die gegen- 
jeitige Annäherung ich weiter entwideln und Ew, Excellenz ſich 
veranlaßt jehen, der Sache ferner näher zu treten, weldye den 
Segenitand der damaligen Korrefpondenz bildete, jo jtehe ich 
dazu gern zu Dienjten, bitte indeß, diefe Neuerung nicht mißzu- 
verſtehen und mich nicht etwa als Antragjteller zu betrachten. Nur 
meine volle Bereitiwilligfeit, unter gegebener Möglichkeit nützlich 
zu fein, wollte ich Fonftatiren. 

Herr vd. Manteuffel iſt von der bisherigen Korrefpondenz 
unterrihtet und würde auch auf diefem Felde eine geeignete 
Mittelöperjon abgeben, ohne daß ich Ew. Ercellenz jonitigen Be- 
ichlüffen vorgreifen will. 

Schließlich wünſche ich Ew. Ercellenz und Ihren für Defterr 
reich jo wichtigen und erfolgreichen Bejtrebungen ein glücdliches 
neues Jahr. Möge es Ihnen viele Erfüllungen bringen, dazu ift 
aber Frieden nothwendig und einem guten Berhältnit zu Preußen 
wenigitens nicht ſchädlich.“ 


Berlin, den 30. Dezember 1855. Der Miniſter Man— 
teuffelan den Grafen Arnim in Wien zur Einführung feines 
Vetters, des Oberjten Edwin Frhrn. v. Manteuffel. 

„Ew. Excellenz brauche ich den Ueberbringer dieſer Zeilen nicht 
erft befonder3 zu empfehlen. Die vielfachen Beweiſe von Wohl— 


*) Bol. ©. 173. 
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wollen und Güte, welche Sie ihm gegeben, bürgen mir aud) jett 
für eine freundliche Aufnahme bei dem nicht weniger al3 an- 
genehmen und von ihm nicht gewünſchten Auftrage, der ihn nad 
Wien führt. 

In der Anlage erlaube ich mir, Ew. Excellenz Abichrift des 
eigenhändigen Schreibens des Königs an den Kaiſer beizufügen.*) 
Es gefchieht dies nur zu Ew. Ercellenz perfönlider Information, 
denn nad) dein Befehle Sr. M. ſoll man ſich den fremden Rabi- 
netten gegenüber nid in Details über den Inhalt des Briefe! 
einlaffen, vielmehr den Standpunft einnehmen, Se. M. habe in 
derjelben Weije, wie zu ihm geiprochen worden, geantwortet, näm- 
lich mittelft eigenhändigen Schreibens, von Kabinet zu Kabinet fei 
gar nicht3 gejchehen, nur von Souverän zu Souverän habe eine 
Korreipondenz Stattgefunden, und die Rückſicht auf den Kaiſer von 
Oeſterreich, der zuerjt diefen Ton angejchlagen, verbiete eg, ein- 
gehende Mittheilungen zu machen, fo viel fünne man jagen, daß 
der Slönig, der immer für den Frieden gewirkt, auch bei diejem 
Anlafie dafür das nad) feinen Verhältniſſen auch Mögliche gethan 
babe. 

Sn einem eigenhändigen Briefe, den der König heute oder 
morgen nad Petersburg jendet,**) räth derjelbe auf das Drin- 
gendſte zu möglichjt weitgehenden Konzeffionen, hebt den Ernſt des 
Momentes und die Größe der Verantwortlichfeit hervor, u. ſ. w., 
bemerft aber ausdrücklich, daß die Friedenspräliminarien ohne 
jeine Mitwirkung entitanden und ihm heute noch fremd find, Auch 
diejes theile ih Ew. Excellenz nur vertraulid und um Ihnen 
unfere Stellung ganz Elar zu machen, und nicht etiwa zu dem Zwecke 
mit, daß Fürſt Gortichafoff darauf dem Grafen Buol oder 
M. dv. Bourqueney gegenüber trumpfe. Wenn die ruffiihe Diplo- 
matie ihr Handwerk verfteht, fo jollte fie nad) jo viel Beweiſen von 
Nufrichtigfeit, die fie von uns erhalten, bemüht fein, unfer Ver- 
hältniß zu den Alliirten nicht zu vergiften, fondern vielmehr unjeren 
Rath hier zu Gehör zu bringen, Man wird uns immer forreft 
finden, und wir fönnen gewiß mehr nüßen, wenn wir mitwirfen, 
al3 wenn wir uns brouilliren.” 


* Bal. ©. 176. 
**) Val. S. 190, unterm 6. Januar 1856. 
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Berlin den 1. Januar 18556. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Em. Ercellenz fann id; heute nur zwei Worte jagen. Zu— 
nächjit Fonjtatire ich, daß wir bisher über die öjterreichiichen Prä— 
Iiminarien von Kabinet zu Kabinet noch gar feine Mittheilung 
haben. Der König hat daher auch befohlen, daß ich aus Rücdjicht 
auf den Kaiſer von Defterreich, der eigenhändig gejchrieben und 
eine eigenhändige Antwort erhalten hat, über Details diejer Kor— 
rejpondenz mich gegen Niemand äußern fol. Auch an den Kaiſer 
Alerander hat der König eigenhändig gejchrieben. Ueberdies iſt aber 
auf feinen Befehl eine telegraphiiche Depeiche nach Petersburg an 
Herrn v. Werther ergangen, worin derjelbe angewieſen wird, die 
Bemühungen des Grafen Ejterhazy zu unterftügen, indem dem 
ruffiichen Kabinet auf jede Weife Nachgiebigfeit empfohlen werde, 
dab dies auf Befehl von hier aus geſchehe, ſoll dem Grafen Eſter— 
hazy nicht verborgen bleiben. 

Hier kurſirt ein wunderbares Gerücht. Danach ſoll der Kaiſer 
‚Napoleon feinen Rücktritt von der engliſchen Alliance um den Preis 
der preußifchen Rheinprovinz verſprochen und Rußland fich bereit 
erflärt haben, auf das Gejchäft einzugehen.*) Ich lege auf diejes 
Gerücht Fein befonderes Gewicht, und würde es gar nicht erwähnen, 
wenn nicht in der Seebachſchen Miffion mir doch etwas Myſte— 
riöfes zu liegen jchiene, und wenn ich nicht gehört hätte, daß man in 
der hiejigen franzöfiichen Gejandtihaft von der Möglichkeit eines 
Waffenſtillſtandes gejprodhen hat. 


*) Gerlach erwähnt a. a. D., Bd. II, S. 374 dieſe Nachricht, bezweifelt 
aber ihre Richtigkeit. 
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Es verjteht ſich von felbit, daß die Sache viel zu wenig fundirt 
ilt, als daß Em. Ercellenz jie zum Gegenftande von Beiprechungen 
machen fünnten, inde babe ich doch nicht unterlafien wollen, Ihre 
Aufmerkſamkeit darauf zu Ienfen.“ 


Berlin, den 1. Nanuar 1856. General vd. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Bon Uſedoms Wühlereien iſt mir nichts befannt; ich werde 
mid) aber jet danach erfundigen. Warum aber Ew. Excellenz 
ihm weichen wollen, jehe ih nidyt ein. Wenn ich in einem PBunfte 
mit Ihnen völlig einig bin, fo iſt es von a bis z in Ihrem Ver— 
hältniß mit Uſedom und in Ihrem Verfahren bei den Ujedom- 
Medellihen Verhandlungen. Hierbei würde ich im Vertrauen auf 
meine qute Sadıe den Kampf aufnehmen und mid behmupten.“ 


Potsdam, den 2. Nanuar 1856, Samdbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beſter Vlanteuffel! 3b empfehle Ihrer Er- 
mwägung folgende frage: 

Sit der von Bernitorff eingefandte Nufjag in der »Morning 
Post«*) wirflid; jo arg, wie er ihn findet; wäre e8 dann midjt der 
Sache entjprehend, wenn Sie mit Lord Bloomfield, das Blatt in 
der Sand, fpräden, und ibm mit ausgeſuchter Höflichkeit 
fagten: wegen der persönlichen Beleidigungen 
erfuchte ich felbf, vegenderpolitischen Drohereien 
erſuchten Sie im Namen meines Gouvernements um eine Er- 
klärung von Lord Palmerſton. — Sollten Sie dem Gedanfen 
beiftimmen, jo hängt jeder irgendmöglidye Effect von der Schnel- 
ligfeit des Allſohandelns ab. Ich lege die Sadıe aber ganz und 
gar in Ihr Gutdünken. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 

P. S. Ber eben mitgetheilten Idee liegt die Thatſache der 
Ungeididlichfeit des Auffates zum Grunde: PBerjönlichkeit und 
Drohung in einen Auffat zu bringen. Das rechtzeitige Appuyiren 


*) Die „Morning: Poft”“ drohte mit feindliden Mahregeln und redete 
wieder von dem »Vacillating ringe. 
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auf die Beleidigung kann höchſtwaährſcheinlich den edlen Lord ver- 
anlafjen, die sourdine darauf audh auf die Drohung zu 
übertragen. Noch einmal bitt! ich: ganz vorzüglich höflich! wie 
das Gejpräd, zweier höchſten Beamten zweier »bereitö ver- 
heiratheten Höfe« jein müßte.“ 


Dresden, den? Januar 1856. Der Oberjt Frhr. Edwin 
vd. Manteuffelan den Miniſter Manteuffel eigenhändig: 

„Habe die Gnade, dem Könige zu jagen, daß ich in einer 
Stunde, abends 934 Uhr, von bier fort nad) Wien abzureijen ge 
denke, daß ich Audienz beim Könige, Geſpräche mit Herrn v. Beuſt 
gehabt habe, mich aber in der Unmöglichkeit befinde, von hier eine 
Relation darüber zu jenden. Ic) Hoffe, diefelbe gleich nad} meiner 
Anfımft in Wien jchreiben zu können. Neues wird fie nicht ent- 
halten, denn ich habe die Berhältnijje ebenjo gefunden, wie Du 
mir gejagt, daß ich fie finden würdel Graf Redern hat mir gejagt, 
id; könne dreiſt mit der Poſt jchreiben, da Du mir aber früher 
gejagt, ich jolle darin vorfichtig jein, fo warte ich, da ich eben nichts 
Bejonderes zu fchreiben und auch feinen neuen Gefichtspunft in 
Bezug auf meinen Wiener Auftrag empfangen habe, wie gejagt, 
bi3 auf Wien. 

Heute früh habe ich Beuſt Iange gefprodyen. Diejer wird jegt 
nicht nad) Berlin fonımen, fondern wünſcht, wenn Du es wünſcheſt, 
es lieber zu thun, wenn Nachrichten von Seebad) und aus Peter$- 
burg überhaupt da find.“ 


Berlin, den 3. Januar 1856. Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ev. Ercellenz benachrichtige ich durch die ſich in dieſem Mugen- 
bli darbietende Gelegenheit in aller Eile, daß nad) einer telegra- 
phifchen Depefche des Barons Werther aus Petersburg Graf Eiter- 
hazy von Peteröburg abreijen wird, wenn die gemachten Propo- 
fitionen nit ganz angenommen werden. 

Baron dv. Werther fügt hinzu, daß eine pure Annahme 
namentlich des die Abtretung des größeren Theils von Beljarabien 
betreffenden Paſſus ihm fehr unmahrfcheinlicy erfcheine. Graf 
Bernftorff telegraphirt mir, daß man in London durch öjter- 
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reichiſche telegraphiſche Depeiche wijie, wie Baron v. Werther den 
Grafen Eſterhazy loyalement unterjtüge. Aus Wien, wo der Oberit 
vb. Manteuffel gejtern abend angekommen jein muB, babe ich nod) 
feine Nachricht. 

Die Münchener die Wiener Bropofition unterjtügende Depefche 
fenne ih. Sie tit ganz allgemeiner Natur, hebt ausdrüdlidy her— 
vor, dab man die Stipulation, welche vorgeſchlagen, nicht ſpeziell 
fenne, dab man aber in der Vorausfegung, daß fie gemäßigt fei, 
fie unterſtütze. 

Ew. Ercellenz legte Expedition vom 31. vd. Mts. habe id} er- 
halten und geftern bereit3 Sr. M. vorgelejen. Ich danke verbindlichit 
Dafür.” 


Charlottenburg, den 6. Januar 1856. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 
„Beſter Manteuffel! Hier mein Brief an Kaiſer Nlerander.*) 
Sit noch Zeit, jo laſſen Sie ihn copiren für mid. Wo nidt: 
ficgeln Sie und expediren Sie ihn. Vale! 
Friedrich Wilhelm.“ 


Zondon, den 6. Januar 1856. Der Gejandte Graf Bern- 
ftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz; haben mir mitteljt des Privatichreibens vom 
1. d. Mt3.**) eine ganz vertrauliche Notiz aus Brüſſel mitge- 
theilt,***) welche meine Aufmerkſamkeit im höchſten Grade erregt 
hat. Ew. Ercellenz meinten zwar, daB es unthunlich fei, auf Grund 
folder Dinge, die man nicht beweifen fönne, mit den engliſchen 
Staatsmännern zu ſprechen, wünſchten aber dod von mir zu bören, 
ob idy bier ähnliche Gerüchte vernommen hätte, und ob die englijchen 


* Nah Gerlach, a. a. O., Bd. II, S. 380 ſchrieb der König am 

6. Januar an den Kaifer von Rukland einen Brief, worin er zwar jehr dringend 
zum Frieden mahnte, ſich aber doch nicht mit den Propofitionen der Weftmächte 
ipentifizirte. 

**, In den binterlaffenen Papieren Manteuffelö nicht vorhanden. 

+, Gemeint ift das in dem Briefe Manteuffels an Hatzfeldt vom 
1. Januar 1856 erwähnte wunderbare Gerücht, Napoleon beabfihtige um den 
Preis der Rhein-Örenze von der englifhen Alliance zurüdzutreten. 
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Miniiter davon etwas wüßten. Xeßteres mit Sicherheit zu er- 
fahren, war mir nun ganz unmöglid, ohne wenigjten3 mit Einem 
derjelben den Gegenjtand mehr oder weniger direkt zu berühren. 
Hierzu hat mid) indeifen das freundichaftliche Verhältniß, worin 
ic) zu Zord Clarendon jtehe, und da& perjönlicdye Vertrauen, welches 
er mir ſchenkt, vollkommen in den Stand gejeßt, ohne da} id) irgend 
eine Art von Auftrag hierzu, oder auch nur die Quelle, woraus 
mir die Notiz zugegangen, bätte durchblicken laſſen. Sch Habe 
gegen ihn des angeblid von dem Sailer der Franzoſen durch 
Herrn v. Seebad) vertraulich in Petersburg gemachten Anerbietens 
ımd der angeblich von dort aus erfolgten Rüdäußerung im engiten 
Nertrauen als einer Notiz erwähnt, die mir hier auf Privatwegen 
zugegangen jei, und über deren Wahrheit er und ich ein gleiches 
Intereſſe hätten, Gewißheit zu erlangen. Ich habe ihn daher ge- 
fragt, ob ihm irgend etwas Mehnliches zu Ohren gefommen ſei, 
und ob er mir in diefem Falle wohl irgend einen Beweis für die 
Mahrheit der angeblid von Petersburg erfolgten Antiwort liefern 
fönne, 

Lord Elarendon iſt mit dem allergrökten Intereſſe hierauf ein- 
gegangen und hat mir zunäcjt mit vollfommener Dffenheit er- 
widert, man habe ihm natürlich die rujfiihe Antwort nicht mit- 
theilen fönnen, da man ihm die von Paris aus gethane Anfrage, 
wenn fie gejchehen jei, hätte verjchtveigen müſſen. Er hege aber 
nicht den leijeften Zweifel, dab die Antwort von Petersburg fo 
lauten würde, wie man es mir gejagt babe, falls das Anerbieten 
bon Franfreich aus geſchähe. Er hat mir fodann gejagt, wie cr 
beitimmt wiſſe, daß jeit etwa ſechs Monaten von Rußland alles 
Mögliche verfucht worden jei, um Louis Napoleon von der Alliance 
aurüdtreten zu machen. Man babe ihn bald durdy alle erdenf- 
lichen Anerbietungen in Verſuchung geführt, bald ihm bange zu 
machen verfucht, um zum Biele zu gelangen. Da nun der Belit 
des linfen Rhein-Ufers von allen Verſuchungen diejenige fei, welche 
in Frankreich den größten Erfolg verjpreche, weil der Wunsch hier- 
nad allen Franzoſen gewiſſermaßen angeboren jei, jo liege die 
Vermuthung nahe, daß gerade diefes Anerbieten auch von Rußland 
verjucht fei, und er babe die feite Ueberzeugung, daß Rußland 
feinen Mugenblid Bedenken tragen würde, diefen Preis zuzufichern, 
wenn es dadurd einen Separatfrieden mit Frankreich erlangen 
fönnte, Er müſſe mir aber jagen, daß er nicht glauben könne, 
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daß ein ſolches Anerbieten von dem Kaiſer der Franzoſen aus- 
gegangen jei. Derjelbe habe ſich während der ganzen orientaliichen 
Kriſis immer mit der größten Stonjequenz und Loyalität gegen 
England benommen und an dem glüdlicherweile beim Ausbruche 
des Krieges von beiden Mächten vertragsmähig ausgefprodenen 
Srundjage feitgehalten, Feine eigenen Vortheile in dem Kriege 
zu ſuchen. Er wiſſe, daß England fid) feinem Eroberungdfriege 
beigejellen fönne, und habe diefen Grundjag ohne Rüdhalt accep- 
tirt. Es jei deſſenungeachtet wohl möglich, daß Louis Napoleon 
an Serrn dv. Seebad) gejagt habe, daß, wenn der Krieg fortdauern 
und dadurd) von einem orientalifhen in einen europäifchen Krieg 
übergehen follte, alddann die Gebietöverhältnifie in Europa wahr- 
jcheinlic eine allgemeine Veränderung erfahren würden, und er 
ſelbſt an die ihm zunächſt liegenden Entihädigungen für Frankreich 
denfen müßte. 

Im Allgemeinen äußerte Lord Elarendon fich bei diefer Ge- 
legenheit recht entichieden und unummwunden gegen alle Fleinjtaat- 
lichen Bermittelungsverfuche, die Seebachſche Miffion, die auch ihm 
allerdings etwas louche vorfam, die Bamberger Bolitif u. . w. 
Beim NAuseinandergehen jagte er mir, er werde den Gegenjtand 
im Auge behalten und, wenn er etwas Sicheres erfahre, es mir 
vertraulich mittbeilen. 

Aus diejern, wie gejagt, jehr vertraulichen und den Eharafter 
freundſchaftlicher Offenheit tragenden Geſpräche glaube ich folgende 
Schlußfolgerungen mit ziemlicher Sicherheit ziehen zu können: 


1. Bis jegt haben die englifchen Minijter von dem angeblichen 
Anerbieten det Kaiſers der Franzoſen und der angeblidy darauf 
erfolgten Ridäußerung von Petersburg nichts gewußt. 

2. Lord Elarendon glaubt auch nicht, dat das Anerbieten von 
Seiten Louis Napoleons gemadjt jei, iſt aber feft überzeugt, daß 
Rußland gegen die Forderung der Abtretung der preußiſchen 
Rhein-PBrovinz an Frankreich nichts einzuwenden haben miürde, 
wenn Franfreich unter diefer Bedingung von dem Kriege gegen 
Rußland zuriücdtreten wollte. 

3. Er iſt jogar geneigt, zu glauben, daß diejes Anerbieten von 
ruffiicher Seite zu denjenigen Verſuchen gehören dürfte, welche 
Rußland bereit3 gemacht hat, um Franfreich zu einem Separat- 
frieden zu bewegen. 
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4. England hat zwar zu Anfang von Frankreich gefordert und 
verlangt, daß bei dem gegenwärtigen Kriege alle Eroberungs- 
gelüjte für beide Mächte ausgeſchloſſen würden. Lord Clarendon 
fcheint aber anzunehmen, daß Louis Napoleon faum als an diejen 
Grundjak länger gebunden erachtet werden könnte, wenn aus dem 
jegigen orientalijhen Ariege ein centraleuropäifcher Krieg ent- 
itande, England würde daher, jo ungern es aud an ſich Er- 
oberungen Frankreichs fähe, doc ſchwerlich glauben, fie hindern 
zu fönnen, wenn das Schidjal der Alliance davon abhinge und 
der weitere Gang der Ereignijie Frankreich eine Art von Anfprud 
darauf gäbe. 

Wie gefährlich diefe Lage für Preußen nad) allen Seiten hin 
iſt, brauche ich Ew. Erxcellenz nidyt zu jchildern. Das Gefühl madıt 
jih ganz allgemein und immer jtärfer geltend, daß Preußen, welches 
in der gegenwärtigen großen europäiſchen Kriſis unthätig bleibt 
und feine entjchtedene Partei ergreift, nicht nur definitiv von der 
Regulirung der großen europäiichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen 
bleiben, jondern auch derjenige Staat fein wird, auf deifen Koſten 
die ſchließliche Nuseinanderjegung der friegführenden und quafi 
friegführenden Mächte zum Theil mit erfolgen wird, welche Alle, 
groß und klein, irgend einen Bortheil dabei haben wollen, wenn 
der Sieg auf ihrer Seite it. Die Zahl der Pleinen und daher 
auch der Anjprüche auf Betheiligung an den Vortheilen, wird aber 
immer zunebnten, je mehr jid) das Glüd der Waffen auf die eine 
Seite neigt.” 


London, den T. Januar 1856. Der Gefandte Graf Bern- 
jtorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz babe ic) geſtern in Betreff der Brüſſeler Notiz 
in Form des bier anliegenden PBrivatbriefs*) geantwortet, kann 
aber nur wünſchen, da Em. Ercellenz den Brief Sr. M. dem 
Könige vorlegen. 

Da der Scjreiber jener Notiz Bedenken trägt, Alles, was er 
über die Sache weiß, dem Papier anzudertrauen, jo möchte id) 
anheimjtellen, ob die Sache nicht wichtig genug Wäre, um ihn 
nad) Berlin fommen zu lafien, fall er überhaupt der Art it, daß 
man ihn kommen lajien Tann. 








*) Vgl. S.1%. 
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Wer weiß, ob Herr v. Beust fich nicht auch die Zurücdgabe des 
Serzogthbums Sadjjen jtipulirt hat oder ftipuliren wird? ch traue 
Niemandem und bin überzeugt, daß ein Jeder jein Schäfchen ins 
Trodne zu bringen fuchen wird, während wir, wenn wir nicht aud) 
bald daran denken es zu thun, allein die Zeche zu bezahlen haben 
werden, Wenn wir audy nicht viele Vortheile mehr erlangen 
fönnen und bielleiht micht erlangen wollen, jo iſt doch, glaube 
ich, noch Zeit, wenigjtens Schaden abzuwenden, wenn wir Partei 
ergreifen, was überdie8 das ficherjte Mittel jein wird, um dem 
Kriege ein Ende zu maden. Die Unterjtügung der öſterreichiſchen 
Vorſchläge in Petersburg ift ein jchöner Anfang. Wenn wir nur 
nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben!” 


Wien, den 8 Januar 1856. Oberſt Frhr. Edwin 
v. Manteuffel an den General v. Gerladı eigenhändig: 

„Meine Sendungsjahre müffen mir wirfli als doppelte 
Dienstzeit gerechnet werden, denn ich verliere meine Mugen dabei. 
Entihuldigen Ew. Erxcellenz mid; nur bei Sr. M., wenn id in 
dem Bericht vom 7. d. Mts.*“) zu frei meine Meinung ausfprede, 
aber das Worteabwägen gegen Buol und die hundert Fragen von 
Andern, ohne antworten zu dürfen, wie man möchte, bringen mir 
das Wut in Wallung, und als idy heute Nacht 2 Uhr — denn 
den Tag find Beſuche, und taufend Dinge ftören — fchrieb, war ich 
wohl ein Bihchen aufgeregt, aber machen Sie, dab der König 
nicht ungnädig iſt. Die Haiferin ſieht übrigens wunderhübſch aus. 
Empfehlen Sie midy Ihrer Frau Gemahlin und ftehen Sie mit 
M. Manteuffel jet gut, ich bitte Sie um Gotteswillen darum.” 


Berlin, den 12. Januar 1856, General v. Gerlad an 
den König eigenhändig. 

Ausdrud des Danfes für eine Gerlady mitgetheilte telegra- 
phiſche Depeſche. 

„Man muß den Frieden wünſchen, obſchon ich es nicht über 


*Edwin Manteuffels erſter Brief aus Wien an den König, über das 
Ergebnik feiner Berhandlungen mit dem Grafen Buol ift aus Gerlad, a. a. D., 
Bd. II, S. 379 befannt. 
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mich gewinnen fann, ihm zu trauen, Der Prophet warnt vor Fried- 
ruf, wo fein Friede ijt. 

Die Briefe von dem Oberſt Manteuffel*) habe ich um halb 
äwei Uhr vom Schloß abgefertigt. 

Der ängſtliche Gejundheitszuftand meiner Tochter, der ſich aber 
etwas günstiger anläßt, hat mid) abgehalten, auf Ew. M. ‚gnädige 
Nachſicht rechnend, heute Nachmittag mich auf dem Schloſſe einzu— 
finden.” 


Berlin, den 12. Januar 1856, 348 Uhr abends, Rand— 
bemerfungen des Königs zu dem borftehenden Gerlachſchen 
Briefe: 

„Beiter Manteuffel, die überlafonifhe Antwort Gerlachs auf 
mein Telegramm. Forſchen Sie, wo die Papiere geblieben find, 
die ich ihm vor 12 Uhr gegeben damit er diefelben eigenhändig 
an Sie abgebe. Sch fürdte, daß fie Andere gelejen und abge- 
jchrieben haben. 

Königin Victoria hat in einem gejtern eingegangenen Briefe 
an die Prinzeß von Preußen zum erjten Mal die Wahricheinlichkeit 
ausgeſprochen, Preußen mit Krieg zu überziehen. 

Sriedrih Wilhbelm.“**) 


Sandbillet des Königs an Manteuffel:***) 

„Zheuerjter Manteuffel! ch begehe eine Indiscrezion, indem 
ih Ihnen anliegende NRedtfertigung Gerladj$ wegen jeines 
gejitrigen Verfahrens mit Edwind Briefen mittheile. Auf diejen 
Punkt jcheint mir diefelbe vollfommen,. Wegen der Borfommen- 
heiten bei Edwins vorlegter Sendung aber gar nit. Wenn wir 
uns heut jehen, werden Sie mir wohl das zu erflären Gelegenheit 
finden, was er von Ihnen erzählt wegen unfreundlicher Ausdrüde 
über ihn, die Sie ihm gejagt haben jollen. Hat er Sie faljch ver- 
ftanden, jo würde mir eine jofortige Antwort wohl fehr angenehm 
jein. Vale! Ssriedrid Wilhelm.“ 


*) Näheres über dieje Briefe bei Gerlad, a. a. D., BD. II, ©. 381, 383. 
**) Der Brief des Königs mit der legten Nachricht ift erwähnt-Gerladh, 

a. a. D., Bd. II, S. 383. . 
**) Dasjelbe ift ohne Datum, dürfte aber an diefer Stelle einzuſchalten jein. 
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Berlin, den 12. Januar 1856, %4 Uhr. SHandbillet des 
Prinzen von Freußen an Manteuffel: 

„Der König hat mir Wittheilung von der ruſſiſchen Friedens» 
annahme gemacht, und darf id Sie erſuchen, mir die Piece zur 
Einſicht jenden zu tollen. Shr Brinzpvon Preußen.“ 


Berlin, den 12, Januar 18556. Manteuffel an den 
Grafen Sagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz jchreibe ich die nachſtehenden Zeilen in der 
furzen Zeit, welche mir bis zur Abreije des Herrn v. Seebad) zur 
Dispoſition ift. 

Ihr letztes Privatichreiben nebjt dem Rejume*) iſt mir richtig 
zugegangen, ebenjo Ihre telegrapbiiche Depeiche vom 11. d. Mts. 
Diefe wirft ja ein trübes Licht auf die Aufnahme der rufftichen 
Propofitionen. Ich beforge ſtark, daß Sie Net haben, gebe aber 
do die Hoffnung des Gegentheils nicht auf. Einiges Gewicht 
lege ich doch auf die faſt pure Acceptation des fünften Punktes, 
welder fir die Weitmächte der wichtigite if. Thun Sie, was in 
Ihren Kräften jteht, um überall Beſchlüſſe zu hindern. 

Nukland wünſcht jehr, daß wir uns feine Propofitionen an- 
eignen. Ich habe dies entichieden abgelehnt. Alles, was wir 
in diefer Beziehung thun können und wollen, iſt, daß wir ihre 
reiflihe Erwägung bezw. weitere Behandlung ohne Abbrud) aller 
weiteren Erörterungen empfehlen. 

Die Verhandlungen in Wien geitalten ſich nicht günftig. Es 
fommt immer deutlicher zum Vorſchein, daß uns Defterreich gern 
im Konzert haben will, aber um einen Preis, den wir nicht ge- 
währen fönnen. Man verlangt, dab wir genau diefelbe Stellung 
zu Rußland einnehmen wie Oeſterreich, alfo unjere diplomatijchen 
Verbindungen mit Petersburg auch abbrechen, wenn dies von dort 
aeichieht.**) Mit anderen Worten, Oeſterreich will uns den Weit: 
mächten auf dem Wräfentirteller bringen und ſich dies wohlfeile 
Verdienft, uns gebracht zu haben, aneignen und damit fich vielleicht 
bon anderen mehr Eojtjpieligen Zeiftungen twenigjtens für den 

*) An den binterlaffenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 

*#) Auch Gerlach erwähnt a. a. O., Bd. II, S. 381 dieſes Berlangen 
Defterreichs. 
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‚Moment losfaufen. Wollte man die Sache, jo wäre es immer 
noch klüger, jich direft mit den Weſtmächten zu verjtändigen, dann 
braudte man das Berdienjt wenigſtens nicht mit Oeſterreich zu 
theilen. Sönnte man Frankreich gegenüber nicht folgendes 
Raifonnement machen? »In den widtigiten Bunften hat Rußland 
nachgegeben, nur eine öſterreichiſche Forderung wird refüfirt; wollt 
ihr Oeſterreichs Gelüfte auf die Donau-Fürftenthümer euch zum 
Zwecke des Krieges aneignen? Aber ihr jagt, man müſſe eine 
Garantie gegen die Angriffe Rußlands gegen die Türfei Haben. 
Gut! wir wollen fie gewähren, wir wollen, wenn ihr uns zu den 
Verhandlungen zulaßt, die jhärfjten Verpflichtungen für den Fall 
annehmen, wenn Nußland ercedirt. Sit eine ſolche Garantie 
Preußens nidyt mehr werth als ein jchmaler Streifen Land von 
Bellarabien?« Ueberdies fann rüdfichtli” de8 an der Donau- 
Mimdung abzutretenden Landjtrich verhandelt und vielleiht un 
pays neutre fonjtituirt werden! Der König billigt eine joldhe 
Sprad)e, 

Oberſt Manteuffel hat für Wien nicht diejenige Latitiide in 
Snitruftion, weldje Ew. Ercellenz vorausjegen. Er fol Mit. 
theilungen entgegennehmen und uns zugehen laſſen, vor Allem 
aber das Terrain bezüglid) des Vertrags vom 20, April Elarmachen 
und ausdrüden, daß, wie wir diejen Traftat hielten, jo auch er- 
warteten, daß er uns le cas &cheant gehalten werde. 

Neulih war Nothomb*) bei mir und erzählte, fein Gouver- 
nement habe ihm Bejorgnif für Preußen wegen Kriegsgefahr ge- 
äußert, er habe aber dasjelbe unter Sinweifung auf den Bertrag 
vom 20. April vollitändig beruhigt. Er jagte dies ohne alle Auf- 
forderung von meiner Seite. 

Herrn dv. Seebad; habe ich nicht gejagt, daß Ew. Ercellenz 
Kenntniß bon den Briefe des Kanzlers Neſſelrode an Grafen 
Malesiwfi**) habe und ich bitte auch, dies ihn nicht merfen zu laſſen. 
Er jagte mir aber, er werde Ihnen ſelbſt dieje confidence maden. 
Serr dv. Seebad} verjichert und wird e8 auch Ihnen wiederholen, 
dab Kaiſer Alerander bis an die äußerſte Grenze des Möglichen 
gegangen ſei. Wollen die Weſtmächte jegt nicht den Frieden, dann 
glaube ich allerdings, daß unfere bisherige Stellung nicht mehr 


*) Der belgifche Gefandte am preußifchen Hofe. 
**, Die wichtigfte Stelle ift abgedrudt bei Gerlach, a.a.D., Bb. II, S. 382. 
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zu halten iſt und daß wir uns unjerer Haut werden wehren müſſen. 

Doch glaube ih, da man zur Seit fid) zwar mit dem Gedanken 

vertraut machen muß, beide Stadien aber genau zu fondern find. 
Verzeihen Sie die Eile und Konfufion diefer Zeilen.” 


Berlin, den 13. Januar 1856. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Sch communizire Ihnen anliegenden 
Entwurfs eines Brief3 an König Mar.*) Sollten wir überhaupt 
den heut bejprochenen Gedamfen näbhertreten, jo würde das Hin- 
einziehen der deutichen Königreiche wohl eine Hauptaufgabe jein, 
die in möglidjiter Schnelle zu bejorgen wäre. ch erwarte das 
Watt nur durch Sie morgen zurüd. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 14. Januar 1856. Sandbillet des König 
an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffell Anliegenden Brief Hatzfeldts (non de 
fraiche date) hat mir heut Noftig gebracht. Der Inhalt giebt 
Einem ein redyt fatales Unjicherheitsgefühl, wenn man figt und 
ſchreibt. Wollen Sie mir den Brief morgen zurüdbringen und 
genau unterjuchen, wie »d. 1. Januar« mid »Abgang bon hier« 
und der »Anfunft in Wien« meines Brief$ an F. J. Imp. ftimmt. 
Vale! Sriedrid Wilhelm.“ 


Paris, den 15. Januar 1856. Der Gejandte Graf Hay- 
teldt m Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch babe Walewski heute gefragt, ob er mit feiner gejtrigen 
Unterredung mit Scebad) zufrieden. Er bejahte dies und fügte 
binziu, on doit &tre convaincu que l’empereur Alexandre a un 
bien sincere desir de faire la paix. 

Nachdem er ji) demnädit noch jo geäußert, wie in meinem 
heutigen geheimen Bericht bemerkt, lieg er durdbliden, daß eben 


*) Der Wortlaut des Briefes an den König von Bayern ift nicht bekannt 
geworden. 
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die Berhältnijfe (morunter er wohl die Beziehungen zwiſchen den 
Alliirten untereinander verjtehen kann) große Schioierigfeiten 
bereiten würden. Nous aurons en tout cas beaucoup de fil & 
retordre. 

Seebad hat heute eine Privataudienz beim Kaiſer gehabt. 
Gejtern erzählte mir Semand, der Raifer würde ihn wohl nicht 
empfangen tollen, um in England fein Mihfallen zu erregen.” 


Berlin, den 16. Januar 1856. SHandbille des König 
on Manteuffel: 

„Beiter Manteuffell Finden Sie e3 gut, was ich hier auf der 
dritten Seite enttworfen habe, jo beeilen Sie die Abfertigung durch 
den Telegraphen und zerjtören Sie diefe erite Seite.*) Haben 
Sie Bedenken, jo werfen Sie Alles ins Feuer. Valel 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Berlin, den 19. Januar 18556. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz erhalten dieje Zeilen durch Herrn v. Arnim,**) 
der über unfere Verhältnijie Bejcheid weiß und der mein Vertrauen 
bi3 zu einem gewiſſen Grade bejigt. Bon dem Briefe des Grafen 
Neſſelrode an Walewski***) hat er feine Kenntniß. Herr v. Arnim 
wird Em, Ercellenz aljo über unfere biejige Stellung im Anjchluß 
an meine heutige telegraphiſche Mittheilung mündlich des Weiteren 
jpredhen, und ich kann mich auf wenige Bemerfungen beichränfen. 
Das, was ich aus England vernehme, iſt nicht eben jehr tröftlid. 
Bloomfield jagt mir, England werde nicht ohne ung einen Waffen- 
jtillftand eingehen, als bis der fünfte Artifel erledigt und rufjiicher- 
ſeits eingeräumt jei, daß 1. Bomarjund nicht retablirt werde, 2, die 
Anstellung von Konjuln in den Häfen des Schwarzen Meeres 
genehmigt und 3. — mas mohl das Schlimmite iſt — die aſiatiſche 
Grenze requlirt fei. Ohne dab ich für meine Annahme bejondere 


*) Der Inhalt der königl. Aufzeihnung ift nicht mehr feftzuftellen, da das 
zweite Blatt des Dftaubogens abgerifien worden ift. 
** Leg.Rath Graf Harry v. Arnim, der befannte jpätere Botichafter in Paris. 
**) Vgl. oben S. 197 Note **), 
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Gründe anzuführen hätte, glaube ij, daß bei den beiden erjten 
Punkten feine große Schwierigfeit fich finden dürfte, dagegen wohl 
bei dem dritten, denn mit der puren Annahme der Präliminarien 
iſt die Frage wegen Kars juriftiich nicht erledigt. Es wird nun 
Alles darauf anlommen, ob der Kaiſer von Frankreich von England 
jo abhängig iſt, um auch in dieſe neue Forderung zu willigen. 
Vielleicht zieht hier doc, Neilelrodes Brief, doch wage ich es kaum 
zu hoffen. Bon verfdyiedenen Seiten erhalte ich überdies (aus 
Genf, Turin, Brüſſel) Notizen von der außerordentlich feindfeligen 
Stimmung in Franfreic gegen uns, man geht jogar joweit, zu 
verjihern, dab Louis Napoleon fih mit Rüdjicht auf die Armee 
in der Nothiwendigfeit befinden iverde, den Krieg am Rhein zu 
mad)en. 

Liegen die Sachen wirflid fo, dann wäre es mit allen den 
Sriedenshoffnungen, zu deren Förderung ich auf meine perjönliche 
Verantivortlichfeit hin mancherlei gethan zu haben glaube, nur 
eine Chimaire, Indeß ſpricht doch aud) Vieles dafür, daß man 
in Frankreich wenigſtens vor der Hand der Anftrengungen, nament- 
lich der finanziellen, müde ij. Nad meinem Dafürhalten ijt es 
bejonders widtig, daß wir uns Frankreich nähern und fein Ver— 
trauen gewinnen. Die Mnalogie mancher Intereifen und der 
Umftand, daß beide Länder jet einen materiellen Gewinn nicht 
machen fönnen, wohl aber zu wünſchen haben, daß andere nicht 
zu viel gewinnen, weift darauf hin. 

Daß Ew. Excellenz in diefem Sinne wirken, iſt mir befannt, 
jo wie Sie wiſſen, daß ich gern Alles dazu beitrage, wennſchon 
die hier vorhandenen Schwierigkeiten aud) nicht zu verfennen ſind. 
An Oberit Manteuffel habe ich in diefer Nichtung geichrieben, und 
er fcheint infolge meiner Inftruftion dem Baron Bourqueney id 
mit Erfolg genähert zu haben. Bon Intereſſe würde es für mid) 
fein, zu erfahren, welde Wege Emw. Ercellenz für eine ſolche An- 
näberung als die geeignetiten betradyten. Sch würde mwenigjtens 
verjuchen, fie zu betreten. Ew. Excellenz werden mid) damit nicht 
mißverjtehen. E3 ift durchaus nicht meine Abficht, und ich würde 
das Mittel auch nicht als ein geeignetes betradıten, um plöglid 
eine Deferenz gegen Franfrei an den Tag zu legen, vielmehr 
halte ich dafür, dab ein der eigenen Würde und Kraft bewußtes 
Auftreten mehr und jidherer zum Ziele führt, als das Gegentheil. 
Indeß werden Ew. Excellenz mir vielleiht Rückſichten und Schritte 
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zu bezeichnen im Stande jein, welche mit Erfolg angewandt werden 
fönnten, um unter Behauptung der Selbjtändigfeit dort günjtig 
zu wirfen. Wäre es vielleicht an der Zeit, die früher abgebrocdyenen 
Verhandlungen über Grenz- und Bollerleihterungen wieder auf- 
zunehmen? Gine wichtige Frage, wenn es überhaupt zu Ver— 
bandlungen kommt, wird die fein, welden Ort man dazu 
wählen wird. Dejterreid wird auf Wien bejtehen, die Ruſſen 
aber werden nicht gern dahin geben, und nad) den bisherigen 
Erfahrungen wird wohl aud) England dazu nicht jehr geneigt fein. 
Befanntlidy proponirt Graf Neflelrode Paris. Wird man dort 
darauf eingehen? Wird man vielleicht Brüjfel oder Machen vor- 
ſchlagen? Alles, was Sie darüber erfahren, ijt für uns von großem 
Intereſſe. 

Der König bat mir Ew. Excellenz Privaätbrief mitgetheilt, 
wonach man dort gewiſſe Auszüge aus dem königl. Schreiben 
haben joll.*) Wie dies möglich iſt, weiß ich nicht und muß 
annehmen, dab dergleichen aus der nädjiten Umgebung Str. Wi. 
fommt. Sch würde auch nicht rathen, zu viel Gericht auf der- 
gleidjen Verſicherungen des Grafen Walewski zu legen. Man iſt 
bier jehr gejchidt, diefe Dinge zu fomponiren. Sc habe einigen 
deutichen Gefandten gejagt und jagen müſſen, der König habe die 
öſterreichiſchen Vorſchläge zwar nicht zu den jeinigen machen können, 
da er dabei nicht mitgewirkt, aber er habe mit aller Wärme für 
den Frieden ſich ausgeſprochen und in dieſem Sinne die Annahme 
generell empfohlen. Aus dieſen Bemerkungen, welche demnächſt 
den Gegenſtand des Geſpräches in der Wilhelmſtraße bildeten, läßt 
ſich Alles komponiren, was Walewski Em. Ercellenz gejagt bat, 
denn ein Vorwurf wegen unferer Ausſchließung liegt darin für 
Defterreih. Der König iſt nun, wie Sie wiſſen, jehr geneigt zum 
Argwohn, aber ebenjo geneigt, ihn von jeiner Umgebung abzu- 
weijen, und behauptet, NipprafchE**) jei von den Franzoſen gekauft, 
was ganz gewiß nidjt wahr iſt. Daß Em. Excellenz die Sache ver- 
folgen, billige ich ganz, doch möchte ich bitten, nicht zu fehr zu 
alarmiren. Die Rufen thun bier alles Mögliche, um dergleichen 
Gerüchte in Umlauf zu jegen, und willen dazu jelbjt die Notizen, 

*) Näheres über diefe Indiskretion, melde nah Edwin Manteuffels 
Anficht vielleicht auf Beſtechungen in Berlin beruhte, bei Gerlad, a. a. D., 
3b. II, ©. 388. 

**) Der Geheimjelretär Manteuffels. 


202 19. Jan. 1856. Werther an Manteuffel. 


welche ihnen aus befannten Quellen zugehen, zu benußen. Dies 
erſchwert das ohnehin ſchwierige Geichäft gar jehr. Weberdies 
befinde ih mich jeit einigen Wochen jchon infolge heftigen 
Scdmupfens unmwohl und habe es recht jatt. Gott beifere es.“ 


St. Betersburg, den 19. Januar 1856, Der Gejandte 
Frhr. v. Werther an Manteuffel eigenhändig, privat und 
nur für denjelben: 

„Ew. Ercellenz Wunſch gemäß habe ich Ihr ganz vertrauliches 
Brivatfchreiben vom 7. d. Mts.“) verbrannt. Sch danfe Ihnen 
für den gütigen Wink, unfere Nichtaneignung der öſterreichiſchen 
PBrälimimarien nicht zu jeharf zu accentuiren. Ich babe diejen 
Punkt dem Baron Budberg überlajlen und bier immer gefagt, es 
würde jchiver, beinah unmöglid, aber doch das Weiſeſte fein, 
purement et simplement anzunehmen. 

Sc ſtelle Em. Ercellenz hier wieder die vertrauliche Anlage 
des nicht offiziellen Korrefpondenten aus Brüffel**) zurüd, nur 
damit Sie willen, wovon fie handelt. So weit id) glaube, es von 
meinem Standpunkte beurtheilen zu fönnen, fo enthält jenes 
Schreiben nicht eine wahre Thatſache. Wenn Ew. Ercellenz Grund 
haben, dieſe Anficht zu theilen, jo fcheint mir, ift auf diefe ganze 
Notiz gar fein Werth zu legen. 

Graf Eiterhazy jagte mir, da man den Grafen Arnim in 
Wien wegen Kränflichfeit wenig zu jehen befommt und dab man 
dort annehme, er wiirde nicht lange mehr auf jenem Poſten ver- 
bleiben. Er fügte hinzu, er habe in Wien wahrgenommen, daß 
von den preußiſchen Diplomaten (ih wage es kaum zu äußern, 
da das auch ſchlimm gedeutet werden Fann) bei jeinem Kabinet 
Keiner fo gut angeichrieben wäre wie ich, weil ich mit meinen öfter- 
reichiichen Kollegen bei den häufig divergirenden Auffaffungen 
unjerer Regierungen jtet3 ein qutes und gerades Verhältniß bet- 
behalten hätte, und man das von mir auf allen von mir befleideten 
Sejandtenpoiten (Schweiz, Athen, Kopenhagen und hier) bemerft 


*) In den hinterlafjenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 

**) Gemeint ift das in dem Schreiben Manteuffeld an Hatzfeldt vom 
1. Januar 1856 (vgl. S. 187) erwähnte, aus Brüffel kommende Gerücht, 
Napoleon beabfichtige für den Preis der preußiichen Rheinprovins von dem 
Bündnik mit England zurüdzutreten. 
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hätte. Graf Eſterhazy meinte, bei meinem Wejen und Kongzilia- 
tionsbejtreben wäre ich der rechte Mann für Wien, um Beritän- 
digung zwiſchen Preußen und Dejterreich zu eriwirfen. 

Sc wiederhole Ihnen diefe Neußerung in der einfadhiten 
Weile. Halten der König und Sie mid) einftens für Wien braud)- 
bar, fo verfügen Sie über mid); haben Sie andere Leute, die dazu 
braudjbarer find und Ihnen mehr Vertrauen einflößen, jo darf 
don mir nicht die Rede fein. Ich made mir über den Poſten von 
Wien in jeßiger Zeit für einen preußiſchen Gejandten feine 
Illuſionen. Ich Halte ihn für jehr ſchwierig. Die Politik des 
Grafen Buol beiteht aus Perfidie, aus Eiferfucht gegen Preußen 
und Habſucht, Oeſterreichs Macht zu ermeitern, und doch glaube 
ich, müflen wir immer fuchen, uns mit Oeſterreich zu verjtändigen. 
Die dazu zu beriwendenden WBerjönlichfeiten können die einmal 
vorliegenden Berhältniffe nicht andern, aber doch; mehr oder weniger 
darauf einwirfen und vermitteln. Indem ich Em. Erxcellenz dies 
jo fage, wie e8 mir gerade in die Feder fließt, bitte ich, darin weder 
ein Geſuch noch eine Anmaßung zu jehen, ſondern es nur als eine 
Notiz, die ich bei Ihrer Güte und Wohlwollen für mid; der einjtigen 
Erwägung anheimftelle, betradjten zu wollen.” 


Berlin, den X. Januar 1856. SHandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Leſen Sie dieje flüchtigen Zeilen an Ihren Better, theuerjter 
Manteuffel, und wenn Sie diejelben für nicht zu heftig halten, 
jo expediren Sie fie jchnell. Valel 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 2. Sanuar 1856. Handbillet des Königs 
an den Oberſt Frhr. Edwin vd. Manteuffel in Wien: 

„Beiter Edwin! Meinen Gruß an Arnim. Sagen Sie ihm 
(und fi), dab eine Sucht, ins Konzert zurüdzutreten, nicht 
da wäre und nirgends offenbar werden dürfe. Wir müſſen die 
Sade als fi von ſelbſt verjtehend dann gelten laſſen, wenn 
Buol mehr oder weniger feine Bemühungen, uns Raufnehmen 
zu lafjen«, geltend maden möchte. Dann muB deutlich accen- 
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tuirt werden — de facto wären fir im Slonzert. SHinein 
drängen mürden wir uns me. (Cine vernünftige Urſach da- 
gegen gebe es aber jelbitredend nicht, da Rußlands Nachgeben 
unjerer Argumente für Annahme der PBräliminarien uns von jelbjt 
in die Annahme der fünf Punkte »gerade jo, wie Dejter- 
reih diejelben Rußland vorgelegt« verfege und 
uns zu Mitgarants derjelben made. So fähen wir die Sade 
an und jo würden wir handeln, auch würden wir jo und nicht 
anders zu London und Paris fofort reden. Beharrt Oeſterreich 
bei dem »Modus feiner Vorlage in Petersburg«, jo wären wir 
feft und umwandelbar auf »diejer Oaſe« »für diejen 
Zmwed« vereint, und ich glaubte den Beifall und den Zutritt 
der deutichen Staaten für unbedenklich. 

Das Alles, »wennDefterreihfjeine®erfprehung 
feithält, die es zu Petersburg ausdrüdlid ge- 
mahbt, dab die Friedens-Unterhbandlungen 
jegt unmittelbar eröffnet werden.« 

Dem lWeberbringer diefes, Fürften v. Hohenlohe, fönnen Sie 
dreiit in Alles initiiren. Er fennt meine Anficht von der Zage 
der Dinge und hat einige mündlicde Fragen von mir an Arnim 
und Sie. Gott mit Ihnen Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 22, Januar 1856. SHandbillet des Königs 
an den Minifter Manteuffel: 

„Beſter Manteuffel! Iſt in beiliegendem Billet an Ihren 
Vetter*) die, von mir vorausgejegte Uebereinftimmung 
zwiſchen Ihren und meinen Anfidten enthalten, fo 
lafien Siees»für mein politiihdes Shagfäjtden« 
fopiren und geben Sie es Prinz Hohenlohe mit auf den Weg. 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 26, Januar 1856. Manteuffel aus dem 
Haufe der Abgeordneten an den Grafen Hatzfeldt in Baris 
eigenhändig privat: 





*) Bgl. ©. 203. 


26. Jan. 1856. Manteuffel an Hatzfeldt. 905 


„Erw. Ercellenz PBrivatichreiben und die mit demjelben gleich— 
zeitig durch Gelegenheit beförderten Depejchen find mir heute 
morgen richtig zugegangen. 

In der Situation hat ſich demnad) nichts Wefentliches geändert 
und auch ein heute aus Petersburg angefommener Courier hat 
nicht3 Beſonderes gebracht. Ich habe alfo Erhebliches nicht zu 
melden. 

Die Frage wegen unſerer Mitbetheiligung bei den Kon— 
ferenzen klärt ſich immer mehr ab. Man will uns haben, wenn 
wir uns auf den Boden des Dezembervertrages ſtellen. Mir 
jcheinen die Bedenfen, welche einem ſolchen Schritte von unjerer 
Seite entgegenfteben, jehr erheblid. Wir würden jo in dem nicht 
ausbleibenden Falle der Weiterungen bei den Verhandlungen in 
die unangenehmfte Lage fommen. Wir würden nicht nur die 
Majorität, vielleiht aud,) die Türkei und Sardinien, gegen uns 
haben, jondern auch die Autorität, denn die Verfaſſer der Präli— 
minarien werden nicht ohne Grund das Recht für fih in Anſpruch 
nehmen, authentijche Interpretationen zu geben. Wer geht aber 
gern in ein finjteres Haus, in welchem man nicht die Schlupfiwintel 
fennt, von dem man aber weiß, daß drei vielleicht fünf nicht eben 
freundlich gefinnte Männer darin find, welde jede Ede darin 
fennen. Will man uns wirflich in den Konferenzen, jo wird man 
uns zur Unterzeichnung der PBräliminarien zuziehen, jo wird das 
das beite Mittel fein, uns darauf zu verpflichten; wir werden uns 
deſſen nicht weigern, wie denn Ew. Ercellenz auch ermächtigt find, 
zu erflären, daß wir die Präliminarien als etwas für uns Er- 
worbenes betrachten. Will man von uns etwas Mehreres, jo wird 
man mit uns fpredhen und uns NMufflärungen und Garantien 
geben müſſen. Will man feines von beiden, jo werden wir draußen 
bleiben und die Unannehmlichfeit des Ausſchluſſes, welche ich an- 
erfenne, mit der Freiheit von Verpflichtungen und der Möglichkeit, 
bei eintretenden Differenzen unſer freies Gewicht in die Wagfchale zu 
werfen, ertragen. Rußland will, jobald die Brälimimarien gezeichnet 
jind, unfere Zuziehung verlangen. Sc wünſche dies faum, um 
nicht als ruſſiſcher Advokat und Schügling aufzutreten, rechne auch 
nit einmal darauf, dab es ruffiicherfeits geſchieht. Im Al- 
gemeinen bin id) der Anficht, daß es jelbit zum Eintritt ins Konzert 
nicht förderlich ift, wenn man das Beftreben dazu fehr zur Schau 
trägt. 
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Sch würde es immer nod) für das Erwünjctejte halten, wenn 
wir durch eine (nicht verpflichtende) Annäherung an Franfreid) 
bineinfämen. Ob das möglidy fein wird, werden Ew. Ercellenz 
am bejten beurtheilen können. Oberſt v. Manteuffel jagt mir, 
dab Baron Bourqueney ihm dergleichen Andeutungen gemadjt 
und, was mir widtig zu fein jcheint, darüber dem Grafen Buol 
nichts gejagt babe. 

Gegen einen Regentenfongre& hat der König eine große Ab- 
neigung, doch würde diefe wohl zu überwinden fein, wenn man 
triftige Gründe und die Ausfiht auf Erfolg dafür anführen 
fönnte, 

Bloomfield nannte mir geitern Mannheim als den Ort der 
Konferenz.“ 


Eigenhändige Außeihnung Manteuffels betr. den be 
abiichtigten Regentenfongreß.*) 

„Se. M, der König von Preußen find in diefem Augenblide 
mebr al3 je von den großen Berdienften durchdrungen, welche Se. 
M. der Kaiſer der Franzoſen namentlich auch in Beziehung auf die 
hoffentlich friedliche Löſung der orientaliihen Verwickelung Hat. 
Der König wünſcht nichts mehr als die Regierung und die Dynaitie 
des Kaiſers erhalten und befejtigt zu ſehen und in ein nabes, den 
vielfady übereinſtimmenden Intereſſen beider Monarcdyen ent- 
ſprechendes Verhältniß zu dem Kaiſer zu treten. Der König ift der 
Meinung, daß unter den jeßigen Berhältniffen ein Regenten— 
fongreß, der etwa in Madyen beginnen und jpäter verlegt werden 
fönnte, zur Befeitigung der in Europa bejtehenden ftaatlichen Ber- 
hältniſſe wejentlich beitragen fünnte, und wäre daher, fall3 dieje 
Anficht in den Tuilerien getheilt würde, gern bereit, bei einer dies- 
fälligen Einleitung anregend und fürdernd mitzuwirken.” 


Berlin, den 28. Nanuar 1856. Entwurf von der Sand 
des Königs zu einer telegraphiicdhen Depeihe Manteuffels 
an den Grafen Hatzfeldt in Baris: 


*) Ohne Datum, vorausfihtlih ift das Schriftftüd nicht zur Verwen— 
dung gelangt. = 
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„Au Comte Hatzfeldt. 


Dites à Walewski que le roi est pour l’idee d’un congres 
de Souverains (pourvu qu’il soit complet) et que le cabinet 
est pret a d’enoncer cette idee aux cours unies, des qu’une 
pareille demarche serait agreable a l’empereur. Son appro- 
bation pourrait seule surmonter le desagrement d’un refus 
net & Londres, que nous craignons, parcequ’il pourrait ob- 
scureir d’avantage nos relations avec le cabinet Anglais. Si 
l’empereur nous y encourage nous le ferons sans hesitation 
comme une chose agreable a la France. Le roi croit nean- 
moins que cette proposition, faite par la Prusse & Paris 
comme membre du Concert europeen et la à table des con- 
ferences menerait plus droit au but et méême refusee par 
l’Angleterre a la dite perdrait la pointe que nous craignons 
à present. Nous nous dirigerons d’ailleurs sur les conseils 
eonfidentiels de l’empereur et de Walewski. Les prelimi- 
naires tels que la Russie les a acceptes des mains de 
l’Autriche sont des ce moment la copropriete de la Prusse 
avec toutes les consequences d’une telle acceptation, mais elle 
n’acceptera pas d’autres conditions que l’on voudrait y ajouter 
et n’a pas l’intention de prendre les engagements que la 
lierait au delä des preliminaires tels quels dut elle renoncer 
à P’honneur de se voir appelee aux conferences qui s’ouvri- 
ront à Paris, se trouvant parfaitement bien dans sa position 
actuelle.“ 


Ueberjegt in daS Deutſche: 


„An Graf Hatzfeldt. 

Sagen Sie Walewski, daß der König für die Idee eines Fürſten— 
fongrefies ijt und daß das Kabinet die Idee den vereinigten Höfen an- 
fündigen wird, fobald ein folder Schritt dem Kaifer angenehm ift. 
Seine Zuftimmung könnte allein die Unannehmlichleit einer runden 
Abſage in London zurüdtreten laſſen, die wir fürchten, weil fie noch 
mehr zur Trübung unferer Beziehungen zum englijchen Kabinet bei: 
tragen fönnte. Wenn der Kaifer uns dazu ermuthigt, werden wir ohne 
Zaudern die Sahe als angenehm für Frankreich unternehmen. Der 
König glaubt jedoch, daß diefer von Preußen als Mitglied des euro: 
päifchen Konzert8 und der internationalen Konferenzen in Paris ge: 
machte Vorſchlag gerader zum Ziel führen und felbit im Falle der 
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Weigerung Englands die von uns gegenwärtig befürdtete Schärfe ver: 
lieren würde. Wir werden und im Uebrigen nad den vertraulichen 
Nathichlägen des Kaifers und Walewskis richten. Die Präliminarien, 
wie fie Rußland aus den Händen Defterreichs entgegengenommen hat, 
find fchon jett dad Miteigenthum Preußens mit allen Konjequenzen 
einer jolden Annahme, aber ed wird andere Bedingungen, die man 
zufügen möchte, nicht acceptiren und hat nicht die Abficht, fih auf Ver- 
pflihtungen einzulajfen, die es über die Präliminarien hinaus binden 
würden; es müßte auf die Ehre verzichten, zu den Konferenzen, welche 
in Paris eröffnet werden follen, eingeladen zu werden, da es fi in 
feiner gegenwärtigen Bofition volllommen gut befindet.” 


„Beſter Manteuffel! Ueber die Opportunmität, den 
Zeitpunft und die Form diefes Entwurfs jprechen wir noch 
Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Charlottenburg, den 2. Februar 1856, 10 Uhr vor- 
mittags. SHandbillet des Königs an Manteuffel: 
„Beſter Manteuffel! Sollten wichtige telegraphische 
Depeschen eingeben, jo bitt’ ich, mir diejelben am Nachmittag ent- 
weder dDireft oder durch Gerlad (der wahrſcheinlich 
1,8 Uhr abends zu mir kommt) zujenden zu lalfen. Vale! 
Sriedrih Wilhelm.“ 


Laeken, den 2 Februar 1856. Handbillet des Königs 
Seopold der Belgieran Manteuffel: 

„Zange iſt es, dab ich aus wahrer Diskretion nicht an Ew. 
Excellenz gefchrieben habe. Nett, wo man hoffen kann, die Wirren, 
die Europa nod im Laufe diefes Jahres jchwer ängſtigen Fonnten, 
ihrem Ende naben zu jeben, erlaube ich mir, mich Ihrem Andenken 
zurückzurufen. 

Ein großer Krieg wird oft die Quelle eines neuen, und dies 
möchte die Aufmerkſamkeit Preußens verdienen. Ein Syſtem, 
was ſich durch viele Jahre bewährt, wenn es auch gleich für mich 
durch die vielen Protokolle ziemlich läſtig war, war das der euro— 
päiſchen Konferenz, mit Nutzen, glaube ich, daß es wieder könnte 
aufgenommen werden. Ich hatte es im Jahre 1853 empfohlen, 
doch waren damals manche Gründe dagegen; der Kaiſer Nicolaus 
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fonnte ſich auch nicht entichliegen, mit dem neuen franzöfiichen 
Gouvernement zujammen zu agirem; dies ift nun Alles ganz 
anders getvorden. 

Für uns it, was Preußen in Berlegenheit oder Gefahr bringt, 
immer höchſt bedenklich; nun muß man aufrichtig geitehen, da die 
Fortſetzung des Krieges höchſt gefährlidy werden mußte. Aehn— 
liches follte in Zukunft nicht vorkommen; um einen Tiſch, wenn 
die fünf Mächte Dinge verhandeln, fann ohne Gefahr viel dis- 
putirt werden, e8 wird und fann mit der Transaktion enden. 
Nicht jo ift es, wenn die Mftion ifolirt ift; leicht führt fie dann zum 
Krieg, nothgedrungen ſchließlich zum politifh iterilen Duell, 
Sollten Ew. Ercellenz meine Meinung theilen, jo glaube ich den 
Augenblid günijtig, fie geltend zu machen.” *) 


Berlin, den 6. Februar 1856. SHandbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Belter Manteuffel! Ich bitte mir Abſchrift 

1. des legten Vorſchlages von Buol »mwegen Votum des 
Bundestags als Antwort auf die F. k. Mittheilung«, 

2, des Bismard-Rechbergichen Projefts und 

3. der Faſſung aus, die Bismard durd; feine legte telegra- 
phische Depejche als annahmefähig bezeichnet hat. 

Sc will diefe drei Fallungen dem Onfel George von Medlen- 
burg anvertrauen, in dejien Händen fie jehr ficher find. Vale! 

Sriedrih Wilhelm.“ 


Berlin, den 6. Februar 1856, Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten in der Anlage ein Handjchreiben des 
Königs, welches mir vorgelejen worden und von dem ich Abjchrift 
erhalten; eine ähnliche Weifung ergeht an Graf Bernitorff. Sch 
erlaube mir dazu feine Bemerkungen. 

Was unjeren Eintritt in die Konferenz betrifft, jo glaube ich 
daran nicht, wiervohl die Nachrichten aus Paris und London etwas 


*) Die Erwiderung Manteuffels findet ſich S. 212, unterm 16, Februar 1856. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. III. 14 
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günftiger lauten, und möchte mid) der Anficht des Grafen Walewski 
dahin anſchließen, daß nur erjt, wenn die Bevollmächtigten ver- 
fammelt jein werden, darüber mit Erfolg wird zu verhandeln fein, 
Der wicdtigite Moment fcheint mir immer der zu fein, daß wir 
Signatäre des Vertrags von 1840 find. Die Wichtigkeit der Sadye 
verfenne ich durchaus nicht, nur über die Mittel Habe ich Bedenken. 
Ew. Ercellenz mögen ganz Recht haben, wenn Sie jagen, daß fich 
die Verpflichtungen, die man etwa zu übernehmen haben mödhte, 
jegt, da ſich die Dinge friedlich geitalten, nicht jo gefährlich dar- 
itellen als in den beiden vergangenen Jahren; indeß iſt dod), ab- 
geſehen von den allgemeinen Rüdfichten auf die Würde Preußens, 
namentlich zrveierlei zu bedenken: 1. Soll man, nachdem das Ber- 
hältniß mit Rußland bisher — ob mit Necht oder Unrecht ift gleich. 
gültig — geichont worden, diefer Macht einen Affront thun in dem 
Moment, wo fie im Frieden vielleicht eine Alliance mit Frankreich 
zu ſchließen beabfichtigt? 2. Darf man Oeſterreich nachgeben, fid) 
unterordnen, die Mitteljtaaten im Stiche laſſen und jo den Ein- 
fluß in Deutichland aufgeben? 

- Beide Tragen verneine id); die Mittel alfo, weldye man an- 
wendet, dürfen feines von beiden thun. Dies ift meine Grenze. 
Sinterher in der Konferenz fann und wird die Preußiſche Re— 
gierung eine ganz andere, freiere und weitergehende Stellung 
einnehmen. Das wird man uns freilich nicht glauben, oder vor— 
geben, es nicht zu glauben; aber die Gegengründe follte man dod) 
mindeitens würdigen. 

Die Angelegenheit im Bunde wird fi nun wohl noch etwas 
hinziehen laſſen, womit Oefterreich ſelbſt einverftanden zu fein 
icheint. 

Die Anweſenheit des Herren dv. Beust bierjelbit ift mir ſehr 
läftig geweſen. Dieſer gefcheute, aber jehr ehrgeizige und un- 
ruhige Mann bat bier Alles in Bervegung gejeßt für feine Ideen, 
bon denen er behauptet, fie würden in Wien angenommen tverden. 
Sierin hat er fidy geirrt. 

Ich muß ſchließen und jchließe nur s. p. r. nod) einen Brivat- 
brief des Serrn v. Werther bei.“ 
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Berlin, den 10. Februar 1856, General vd. Gerlad) an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz habe ich die Ehre, mit Dank die drei mir mit- 
getheilten Schriftftüde*) zurüdzufenden. Ich habe fie ſämmtlich 
mit großer Aufmerfjamfeit durchgelejen und erlaube mir dazu 
Folgendes zu bemerken: 

Obſchon ich die Anklage nicht gelefen, jo ift nad) meinem 
Urtheil, da id) die damaligen Erflärungen de Königs und Die 
zum Theil mir mitgetheilten Beridhte von Wedell und Uſedom 
genau im Gedächtniß habe, Ihre Widerlegung ſchlagend. Es 
erijtirt nody eine telegraphiiche Depejche, die feitens Sr. M. nad) 
Paris geſchickt worden, worin der König auf das Beitimmtejte jein 

. Mibfallen über die dortigen Spezialverhandlungen zu erfennen 
giebt, welche, wenn fie zur Hand gemwefen, hätte angeführt werden 
müffen. Wenn Ew. Ercellenz mit Befriedigung auf einen Theil 
Shrer mühevollen Minifteriallaufbahn zurüdichauen können, jo 
iſt es diejer; denn Sie haben in. diejer Zeit, und Sie ganz allein, 
König und Land vor dem Verderben und den Berwidelungen be- 
wahrt, die uns bedrohten. Sch weiß nicht, ob Wedelld Unkenntniß 
oder Uſedoms verfehrtes Urtheil bei diefer Sade ſchlimmer ge- 
wirkt hat, ich glaube aber daS Letztere. Bon Olbergs Theilnahme 
ganz zu ſchweigen. Bunfen, Ujedom, Olberg, tu Romane caveto.“ 


Wien, den 12. Februar 1856. Der öfterreihiiche Miniſter— 
präfident Graf Buvl an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Er. Ercellenz erlauben mir, den Moment zu benugen, in 
welchem die Rüdfehr des Herrn Ylügeladjutanten v. Manteuffel 
nad) Berlin und meine eigene Mbreiie nad Paris zu- 
fammenfallen, um Ihnen auszudrüden, wie jehr wir die Anber- 
jendung Ihres Herrn Vetters zu ſchätzen wußten. Seine Ericdei- 
nung it in eine jchwierige Epoche gefallen, allein eben deshalb 
haben wir doppelt die MWohlthat einer Einwirkung empfunden, 
welde manches berbe Element aus der Situation zu entfernen 
mußte. 


*) Der BZufammenhang ergiebt, dab es fih um die Wedell-Uſedomſche 
Beſchwerde gegen Manteuffel handelte. Vgl. S. 150 und ©. 188. 
14* 
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Sch bedauere, daß es bis jegt noch nicht gelungen iſt, in Paris 
und London unjerer Ueberzeugung volle Geltung zu vericdhafien, 
daß die preußiiche Theilnahme an den Friedensunterhandlungen 
bon der höchſten Wichtigkeit ift. Wir können indeſſen nicht glauben, 
dab man nadyhaltig auf einer jo großen Anomalie beitehen könnte, 
wie fie durch das Fernbleiben einer der Großmädte von Trans- 
aftionen hervorgebracht würde, weldye eben nur durch europätiche 
Einhelligfeit die Weihe der Dauer erhalten fönnten.*) Wir für 
unferen Theil find um jo mehr von diejer Nothiwendigfeit durd)- 
drungen, als es fich allerdings um eme bloße Ermeuerung der 
Verhältniſſe der Mächte in ihrem früheren Charafter nicht handelt, 
und das europätiche Gleichgewichtsſyſtem in eine veränderte Phaſe 
treten muß. Deshalb will ih die Hoffnung auch nidyt aufgeben, 
daß, jo wie wir das Werf zujammen begonnen, wir auch beim 
Schluſſe uns wieder zujammentreffen werden. 

Wenn diejes Schreiben Ew. Ercellenz zufommt, fo dürfte, wie 
ih mir ſchmeichle, die leidige Bundesangelegenheit erledigt jein. 
Aufrichtig geiprochen, die von Preußen erhobenen Schwierigfeiten 
vermag ich mir nicht zu erflären. Wir wollen weiter nichts, als 
vom Bunde ausgeiproden wiſſen, daß er ſich freut, dat die krieg— 
führenden Mächte ſich über gewiiie Bunfte geeinigt haben, nun aber 
auch erwartet, daß diefe Punfte alljeitig eingehalten werden. 
Durch den Vorbehalt wird dann wenigitens mit dem moralijchen 
Gewichte Deutichlands unbefcheidenen Forderungen der Niegel 
borgeichoben. 

Mid) der NAusfiht eines baldigen perjönliden Zuſammen— 
treffens erfreuend, bitte ich indeflen Em. Excellenz den Ausdrud 
meiner hochachtungsvollſten Gefinnungen zu genehmigen.“ 


Berlin, den 16. Februar 1856. Manteuffel dankt 
dem König Neopoldvon®PBelgien für das gnädige Hand- 
jchreiben vom 2. d. Mt5.**) 

„sh weiß den darin ausgejprochenen Anfichten und Konſe— 
quenzen nichts hinzuzufügen und fann nur verfichern, daß die- 





*) Den nachfolgenden Say aus Buols Brief hat bereits Gerlach a.a.D., 
Bd. II, ©. 396 aufgenommen, 
**) Vol, S. 208. 
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ſelben mit meinen Auffaſſungen ganz zufammenfallen, wennſchon 
id; gern einräume, daß ic) nicht im Stande geweſen wäre, denjelben 
einen jo präzifen Ausdrud zu geben, wie Ew, fönigl. M. dies 
gethan haben. Einen europäifchen Kongreß halte id) nad) den hef- 
tigen Stößen, welche feit 1848 das Staatenfyitem unjeres Welt- 
theil3 erlitten hat, für eine dringende Nothwendigfeit, vielleicht 
für das einzige Mittel, welches möglicherweife no) der zunehmen- 
den Fieberbewegung in dem franfen Körper entgegenzuwirken im 
Stande jein mödte. Auch der König, mein Herr, theilt dieſe 
Meinung. 

Se. M. find von jeder Gereiztheit gegen das mädjtige jetzt 
gefrönte Haupt an der Seine durdaus frei, vielmehr gern bereit, 
durch gute procédés Berveis davon zu geben, daß man hier boli- 
endete Thatfachen und erfolgreiche Leiſtungen anerkennt und ſich 
nicht von unbejtimmten Sympathien, fondern von einer richtigen 
Beurtbheilung gegebener Verhältniſſe leiten läßt. Etwas anders 
ftehen wir zu England, welches durch jein wiederholtes brutales 
Auftreten Preußen um jo mehr verlegt hat, al3 wir uns als feine 
natürlihen Bundesgenoſſen fühlen. Die Abneigung auch in der 
Nation ift eine immer tiefer wurzelnde. Doch auch dieſes Ver— 
hältniß wird fich, wenn erſt die wilden Wajler wieder in ihr ge 
mwöhnliches Bett zurückgekehrt find, ändern. 

Was nun die Form betrifft, in welcher ein europäticher Kon— 
greß auf die Bahn zu bringen, fo fönnte ein ſolcher Vorſchlag von 
Preußen nicht füglicd; ausgehen. Man würde fogleidy darin einen 
Verſuch erfennen, uns in die Friedensfonferenzen zu drängen. 
Den Sit in diefen Stonferenzen hält man uns ohnehin feit einiger 
Zeit als eine Art von Himmelreich vor, in welches nur die Tugend- 
haften, d. b. die, welche nach Lord Palmerſtons Pfeife getanzt oder 
wenigitens tanzen zu wollen verſptachen, Zutritt erlangen könnten. 
Wir theilen diefe Auffaſſung nicht, glauben vielmehr, daß dort 
nicht nur unerfreuliche Diskuſſionen jtattfinden, fondern auch Ver— 
pflidytungen zu übernehmen fein werden, welche nicht leicht wiegen 
würden, 

Preußen weigert jeinen Zutritt im europätfchen Intereſſe 
nicht, ſieht aber feine Beranlaffung, Entree zu bezahlen, am 
wenigjten mit einer Belewigung unjeres mächtigſten öftlichen 
Nachbarn, welden wir bisher menagirt haben, und dem wir nicht 
eine Ohrfeige geben möchten in dem Momente, wo er einen Frieden, 
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vielleicht eine Alliance mit Frankreich zu ſchließen im Begriff jteht. 
Man jchließe alfo immerhin den Frieden ohne uns, wenn man das 
will und kann; wir verlieren dadurd) feinen Mann unferer Armee 
und feinen Thaler aus unferem Schafe. Das Schredbild des 
Iſolements zu fürchten, haben wir auch feinen Anlaß, denn die 
Alliancen werden uns jett jhon unter der Hand angeboten und 
ein ruffifch-franzöfiiches Bündniß, dem wir als dritte Madt an- 
gehörten, wiirde beifpielsweife nicht der Schwädjlichfeit bezichtigt 
werden fönnen. 

Ganz anders geitaltet fidh die Sadje, wenn es Ew. fünigl. M. 
gelingt, der Idee eines europätihen Kongreiies Eingang zu ber- 
ihaffen. Preußen würde darin mit Würde und Erfolg jeinen 
Pla einnehmen fönnen und gewiß fo viel als möglich dazu bei- 
tragen, den status quo dauerhafter Grundlagen zu geben. Es 
giebt ohnehin der wichtigen Fragen, die ihrer Erledigung entgegen- 
eben, nidıt wenige. Ich erwähne in diefer Beziehung nur den 
Sundzoll, der in Kopenhagen wohl niemals abgeſchafft werden 
wird,*) Es würden jich bei einer foldhen Verhandlung auch mande 
jegt getrübten Berhältniffe abflären und die wahren Intereſſen 
die momentan getrennten Staaten wieder zufammenführen. 

Sch darf indeß Em, fönigl. M. nicht durdy meine Sprechſelig— 
feit länger ermiüden und habe nur noch die Bitte auszusprechen, 
daß Allerhöchitdiejelben den borjtehenden Zeilen feine andere Be- 
deutung beilegen wollen, al3 welche fie wirklich haben, nämlich den 
offenen Nusdrud einer Privatanficht, welche zu Em. königl. M. 
Kenntniß zu bringen, Allerhöchſtihre übergroße Gnade mich ver— 
leitet hat.“ 


Berlin, den 17. Februar 1856. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 
„Belter Manteuffel! Ich wünſche, fo weit e8 eben möglich iſt, 
den Wunjc des Onfels,**) »Elar in die Zage zu Frankfurt***) zu 
*) Am 4. Januar wurden in Kopenhagen Konferenzen betr, die Ablöfung 
des Sundzolld eröffnet. 
*#) geil. Georg von Medlenburg. 
***) Am 21. Februar ſprach der Bundestag feine Billigung der zwiſchen 
Rußland und den übrigen Mächten bezüglich der orientalifhen Frage ab- 
geſchloſſenen Friedenspräliminarpuntte aus, | 
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zu ſehen«, zu erfüllen. Bertrauen Sie mir darum die dahinzielenden 
legten Berichte Bismards — id; denke, jie find telegraphisch — 
an und, ift es zum Verſtändniß nöthig, jo geben Sie Balan oder 
einem anderen Ihrer Helfer den Auftrag, »einen kurzen Leitfaden 
— ich meine jo im Lapidarjtil und Tagebuchform aufzujegen«, 
damit der Großherzog nicht confuse werde. 

Sc werde Ihnen fehr dankbar dafür fein und die Zujammen- 
itellung jelbjt aufbewahren, wenn der Onkel jie mir zuriid- 
gegeben haben wird. Vale! Sriedrid Wilhelm.“ 


Berlin, den 18, Februar 1856. Manteuffel an den 
König: 

„Durch den Staatsminifter Uhden ift mir eine »hiſtoriſche 
Denkſchrifte des Generals dv. Wedell und Wirklichen Geheimen 
Raths v. Uſedom über die ihnen im Winter 1854/55 anvertraut ge- 
weſenen Spezialmiffionen mitgetheilt worden. Dieje Denkichrift 
iit eine Ermwiderung auf den Bericht, welchen Em. fönigl. M. über 
denjelben Gegenjtand unterm 3. August er. zu erjtatten ich nicht 
verfehlt habe. Ich hatte mid) der Hoffnung hingegeben, daß mein 
gedachter Bericht hinreichen würde, die gegen mich erhobenen Be- 
ihuldigungen zu widerlegen. Em. königl. M. war es befannt, 
daß in Beziehung auf diejenigen Umjtände, melde die dv, Wedell- 
Uſedomſche Spezialmiffionen haben fcheitern Iaffen, ich nur Aller- 
höchſtderen Befehlen nadhgefommen war. Mit tiefem Scmerze 
mußte ich aus der mitgetheilten Denkihrift entnehmen, daß Ew. 
fünigl. M. meinem Antrage auf Schuß gegen Entitellung meiner 
Handlungsweife ftattzugeben nicht geruht haben, ch bedauere 
dies nicht in meinem perfönlichen Intereſſe, fondern im Intereſſe 
der dienitlihen Stellung, welche ih durdy Ew. königl. M. Gnade 
und Befehl einnehme; denn diefe Behandlung der Sadıe iſt das 
offenfundige Geheimnig des diplomatischen Korps. Sch beuge 
mich indeß dem Allerhöchſten Willen, vermag aber nur zu wieder— 
holen, daß lediglich fachlihe Gründe die Erfolglofigkeit der 
Spezialmiffionen veranlaft haben. Em. fünigl. M. wollten eine 
bertraggmäßige Berftändigung mit den Weitmädten. Allerhödjit- 
diejelben wollten aber zugleich, und zwar unumftößlich, eine bor- 
berige Einladung zu den Wiener Konferenzen jowie daS Ber- 
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ſprechen der Nichtrevolutionirung Polens und des Nichterjcheinens 
fremder Truppen in Deutichland. Die Weſtmächte gingen auf 
dieje Bedingungen nicht ein, der beabfidhtigte Vertrag fonnte daher 
nicht zu Stande fommen. Wozu hätte && unter diefen Umſtänden 
noch einer geheimen Gegenwirfung von meiner Seite bedurft? 
Und aus welchen Gründen bätte ich wohl den Herren Spezial- 
gejandten entgegentreten jollen? Aus Abneigung gegen einen 
Vertragsabihlug mit den Weſtmächten? Sie werfen mir ja ganz 
beftinimt vor, dab ich für die unbedingte Annahme des Dezember: 
bertrages geweſen, ein Vorwurf, der mich freilich überraicht hat. 
Aus Widerjtreben gegen die Befehle Ew. fünigl. M.? Mein bis. 
beriges Leben und Wirfen liefert, jo hoffe ich, den Beweis, dat ich 
mich recht eigentlich und mit vollem Bewußtſein als Ew. M. Diener 
betradyte und in der Erfüllung meiner Dienerpflicdten, unter denen 
Treue und Gehorfam obenan jtehen, meinen Stolz finde. Aus 
Mißwollen gegen die Berjonen der Spezialgefandten? Ich glaubte 
bis zu den Erfahrungen der neuejten Zeit in Herrn dv, Uſedom 
einen Sugendfreund zu befigen und in der Perſon des Generals 
v. Wedell habe ich immer einen im Dienjte feiner Kömge ergrauten 
und erprobten Srieger geſchätzt und thue dies noch heute, welches 
auch meine Anfichten über feine diplomatifche Befähigung fein 
mögen. 

Wo eine jupponirte Handlung feine fichtbaren Rejultate ge- 
habt hat, nody haben Fönnte, wo zu einer jupponirten Handlung 
jeder Beweggrund fehlt, da follte man meinen, müßten doch 
Ichlagende Beweiſe für diejelben vorliegen. Vergeblich aber fieht 
man fich in der Denfichrift nad) ſolchen Beweiſen um. Statt deren 
willfürlide Auslegung unverfänglider Scriftitüde, Entjtellung 
des Sadyverhältnijies und Berufung auf angeblidye Aeußerungen 
dritter Perſonen, die von Dielen jelbit als unrichtig bezeichnet 
werden. Dies findet fich in einer Gegendenfichrift näher erörtert, 
welde id auf Grund der Aften babe ausarbeiten und mit den 
Akten dem Staatsminister Uhden habe zugehen laſſen. 

Allergnädigiter König und Serr, ich aetröfte mid) der Hoff— 
nung, daß Gebilde, welche Mißtrauen und Argwohn geichaffen, 
bor der Macht der Thatiachen nicht beitehen werden, aber ich jage 
mir aud), daß das Vertrauen, einmal erfchüttert, fich ſchwer wieder- 
berftellt, daß ich ohne Vertrauen Ew. fönigl. M. in meinem jegigen 
Amte nicht mit Erfolg dienen kann. Daß meines Königs und 
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Seren Bertrauen zu mir durch die wider mich erhobene Anklage 
erichiittert worden, muB ic) nad) der Art und Weiſe, wie die Sache 
behandelt wird, annehmen. Ew. fönigl, M. werden demnach 
einem Diener, der Allerhöchſtihnen in ſchweren Zeiten nad) beiten 
Kräften gedient hat, die Bitte zu Gnaden halten, 

dab Ew. fönigl. M. Allerhöchſtihr Vertrauen unverfürzt wieder 

zuwenden und dies meinen Anklägern eröffnen laſſen oder meinen 
Abſchied ertheilen wollen.. 

Ew. königl. M. wollen, darum bitte ich, bei Faſſung Aller- 
höchſtihrer Entſchließung, Sid mit durch Nüdfichten de$ Dankes 
für meine etwaigen Dienfte leiten lajien. Ich habe darauf feinen 
Anſpruch, denn ich habe nur meine Schuldigfeit gethan, und id) 
werde auch in meiner Entlajjung Allerhöchſtihre Huld zu ver- 
nehmen mijlen. Dieje Bitte auszuſprechen, wird mir nicht leicht. 
Nicht als ob ich mich nicht nad Enthebung von einem Amte fehnte, 
weldws mir von vielen Seiten Anfehtung, Mißkennung und Neid 
erregt, nicht al3 ob ich an der damit verbundenen Ehre, dem Ein- 
fluffe oder dem Gehalte hinge, fondern weil es mir ſchmerzlich iſt, 
nicht ferner Ew. M. Befehle unmittelbar perjönlich zu empfangen, 
weil Allerböchitdiejelben mich noch neuerlich Allerhöchſtihrer Zu— 
friedenheit verjihert haben und vor Allem, weil ich in der bevor- 
jtehenden Zeit mandye Gefahren für Ew. M. ımd das Land erblide, 
zu deren Abwendung ic) gern nad) meinen geringen Kräften bei- 
trüge. Die Allerhöchſte Enticheidung, der ich in Ehrfurdt ent- 
gegenjehe, wird aber — das bin id von Ew. fönigl. M. Gnade 
gewiß — nicht dahin gehen, daß id) in einer Wirkſamkeit bleiben 
joll, zu welcher mir die nothwendigen Bedingungen fehlen. Wller- 
unterthänigit vd. Manteuffel.*) 


Berlin, den 18. Februar 1856. Der General v. Gerlad 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Erw, Ercellenz jchide ih mit dem verbindliditen Dank den 
Brief von Bismard zurüd, deilen NAufrichtigfeit und Nachgiebigfeit 
Ihnen gewi5 mit Recht Freude gemacht hat. Ueber den Einfluß, 
den er auf Sie ausgeübt, brauchen Sie fih nicht Vorwürfe zu 
machen, denn in der Gemeinſchaft mit ordentlichen Leuten liegt der 


*) Der Hönig dachte natürlich nicht daran, fid) von feinem bewährten Premier 
zu trennen. Die Allerhöchfte Antwort in dieſem Sinne ſcheint mündlich erfolgt zu fein. 
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wahre Trojt für die Noth und das Unrecht, was hier dem Menjchen 
zugeſchickt wird. 

Sch kann bei der jegigen Lage der Rolitif von dem Borjaß 
nicht abgehen, der mich durch das ganze Xeben begleitet hat, daß 
unfer eigentlicher Feind der Bonapartismus (ein ind aus der 
Ehe der Bolfsjouveränität mit dem Abfolutismus) ift. Derjelbe 
muß erobern, unterdrüden, die Freiheit tödten und ſich zulegt als 
Antichriſt auf den Stuhl Gottes jegen. Der alte Bonaparte war 
auf diefem Wege, al3 1812 fein Stern erblichen. 

Die ruffifch-franzöfiiche Alliance ift eine große Gefahr für die 
Ehriftenheit. Zunächſt wird England und Oeſterreich dazu ge- 
hören, aber nicht als die Dritten und Vierten im Bunde, Unter— 
einander fremd, werden die drei Mächte nur in Bonaparte das 
gemeinfame Band haben. Um ein Bündnig mit un werden jie 
Alle werben. Wir fünnen mit Rußland trog der franzöfifchen 
Alliance verbunden bleiben, weil es deifenungeadhtet jelbitändig 
bleibt. England und Oeſterreich dürfen wir aber nicht brüsfiren, 
wenn das Erftere auch brutal und das Andere falſch gegen uns ilt. 
Sie find unfere natürlichen und nothwendigen Alliirten. 

Darum billige ich die Bolitif, die Erw. Ercellenz in Frankfurt 
angeordnet haben. Defterreih wird in Italien, England im 
Orient unfehlbar mit Franfreih in Rollifion gerathen. Oeſter— 
reich dürfen wir nicht fallen Iaffen, mit England fünnen wir e8 ab- 
warten, bis es feine Hülfe anbietet oder die unferige zugleid) mit 
den anderen Kontinentalmächten anruft. Es wäre ein entjchiedener 
Fehler, Frankreich oder Bonaparte zu provoziren. Man würde 
dadurch die nothwendige und natürliche Entwidelung verzögern 
und hemmen. Man würde in die Wege Gottes vor der Zeit 
ftörend eingreifen, Dieſer allmädtige Verbündete wird mahr- 
Icheinlich fich früher zeigen, als man es erwartet. Es wird ſich 
zeigen, wie in den Jahren 1812 bis 1815, nachdem Er durch Bona- 
parte die Gerichte über die Seinigen vollzogen hat. Mit Rußland 
bat er begonnen, wahrjcheinlich kommt jegt England an die Reihe. 
Es iſt fogar unfere Mufgabe, Oeſterreich mit Rußland zu verföhnen 
und gewillermaßen auch England, und eine neue heilige Alliance 
borzubereiten. 

Berzeihen Sie, daß ich Ihnen mein Programm*) aufdränge.” 


*) Erwähnt findet fich dasſelbe auh in Gerlach, a.a.D., Bd. II, S. 395. 
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Berlin, den 20. Syebruar 1856. Sandbillet des Prinzen 
von Preußen un Manteuffel: 

„Der König fchreibt mir, Bernftorff habe gejtern berichtet: 

England und Frankreich hätten entſchieden Preußens Beitritt 
zu den Konferenzen abgelehnt. 

DOrloff jagt mir, der König habe ihm gejagt: Defterreich hätte 
in der Borlage vom Bunde ohne unſer Vorwiſſen eine Wort- 
veränderung borgenommen, die Bismard ſcharf apoftrophirte.“ 


Berlin, den 21. Februar 1856. Handbillet des Brinzen 
von Breußen an Manteuffel: 

„Dankend remittire id) die Anlagen,*) die nicht erfreulich find. 

Darf id Sie erfuchen, dergleichen wichtige Depeichen, die nicht 
in Eirfulation fommen, mir, wie fonft, durch Balan zugehen zu 
lajien. 

Da jetzt Herr Arnim & la Rojenberg vegetirt, fo erjuche id) 
Sie, ihm die Kommunifation für mich, aud) wenn ich abmwefend bin, 
auftragen zu wollen.“ 


Berlin, den 3. Februar 1856. Manteuffel an den 
Grafen Satfeldt in Paris: 

„Beitern abend war Bloomfield bei mir, jehr freundlich, ohne 
jedod die frage unferer Admiſſion zu berühren; hiernädjt fragte 
er mid) nach Nachrichten aus Paris. Ich jagte ihm, ich hätte ganz 
neue Mittheilungen von Ew. Ercellenz, die mir indeß Thatjachen 
neuerer Entjtehung nicht meldeten. Er fragte weiter, ob Em. 
Ercellenz denn gar nichts über die Pofition des franzöfifchen 
Minifteriums jchreiben; die Minister jollten ja dort große Börfen- 
geihäfte machen, dies übel vermerkt werden und vielleicht zu ihrer 
Berabihiedung führen. Ic verneinte, derartige Mittheilungen 
erhalten zu Haben. Ihre Andeutung, daß man englifcherfeits 
gegen Walewski arbeite, verjchwieg ich natürlich gänzlidy und 
fragte nur, worauf fich feine Vermuthung gründe, Er erwiderte, es 
jet ja befannt, daß Herr v. Morny fi ein immenjes Vermögen 
geichafft, worauf ich entgegnete, eine folde Nachricht jei mir wohl 
zu Ohren gefommen, meines Willens jei der Genannte aber nicht 





*) Gemeint ift wohl Manteuffels Bericht auf das vorhergehende Hanbbillet 
des Prinzen von Preußen. 
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Miniiter. Darauf äußerte er: mais c'est son syst&me. Im All- 
gemeinen ſchien Bloomfield erſtaunt, aus Nachrichten aus Paris 
entnehmen zu fünnen (melde Nachrichten dies find, weiß ich frei- 
lich nicht), daß dort eine Miniftertaländerung im engliſchen Sinne, 
aljo vorausfichtlich jehr zu unjern Unguniten, vor fich gehen dürfte. 
Ob derartige Ausfichten wirflih vorhanden find, werden Ew. Er- 
cellenz gewiß am beiten beurtheilen fünnen und, wenn daran 
etwas ijt, mir telegraphiren. 

Aus Wien jchreibt man fortwährend, unjere baldige Zulaſſung 
zur Konferenz jei außer Zweifel, Sch Iege darauf feinen Werth 
und bin über die Sadıe jelbjt ziemlich ruhig.” 


Petersburg, den W. Februar 1856, Der Gefandte Frhr. 
vd. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

Der Stanzler fer über die Richtung, die Herr v. Beuſt in 
neuefter Zeit verfolge, gar nicht erbaut. 

„Herr v. Beuſt hat durch den jächjiihen Geſchäftsträger jeine 
neuejten Depeichen, die er nach Berlin, Wien und Frankfurt ge- 
richtet, dem Kanzler mittheilen laſſen, um gleichjam jein Ver— 
fahren zu rechtfertigen. Herr v. Stönnerig*) wollte mir jpäter von 
diefen Piecen Kenntniß geben. Graf Nefjelrode war geitern nod) 
in Verlegenbeit, was er an Legteren darüber äußern follte, da er 
eben gar nicht dabon befriedigt war und doc midht dem Serrn 
v. Beuft zu nahe treten möchte, 

Bon Graf Orloff**) ift nur telegraphiſch aus Paris gemeldet, 
daß der Sailer Napoleon ihn cordialement empfangen. 

Graf Neflelrode ſprach mir neulich mit Bedauern bon der 
ernsten Differenz, die zwiichen den holiteinischen Ständen und der 
dänifchen Negierung ausgebroden. Sein intimfter Freund 
während vierzig Sabren war der frühere und jegt veritorbene hiejige 
däniſche Gefandte, Graf Blome, und er bat nun diefe Freundichaft 
auf deiien Neffen, den Baron Blome, den jekigen Chef der hol- 
jteinifchen Oppofition übertragen. Daber nimmt er an dieſer 
Sache ein bejonderes Intereſſe. Er meint, man fehle von beiden 





*, Der fächfijche Gejandte in St. Petersburg. 
**), Rußlands Delegirter bei den am 25. Februar 1856 eröffneten Friedens: 
fonferenzen von’ Paris. 
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Seiten in Exoperationen, und die Verſtimmung in Holſtein käme 
hauptſächlich daher, daß der Miniſter v. Schele die allgemeine 
»bete noire« ſei. Er fürchtet für die Zukunft, daß aus dieſen 
Differenzen nod; Berwidelungen entitehen dürften, wodurch wieder 
eine holſteiniſche Frage am Bundestage entitehen könnte.“ 


[In einer Nachſchrift drückt Frhr. v. Werther feinen innigſten An— 
theil an den Tribulationen aus, welche die Bundestagsfrage und Beuſts 
Einwirkung auf die einjtweilige Nichtbetheiligung Preußens an der 
Konferenz dem Miniſter Manteuffel verurſachen mußten.) 


„Die Vorwürfe, die Graf Hatfeldt, den ich ſonſt jehr liebe 
und fchäße, der ruffischen Regierung nachträglich madjt, fann ich 
nicht theilen, wenn jie auch überhaupt einen bejieren Modus des 
Verfahrens hätte einjchlagen fönnen, fall$ man in den Entſchei— 
dungen ſehr rajd) geivejen wäre, Doch das war gerade nicht der 
Fall; die Ncceptation der öjterreichiichen Vorichläge war mit einer 
ſehr ſchwierigen Niederfunft verbunden, und Ew. Execellenz be 
folgen darin gewiß das Richtige, fie als gute Thatfache zu nehmen, 
wie fie vorliegt. 

Befommen wir, twas id) jehnlichit hoffe, den Frieden, jo ſpricht 
man jchon gerüchtiweife von der Möglichkeit, daß fid) dann Graf 
Neſſelrode von den Geichäften zurüdziehen fünnte. Die Urſache 
dazu wäre nur in feinen fünfundfiebzig Jahren, die er übrigens 
jehr rüjtig und friſch trägt, zu juchen. Früher oder jpäter muß 
es wohl aus diefem Grunde dazu kommen, und ich denfe mit 
wahrem Bedauern daran, weil id; Niemanden jehe, der in jeder 
Hinſicht den erfahrenen und gemäßigten Kanzler einit erjegen 
wird.” 


Berlin, den 2. März 1856. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz babe id für Ihre mir joeben zugehenden 
Privatichreiben*) und den jonftigen Inhalt Ihrer Courierjendung 
zu danfen. Zu bemerfen babe ich ſonſt nichts und ftimme mit 
Ihnen ſonſt darin überein, daß wir jet ruhig zuzuſehen haben. 


*) In den hinterlafienen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 


222 9. März 1856, Hatzfeldt an Manteuffel. 


Daß es ganz gleichgültig fei, ob wir in Paris mitberathen 
oder nicht, habe ich wohl niemals ausgeſprochen, wohl aber, da 
wir uns auch bei unjerer Ausſchließung unfere Poſitionen maden 
fönnten, und id) fein großes Unglüd darin jehe; das ijt noch jet 
meine Anſicht. Welcher gute Freund muB wohl die Nadridt. 
welche den Gegenftand meiner legten telegraphiichen Depeſche aus- 
macht, in Kurs gejett haben? Sollte e8 nicht eine ruſſiſche Er- 
findung fein? Möglich au, dab Bismardiche Reden jo gedeutet 
werden. 

Gegen M. Mouſtier bin ich fortwährend zuvorkommend. 

General v. Gerlach wünſcht uns nicht bei den Konferenzen, 
der König aber iſt anderer Anſicht, wird aber den Eintritt nicht da- 
mit erfaufen, daß er ſich zuvor die Hände binden läßt. 

Graf Ejterhazy, der mir jonft immer die ſtärkſten Sachen 
gegen General v. Gerlach fagte, hat ihm neulich ohne befannte 
Veranlaſſung eine Liebeserklärung gemadt und geflagt, dab id) 
nicht freundlich genug gegen ihn jei. 

Budberg fagt mir, daß Graf Orloff die Abjicht Habe, Ew. Er- 
cellenz mit vollitem Wertrauen über alles Mögliche Mittheilung 
zu maden, da man ihm Ihre Disfretion gerühmt habe, ch gebe 
auf ſolche Verficherungen nicht viel und weiß aud), dab die ruffifche 
Quelle mandye Bedenfen haben dürfte, 

Ihre Wahrnehmungen bei den Konverſationen mit Brunnom*) 
ſtimmen mit meinen Eindrüden ganz überein. Die Ruffen wollen 
uns offenbar nicht bei der Konferenz; da follte aber doch der 
Engländer einjehen, daß unfere Gegenwart nütlic fer.“ 


Paris, den 9. März 1856. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Er. Ercellenz babe ich heute nur noch Zeit, mit wenigen 
Worten zu melden, dab ich heute den Kaiſer gejehen habe, dem ich 
Semanden borzujtellen hatte, Der Kaiſer war jehr freundlich 
und jagte mir, nachdem er von ganz gleichgültigen Dingen ge 
ſprochen hatte, ohne weitere Einleitung: qu’il pensait bientöt 
voir Mr. de Manteuffel ici, car I] prösumait, que ce serait lui 


*) Baron Brunnow, der ruffiihe Gejandte am Deutjchen Bunde, war der 
zweite Vertreter Rußlands auf der Parifer Friedenskonferenz. 
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qui viendrait ici. Hierauf entlieg mid; der Saifer, Diefe 
Aeußerung des Kaiſers ift wohl hinlänglich Far und bedarf Feines 
weiteren Kommentars.“ 


Berlin, den 10. März 18556. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz habe id) mit dem heutigen Courier nichts be— 
jonder8 Erhebliches zu melden. 

Ihre Nachrichten jind das Wichtigfte, was ung zufommt, Herr 
v. Werther telegraphirt mir, daß Graf Neſſelrode den Frieden als 
geſichert betrachte. 

Darauf gebe ich jo jehr viel nicht, weil Rußland ein Intereſſe 
dabei hat, die vorhandenen Sindernijje Flein erſcheinen zu laſſen. 
Aus Wien erfahre ih, daß man ſich dort jehr vereinfamt fühle und 
weder mit der Thronrede des Kaiſers nod; mit dem Gang der 
Verhandlungen in Paris zufrieden iſt. Mein Better Edwin fommt 
übermorgen (Mittwoch) früh von Wien zurüd, Er fchreibt, man 
ſcheue dort gar fehr die Zeit nad) den Pariſer Konferenzen.” 


Berlin, den 13. März 1856. Manteuffel überreicht 
dem König die für den Grafen Hatfeldt ausgefertigte Vollmacht 
für den Pariſer Kongreß mit der Bitte, jelbige Allergnädigft zu 
vollziehen und ihm fodann zurüdzufenden. 

„Die Vollmacht wird dann heute nachmittag mit dem Schnell- 
zuge nad) Paris gefandt werden. 

Die anliegende telegraphiſche Depeſche des Grafen Haßfeldt 
iſt die Veranlaſſung, weshalb ich glaubte, die Sache treiben zu 
follen.*) 

Heute abend nad 6 Uhr gedenfe ih, mid zum Immediat— 
bortrage in Charlottenburg einzufinden.“ 


Der König entiprady dem Antrag des Minifters Manteuffel und 
verfügte bei Rückgabe feines Immediatberihts auf demjelben eigen: 
händig: „Sie werden wohl Satfeldt telegraphiſch benadrichtigen.” 

*) Nach der Meldung Hatzfeldts mar der Abſchluß des Friedens fo nahe, 


daß er fürcdtete, Preußen würde nicht zur Ehre der Mitunterzeihnung fommen. 
Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 404. 
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Gerlach erblickte in der Einladung Preußens zum Kongreß eine 
Quittung für deſſen gelungene Politit.*) Am 14. März reifte der 
Minifter Manteuffel nad) Paris ab. 


Berlin, den 14. März 1856. Sandbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Zeider fann ich Sie nicht mehr vor Ihrer Abreiſe jprechen, 
da ich im Begriff bin, in den Wagen zu fteigen nad) Eoblenz. Ich 
empfehle Ihnen, nit nur Preußen im Allgemeinen, jondern 
ipeziell die Sandel3verträge mit Rußland, in Erinnerung von 
Neſſelrodes Worten an mid: »Nacd dem Frieden werden Em. 
fönigl. Hobeit ſehen, daß Rußland zu gefunder Handelspolitik über- 
gehen wird.« 

Auch empfehle ih Ihnen Neuchatel, fall wieder franzöfiiche 
Fragen zur Sprache fommen, und den Sundzoll, 

Ihr Brinzvon Breußen.“ 


Berlin, den 24. März 1856, General vu. Gerlad an 
Manteuffel nad) Paris eigenhändig: 

„In den Kaifer Franz Joſeph hat der König geichrieben. Ich 
weiß nicht, ob der Brief Ew. Excellenz mitgetheilt iſt. Ich babe 
gefunden, dab er ganz nad) dem Wunjche Ihres Herrn Better 
eingerichtet ijt. Keine ausdrüdlichen Mitteilungen, jondern nur 
Beziehungen auf frühere Sadyen, Geſpräche, Noten u. j. m. 

Bon Petersburg hat der Brinz von Württemberg ganz inter- 
effante Nachrichten mitgebradht.**) Man hält den Frieden für übel, 
den Krieg aber noch für viel übler. Nad dem, was der Prinz 
ſehr vorfichtig erzählt, fieht man, daß der Kaiſer Alerander II. doch 
jehr verſchieden von feinem Herrn Bater it. Sehr verſchloſſen, nur 
bon Politik redend, Nepräfentationsfefte liebend oder eine ganz, 
vielleicht zu intime Gefelligfeit. Nach neuer Art die Dinge anzu— 
jehen, die fi; bei meinem borgerüdten Alter auch wohl ſchwerlich 
noch ändern wird, iſt es doch unfere Pflicht, Dejterreih und 
England nad Kräften mit Rußland zu verſöhnen, obſchon beide, 
jedes in jener Wetje, fich fchlecht genug benehmen. Lett las ich 
einen jehr intereffanten Brief aus Paris, worin die ruſſiſch-fran— 





*) Gerlad, a. a. O. Bd. II, S. 404. 
**) Gerlach berichtet hierüber auch a. a. O., Bd. II, ©. 406. 
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zöſiſche Alliance als nothwendig jih anbahnend angenommen 
wurde, obſchon Bonaparte und feine Umgebungen fid) noch immer 
jo entichieden dagegen ausgejprocdhen hätten. Eben hieraus aber 
und als Probe zum Exempel aus der Mißſtimmung von Lord 
Glarendon ſchloß der Briefichreiber mit Sicherheit, dab die 
ruffifche Alliance fich anbahne. Englands Benehmen gegen uns ijt 
der comble der Dummheit und Abjurdität; denn zu derfelben Zeit 
fürchten die Engländer die Freundichaft und das Bündniß der drei 
Kaiſer, gegen das wir der einzige fichere Alliirte find oder wenig- 
jtens fein fünnten, Ebenſo unbegreiflicd ift mir die ungeſchickte 
Ruth Buols gegen Nußland.*) Der Prinz von Württemberg 
fagt, Deiterreich wäre noch mehr in Rußland gehaßt al3 England, 
Was hat denn num aber Dejterreicdh davon, daß es fih im Dften 
ebenfo vor Rußland als im Weſten vor Frankreich in Jtalten hüten 
muß. 

Sc Halte e8 nody immer für wahrfcheinlid, daß die nädhite 
Beihäftigung, welche Bonaparte feiner Armee geben wird, eine 
Intervention in Spanien fein dürfte. Die Konfervativen bleiben 
zunächſt jeine Freunde, und England läßt fich diefe Snterbention 
ebenfo, wenn ſchon grollend, gefallen als die ded Herzogs von 
Angoulöme Nach Spanien fommt Italien und dann erft der 
Rhein und Deutihland, 

Sc denfe mir den ganzen Bonapartismus etwas niedrig. 
Ihm fehlt der militärtfche Kern des alten Bonaparte. Sit das 
denn wahr, da Buol und Defterreih überhaupt in Paris ent- 
ichieden jchlecht behandelt wird? 

Dat Sie Sich dort unbebaglich fühlen, it mir jehr begreiflich, 
Sch würde mid noch unbehaglider unter diefem Wolfe fühlen. 
Sie wären jet im Feſt gewiß viel lieber in Croſſen, jelbit auf die 
Gefahr bin, den Raps erfrieren zu jeben, 

Sit es denn wahr, daß die franzöfiiche Armee wirklich ein Ge- 
fühl davon hat, daß jte die Armee der Ordnung gegen Anardie, 
Kommunismus und Sozialismus it? Sie foll vortrefflidy jein, 
was wir noch emmal empfinden werden, Das, was Sie an den 
Franzoſen jeher ſchön civilifirte Nohheit und rohe KEivilifation 
nennen, ift eben eine der inneren Civiliſation, die allemal fichtlich, 
entgegengejeßte äußerliche. Derjelbe Gegenfag wie Pbilanthropie 


*, Erwähnt auch bei Gerlach, Bo. Il, ©. 405. 
Preuhens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. TIL 15 
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und die Liebe, von der der Herr ſpricht, Freimaurerei und Kirche 
u. ſ. w. 

Ihr erſter Erfolg wegen des Préambule freut mich ſehr. Der 
Herr ſei auch ferner mit Ihnen.“ 

Charlottenburg, den W. März 1556. Handbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Mein theueriter Manteuffel! Ich jage Ihnen allerbeiten 
Danf für jo viele interessante Briefe. Sie haben mid an- 
gezogen, zu Beileid mit Ihrem Heimweh bewegt und nebenbei gar 
jehr lächeln machen. Segne Gott Ihrer Hände Werf und made 
dasſelbe mädhtiq und »anitedend«. 

Balan bat Ihnen von der Neuenburger Sache geiprocdhen. Be— 
reden Sie ſich vertraulich mit Orloff, vor Allem mit Brunnom, 
aber dann bejonders mit Walewskli und auch mit Buol, dem Re- 
präsentanten der jchweizeriihen Nachbarmacht. Che denn eine 
tentative am grünen Tiſch gemacht wird, erjcheint mir's als höchſt 
wichtig, dab Sie den Sailer felbit auffuhen und ihm in 
meinem Namen die Sade ans Herz legen. Ich lege e8 aus- 
Ihlieglih in Ihre Hände ob Sie vor dem Friedensihluß ſich nad 
bier, im Schoße der Ihrigen retrempiren wollen. 

Sehen Sie gar nicht in die Comödie? Das ift das perfec- 
teste in Baris. 

Sagen Sie Gräfin Hatfeldt: »ih käme nun einmal nicht 
dazu, ihr meinen Danf für die Mazarinaden zu fchreiben. Ich 
wäre zu dumm gemadyt worden, um anjtändige Briefe jchreiben zu 
fönnen. Ich bäte jie zehntaufendmal um Verzeihung und hoffte, 
daß fie mir ihre Huld nicht entziehen mwürde.« 

Leben Sie wohl, theuerfter Manteuffel, und glauben Sie an 
meine Freundſchaft und Dankbarkeit. Vale! 

Friedrid Wilhelm. 

P.S. 1000 Serzlices an Orloff und Brunnow und an Hab- 
feldt. Wohnen Sie oben oder unten? rechts oder Iints vom Eingang?“ 


Am 30. März 1856 wurde der Drientfrieg dur den Frieden zu 
Paris beendet. Die VBerdienite Manteuffels an dem Zuftandeflommen 
des Friedens auf der Parijer Konferenz erfannte auch sriedrih Milhelm IV. 
an, indem er ihm mitteljt eigenhändigen Schreibens (ſ. Manteuffels 
„„entwürdigfeiten”, S. 70) den Schwarzen Adler-Orden überjandte. 
Die Infignien des Ordens hatte der König ſelbſt verpadt und verfiegelt. 
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Berlin, den 30. März 1856. General v. Gerlad an 
Manteuffel in Paris eigenhändig: 

„Bas Sie in Ihren Schreiben vom 28.*) gegen meine Auf- 
faffung des VBonapartiichen Wejens jagen, iſt gewiß jehr begründet 
und verfehlt auch nicht den Eindrud auf mic, indem meine eigene 
Anficht ſich jofort danach modifizirt. Seine Rede über die hommes 
distinguds iſt jehr charakteriſtiſch. Für jehr wichtig halte ich es 
aud, daß Sie ebenfalls eine Gefahr in den dortjeitigen Zujtänden 
ſehen, und möchte ich daraus fofort die praftifche Folge ziehen, daß 
wir unfere 15 Millionen**) fejthalten und nicht verplempern, 
wenn es auch zu jonjt ganz löblicyem Zived wäre, wie 3. B. die Be- 
fejtigung Berlins, die Ginridtung von Füfilier-Bataillonen für 
die Neferve-Negimenter u. f. w. Darin find Sie gewiß mit mir 
einig, ſowie idy mit Ihnen, daß wir uns aus Sorge bor feinem zu 
macdenden Sprung weder zur Sprödigfeit, nody Unfreundlid)- 
feit, noch Aengjtlichfeit dürfen verleiten Jaſſen. Aud die Sorge 
wegen der ruſſiſchen Alliance darf nicht zu praftiichen Folgerungen 
führen, fondern nur dazu dienen, die Augen offen zu halten. Ob 
fie vorhanden ijt oder nicht, wird fidy bald genug zeigen, und wenn 
man überhaupt auf jeiner Hut ijt, wird dann nod Zeit genug 
zum Handeln fein, 

Die öjterreihijche Hinterlift und Gemeinheit ift jehr traurig. 
Ich fann mir nur gar nicht denken, dat dieje Freundichaft mit 
England und Frankreich lange hält, da die Ktollifionen ſchon vor- 
handen jind, mit Sardinien und Italien überhaupt, und es auf 
der Hand liegt, dab auf allen verwundbaren Stellen Dejterreich 
von Franfreid; mehr zu fürdıyten hat als von Rußland. 

Halten Ew. Ercellenz nur daS Geld feft, wa für uns zur 
Kriegsbereitſchaft wichtiger iſt als ſelbſt Feitungen. 

63 jcheint ja nad) dem Schreiben von Em. Ercellenz an mid) 
und nad) den Briefen von Ihnen an Se, M., dab Sie in Allem 
reuffirt find. Ob dies audy mit Neuenburg der Fall fein wird, ift 
ſehr zweifelhaft. Bonaparte fann es mit der radikalen Partei in 
der Schweiz nicht verderben. Neuenburg und die dortige NReftau- 
ration iſt aber ein Schnitt ins Fleisch für den herrſchenden NRadi- 
Falismus, und wenn ein Kongreß die Schweiz wirklich reftauriren 


” In den binterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
*%*) Diefelben ftammten von den letzten preußijchen Kriegsanleihen der. 
Vol. auch Gerlad, a. a. D., Bd. II, S. 407. 
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wollte, jo müßte er damit anfangen, den König von Preußen zu 
bitten, feine Nechte auf Neuenburg geltend zu machen, jelbjt wenn 
er nicht wollte, denn der Fürſt von Neuenburg ijt die einzige Obrig- 
feit von Oben, die in der Schweiz noch möglich iſt. ES liegt auf 
der Sand, dab die Berner Parteien viel weniger brauchbar find, 
ein ſolches Prinzip geltend zu machen und einen Stern abzugeben. 
Ich denfe immer, daß Bonapartes nächſte Mahregel eine 
Intervention in Spanien jein wird, Alles, außer England, wird 
dazu Beifall Flatichen, namentlid die Artjtofraten in Deutjchland 
und bei und. Dennoch ift dies der Anfang der Napoleoniſchen 
Bolitif, die man erſt dann in ihrer wahren Gejtalt erfennen wird, 
wenn wir jo empfinden werden, wie jett 3. B. Griechenland. In 
England würde fid) die Umfehr zur Vernunft und zur Annäherung 
an uns jchnell machen, wenn erjt das jegt vielfady fompromittirte 
Minifterium abgetreten wäre, was doch hoffentlich bald der all 
jein wird, J 

sn Hamburg iſt nunmehr auch die veränderte Neue Ver— 
faffung von der erbgejeifenen Bürgerſchaft verivorfen worden. 
Ntamıpg*) bält es für unmöglich, daß jih Hamburg jelbit am 
eignen Münchhauſenſchen Zopf aus dem Koth heraushilft. Alſo 
eine Bundesmijlion. Aber wer? Herr dv. Derten auf Zeppin, der 
meclenburgiihe Bundestagsgejandte Schele in Hannover, Yangenn 
in Dresden.**) Oeſterreich ijt uns recht zuwider.“ 


St. Petersburg, den 2. April 1856. Der Gefandte Frhr. 
vb. Werther an Manteuffel in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz habe ich die Ehre, für Ahr PBrivatjchreiben 
bon 9. v. Mts.**) zu danken. Seit dem Eingange desjelben find 
wichtige Ereignille vollbradjt, unfere Zuziehung zur Konferenz und 
der Abichluß des Friedens.) Zu beiden Begebenheiten made 
id; Ihnen meinen berzlichiten Glückwunſch; durch das Erſtere hat 
die von uns befolgte Politik die gerehte Genugthuung erhalten 





*) Geh. Legationsrath v. Kampg, preußischer Gefandter in Hamburg. 
**) Wirklicher Geh. Rath v. Langenn, Präfident des Ober-Appellationsgerichts 
in Dresden. 
***) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden, 
7) Bereitd am 31. März brachte Balan dem Könige das in Paris unter: 
zeichnete Friebensinftrument und ein Manteuffelfches Begleitichreiben. 
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und durd) das Lebtere iſt eine Wohlthat für die ganze Welt, aber 
aüch ganz jpeziell für Preußen zu Stande gefommen. Sch glaube, 
daß diejenigen, die bei uns in der Lage geweſen find, zu diefem 
Friedenswerk zu wirken, dem Slönige und dem VBaterlande einen 
wahren Dienst geleiitet. Es ijt mir daher eine große Freude ge- 
weſen, durch den Sanzler zu vernehmen, daß der König dies bei 
Ew. Excellenz durd; Ueberjendung des Schwarzen Adler-Ordens 
in gerechter Meife anerfannt hat. Auch dazu wollen Ew. Excellenz 
mir gejtatten, meine aufrid;tigjte und innigjte Theilnahme aus: 
zuſprechen. 

Durch den Kanzler weiß ich ungefähr, wie der Friedensinhalt 
beſchaffen ſein wird, doch fehlen mir bis jetzt über den Verlauf 
der Konferenz und unſere Betheiligung an dem Kongreß alle 
näheren Umſtände. 

Ich benutze heute die Abſendung unſeres Feldjägers, um zu 
konſtatiren, welche Wahrnehmungen ich über die hieſigen Auf— 
faſſungen in Betreff unſerer Zuziehung zur Konferenz habe machen 
können. Ich muß geſtehen, daß ich nicht recht begreife, warum 
der König in dieſer Sache mit der ruſſiſchen Haltung unzufrieden 
geweſen iſt. Daß Rußland poſitiv gegen unſere Betheiligung ge- 
weſen ſein ſoll, davon habe ich hier nie eine Spur gefunden und 
ſcheint mir unwaährſcheinlich. Auf der anderen Seite hat man 
hier wohl eingejehben, da Frankreich allein im Stande wäre, dies 
feiner Zeit bei der engliichen Regierung durchzufegen, und fonnte 
man bier darin nur die Hauptinitiative dem Kaifer Louis Napoleon 
laflen. Das Alles hat jegt feinen befonderen Werth mehr, doc 
habe id} darüber feinen Zweifel, daß der Kanzler in Allem, was er 
mir hierin gejagt, aufrichtig zu Werke gegangen. 

Sn einem meiner Immediatberichte ſprach ich mich über jeine 
eventuelle Zurüdziehung von den Geſchäften aus. Sch hoffe, daß 
die Ausführung diefes eventuellen Projekts mweitliegender Zukunft 
angehört, wenn auch der gegenwärtige Moment dazu günjtia 
icheinen muß. 

Graf Neſſelrode jchidte mir neulich mit dem anliegenden Billet 
das befannte Pamphlet des p. Seiffart über den jogenannten 
Potsdamer Depeichendiebitahbl.*) Ich antwortete ihm, ich wäre 
gewiß, dab Sie diefe Schmähſchrift mit Verachtung behandeln und 


*), Näheres darüber findet man in den Manteuffelihen „Dentwürdig: 
keiten“, Bd. III, S. 9. 
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diejelbe Sie gewiß nicht aus Ihrer gewohnten Ruhe bringen würde. 
Noch am felben Tage erhielt ih von ihm ein zweites (aud) bei- 
folgendes) Billet, worin er mir Ew. Excellenz Emermung zum 
Ritter des Schwarzen Adler-Ordens meldet. Ic hide Ihnen dieje 
fleine Billetforrejpondenz, weil Sie daraus jeine freundlichen Ge- 
jinnungen für Ew. Excellenz entnehmen fönnen. 

Unter dem 10, März babe id) die Abreife des Prinzen Auguſt 
von Württemberg benugt, um Ew. Excellenz Dero Wunſch gemäß 
Ihr Brivatichreiben von 16. April 1855, weldyes Sie an mid) ge- 
richtet,*) im Driginal zu überjchiden. Ich hoffe, dab dieſer 
Privatbrief Ihnen ſicher nadı Paris nachgeſandt jein wird. 

Ic denfe mir, dal Sie jet jchon auf der Rückreiſe begriffen 
jind**) und den Mustaufcy der Ratififationen meinem Freunde 
Satfeldt überlafien werden. Wie id) in einem meiner Berichte 
auch ſage, icheint der Kanzler bis jet nichts davon zu willen, ob 
auch andere europäische Fragen im Kongreß jegt behandelt werden. 
Sollte der Runft zur Sprache fommen, daß der Artifel aus dei 
Wiener Verträgen über die Nusichliegung der Familie Bonaparte 
vom Throne Frankreichs aufgehoben werde, jo meint der Kanzler, 
fönnte Niemand etwas dagegen haben, da jener Artifel bereits 
durch die vollendete Thatſache vernichtet fei. 

Sch danfe Ahnen jehr, daß Sie noch vor Ihrer Abreife Zeit 
und Gelegenheit gefunden, meine Anträge wegen der Moskauer 
Krönumgsangelegenbeit zu berüdfidhtigen und mir darauf jchon 
von Baris aus Meifungen zu geben, welche allen Anforderungen 
entſprechen. Die Strömung wird jegt erſt Anfang September ftatt- 
finden, doch habe ich dort ſchon für diefe Zeit für meine Wohnung 
Anitalten treffen müjien. 

Den 22. März habe ich den König in der Form eines Privat: 
jchreiben® von den Neijeplänen der Kaijerin Mutter unterrichtet. 
Es jcheint noch dabei zu bleiben, da fie Anfang Vai nad) Berlin 
abreifen, eine Nur in Wildbad brauchen, zur Krönung nad Mosfau 
zurüdfehren und nad derjelben ein mildes Alima in Balermo 
auffuchen will. Es find großartige Pläne, die aber noch der Bei- 
ftimmung des hier erivarteten Dr. Mandt bedürfen. Man glaubt 
bier im voraus, daß deſſen Reiſeluſt wohl jo groß fein wird wie 
die der Kaiſerin.“ 


vol. S. 98, 
**) Manteuffel traf erſt am 22. April wieder in Berlin ein. 





7. April 1856. Handbillet des Prinzen von Preußen an Manteuffel. 231 


Coblenz, den 7. April 1856. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel in Baris: 

„sur Ihr Schreiben und jeine Anlage jage ich Ihnen meinen 
beiten Danf und freue mich, aus derjelben zu jehen, daß unjere 
Stellung, quoique moutarde apr&s diner eingeladen, doch nod) 
gut genug abgelaufen ijt. 

Wenn ınan es nidyt beifer haben wollte, jo muß man jchon 
jehr zufrieden mit dem Erlangten fein. Sch, der id Rußland vor 
dem Kriege bewahrt jehen wollte, damit es jein Anfehen nidht 
einbüße, wohl! aber vor der fompaften europäiſchen Coalition fich 
beugen jollte, worin es jeine Leetion empfangen mußte, — id 
fann mid; natürlich über fo ernfte Fsriedensbedingungen für Ruß— 
land nicht freuen. Nach meinem Wunſche, den id) jeit drei Jahren 
fejtgehalten habe, jollte Rußland weder Land, noch Meer, noch 
Flotte, noch Armee, noch Anſehen einbüßen, — aber jeinen Fehler, 
die Bejekung der Fürftenthümer, durdy fofortige Evacuation der- 
jelben (im März 1854) wieder gut machen, dann fam es nicht 
zum Sriege mit den Wejitmächten, oder dieje hatten e8 mit uns 
zu thun. Mlles, was dann von Rußland zuperlangen war, be- 
jtand in dem Ehriften- und Fürjtenthbums-Protectorat à 5. Nun, es 
hat anders fommen follen, Rußland tft auf einige Zeit gedemüthigt, 
und damit müſſen die doc, zufrieden fein, die dDiefem Frieden 
verlangt haben. Somit habe ich. zum letzten Male meine Anficht 
ausgeſprochen. ch glaube, die Nuffen wären heute ganz zufrieden, 
wenn mein Plan damal3 zur Ausführung fam! 

Sie fchreiben, ich würde in einigen Tagen ein Schreiben von 
Ihnen in der Sägertſchen Angelegenheit erhalten. Da ich von 
einer jolden aber gar nichts weiß,*) jo vermuthe ih, dab 
Sie Statt Seiffart Sägert gejchrieben haben? 

Soffend, dab Sie die noch jchiwebenden Verhandlungen aud) 
noch zufriedenstellend löjen mögen, 

Shr Prinz von Preußen.” 


*) Das Schreiben Manteuffel3 an den Generalinfpeltor Saegert ift aus 
Paris, den 2. April, datirt, kam alfo jedenfalls verfpätet in die Hände bes 
Prinzen von Preußen. Die Antwort des Letzteren an Manteuffel, d. d. Coblenz, 
den 15. April, findet fih in Bb. III, S. 118 der Manteuffelihen „Denk 
mwürbigfeiten“, 
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Potsdam, den 10. April 1856. General v. Gerlad an 
Manteuffel in Paris eigenhändig: 

„Walderjee fragte mid; heute um meine Meinung in Betreff 
des Zurüdführens des Pferdeſtands der Armee auf den Friedens— 
fuß. Ich war entichieden dafür, dies jobald als möglih zu thun, 
da jeder Tag, bis es geichieht, 6000 Thaler koſtet. Ich glaube zwar 
nicht, dab diefer Friede geeignet iſt, Europa auf lange Zeit zu 
beruhigen, aber ein Jahr wird er doch halten, und das ift für diefe 
Maßregel ſchon genug; beſonders auch deswegen, weil man dann 
die Pferde für einen geringeren Preis wieder faufen wird als der, 
den man jegt dafür erhält. — Ich bin überhaupt nicht ohne Sorge 
für unfere Finanzen. 

Sn Samburg iſt das neue Projeft zum ziveiten Mal ver- 
worfen tworden. Es bleiben nunmehr nur zwei Dinge übrig, ent- 
weder ein Kompromiß zwiſchen Senat, Oberalten und der Majo— 
rität der erbgeſeſſenen Bürgerfchaft, oder eine Bundeskommiſſion. 

Wie ih aus Ihren Meußerungen ſchließe, halten Sie die 
franzöfiihen Zuſtände für jehr faul, trauen aber der Bonaparte- 
ihen Berjönlichfeit und der ganzen gouvernementalen Organija- 
tion fopiel Kraft zu, dab fie jedem Stoß zunächſt wenigjtens noch 
mwerden widerſtehen fönnen.*) Ich kann mir wohl denfen, dab 
es jo ilt, und werden Em. Excellenz das in nädjter Nähe gewiß; 
bejier und richtiger jehen al wir in der Ferne. Ich made aber 
darauf aufmerkſam, daß die ganze Geſchichte beweift, dab foldhe 
Meteore wie Louis Bonaparte.ihre ganz bejtimmte Zeit, und zwar 
diejenige Spanne Zeit von Gott angemwiefen erhalten haben, die 
dazu dient, um ihr Prinzip, das ein weientlich irriges und vorüber- 
gehendes ilt, zur Geltung zu bringen, Iſt diefe Zeit vorbei, jo 
fallen fie, und feine perſönliche Kraft und fein Regierungsmeda- 
nismus fichert fie. Napoleon I., ein Kriegsheld, endete matt und 
plöglich 1814 und 1815. Louis Philipp, wegen feiner Klugheit 
und Energie, wegen feiner ausgezeichneten Söhne angejitaunt, 
endete wie ein ausgeblafenes Talglicht auf daS Erbärmlidjte, und 
fo wird es Louis Bonaparte auch geben. 


* Nach einem Briefe Manteuffeld an den König bielt derfelbe das fran: 
zöſiſche Gouvernement für jehr gut organifirt und daher widerftandsfähig. Dabei 
verwahrte er fi gegen den Verdacht einer Bonapartiftiihen Sympathie. 
Gerlad, a. a. D., Bd. II, ©. 412. 
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Der Friede wird hier jehr neue und ſehr fonderbare Berhält- 
nilje erzeugen, die ſich anbahnende ruſſiſch-franzöſiſche Alliance, die 
engliiche Seirath und die Reibungen in Stalien, denn ſchon wegen 
Sardinien fann es nicht fehlen, da es dort zu Neibungen mit 
Oeſterreich fommt. Und Dejterreich ijt dort ganz ohnmächtig. Die 
Franzofen in Genua und Rom verhindern jede Offenfive und jedes 
aftive Einmifchen in die Angelegenheit des Kirchenſtaats und 
Neapel?. 

Sch wünſche Ihnen Geduld, Gejundheit, friihen Muth, Troft 
von Gott und Vertrauen und Hülfe von den Menjchen.“ 


Potsdam, den 11. April 1856. Samdbillet des Königs 
an Manteuffel in Paris: 

„Zaufend herzlichſten Dank für Ihre interessanten und 
deliziösen Briefe.*) Sch ftimme in Ihren Wunfd ein, daß jie**) 
bald unmöglicd werden mögen, billige aber ganz Ihr observa- 
torisches Verweilen bi3 zu Buols Abreiſe und lege das unglüd- 
liche Neuenburg nochmals an Ihr Herz. Sit die öfterreichijche 
Evacuazion der Donauländer endlich beitimmt? Hier jagt man, 
die Seemädhte hätten erklärt, daß diejelbe über einen gewiſſen Beit- 
punft hinaus zur Kriegsfrage werden würde Sit das 
wahr? 

Leben Sie wohl, fchreiben Sie bald wieder und glauben Sie 
feit an meine unverbrüdjliche Freundſchaft und Dankbarkeit. 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 15. April 1856. General v. Gerlach an 
Manteuffel in Paris eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz fol ich auf Beichl Sr. M. des Königs die 
Anlagen überjenden, damit Sie bejtimmen mödten, ob Sie es 
für angemejien finden, bei dem jegigen Stande der Unterhand- 
lungen einen Artifel über Neuchatel in der vorgejchlagenen Art 
in die »Kreuz⸗« oder in eine andere Zeitung rüden zu alien. 


*) Gerlad erwähnt diefeldben a. a. D., Bd. II, S. 410, 412, 416. 
**, seil. durch die Heimreife Manteuffels. 
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Mir fonımt es jo vor, als wenn es beſſer wäre, wenn es unter- 
bliebe. 

Die legten Parifer Nachrichten find jehr intereflant. Es fieht 
jo aus, al$ wolle Bonaparte, da er jet wirflid) das Heft in 
Händen bat, das Eifen jchmieden, weil es warm iſt. Er wird 
aljo darauf ausgehen, fi) Verfpredhungen und Bürgfchaften über 
Preußen, Stalien, Revolution u. ſ. w. zu verjdhaffen, an deren 
Erfüllung er nadı den Umjtänden erinnern fann, Rußland und 
England läßt er dann ex nexu und hält ſich an Defterreih und 
uns. So etwas bleibt ſtets gefährlich mit dem, weldyer, wenn 
man ihm den Finger giebt, wahrfcheinlicy die ganze Hand nimmt. 
— Ich glaube, man mu das Prinzip feithalten, daß wir mit 
England und Oeſterreich uns jtellen und dieſe Mächte mit Ruß— 
land ausjöhnen müffen. Deifenungeadjtet aber iſt es gewiß richtig, 
dab man mit Defterreicdy jehr vorfichtig fein muß. Bismard wird 
Ew. Ercellenz hierin noch beitärfen. Aber fallen laſſen fünnen wir 
Dejterreich nicht, wenn aud; Buol eine hinterlijtige und verkehrte 
Bolitif hat. Es iſt gewiß gut, daß wir den Aprilvertrag und jeine 
Anhänge los find, aber Preußen wird doch nidyt umbin können, 
etwas wieder an feine Stelle zu fegen. In der Neuchateler Sache 
läßt uns Dejterreih gewiß im Stih und wahrfjcheinlih England 
aud). 

Der Friede wird viel Sorgen bringen, von denen uns das bor- 
geſchlagene Schiedsgeriht nicht befreien wird, Die Kriege ent- 
itehen nidyt aus verwidelten Nectsverhältnifien, jondern aus 
Leidenſchaften. 

Ich fürchte, ich habe vergeſſen, Ihnen meinen Glückwunſch zum 
Schwarzen Adler-Orden abzujtatten. Erlauben Sie, dab ih es 
noch thue und Ihnen dabei redt viele diplomatische und ad- 
miniſtrative Erfolge wünſche.“ 


Paris, den *) April 1856. Manteuffel an den 
General v. Gerlach eigenhändig privat: 
„Ew. Excellenz danke ich für das Schreiben vom 15. d. Mt3.**) 





*) Das genauere Datum des Briefes läßt ſich nicht feſtſtellen. 
*) Bol, S. 233. 
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Daß der anbei zurüderfolgende Artikel in die Zeitungen auf- 
genommen werde, halte ich nicht für zwedmäßig. Er würde ohne 
Zweifel Gegenartifef und zwar jehr lärmende hervorrufen. Ge- 
rade das iſt es aber, was mir hier immer vorgehalten wird, da 
nämlicd die Wiederherftellung der rechtmäßigen Gewalt im Fürjten- 
thum Neuenburg nidyt ohne die größten Kommotionen in der 
Schweiz und den anftoßenden Ländern würde bewirkt werden 
fönnen, worauf id; dann immer antworte, daß bei dem aus 
geiprochenen Willen der Großmädte Alles ftil abgehen und nur 
dann der Lärm entjtehen würde, wenn man hoffen dürfte, beim 
Miderjtande unter einem oder einigen der mächtigeren Staaten 
eine Stüße zu finden. Entjtände nun, bevor auch nur auf dem 
diplomatiihen Gebiete ein enticheidender Schritt gejchehen wäre, 
ein großer Beitungsipeftafel, jo würde das natürlich ein Argument 
für die Gegner fein. 

Gejtern habe ich denn meine Audienz beim Kaiſer gehabt. 
sch bin dabon nicht jehr erbaut. Der Kaijer, der jehr elend und 
bleich ausjah, war freundlich wie immer, aber doch etwas zurüd- 
haltender als ſonſt. Als ih mich in Darlegung aller meiner 
Gründe erſchöpft hatte, jagte er mir mit einiger Schärfe, er habe 
ja die Behandlung nody anderer Fragen al3 der orientalijchen 
gewünſcht und angeregt, der Kongreß jei aber nicht darauf ein- 
gegangen. Die Wiener Verträge jeien für ihn nicht befonders 
angenehm, nichtsdeſtoweniger jei er bereit, fie aufrecht zu erhalten, 
dazu jei aber erforderlich, daß man die Tragen, wo die Thatjachen 
jih von dem Buchitaben der Stipulationen entfernt hätten, in 
Ordnung bringe. Da inde der Kongreß hierauf einzugehen An— 
itand genonmten, jo jei er, der Kaifer, nicht dazu da, die Lanze 
für die Wiener Berträge zu brechen, und müſſe fi” darauf be- 
ichränfen, bei ſich Ordnung zu erhalten. Wäre man auf jeinen 
Wunſch eingegangen, jo würde er, foviel ihm die Sache jegt gegen- 
wärtig fei, und wenn das, was id) ihm gejagt hätte, ſich wirklich 
jo verhielte, gewiß für die Geltendmadjung der Rechte des Königs 
ſich ausgefprodyen haben. Jetzt befände er fi in der Unmög- 
lichkeit, etwa$ zu thun, er würde ſich aber einer erneuten Be- 
rathung in einem Kongreß nidjt entziehen. Wunderbarermweije er- 
wähnte der Kaiſer unter den Berhältniljen, die auch noch einer 
Regelung entgegengeführt werden müßten, der damaligen Lage 
des Freiitaates Krakau. Ich erividerte, dab ich ja meinerjeit3 
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mid) nicht getveigert hätte, in eine Beſprechung der aufs Tapet 
gebrachten Gegenjtände einzugehen, daß aber Neuenburg dabei 
“ vom Grafen Walewski mit Stillfchweigen übergangen und nur 
bon mir erwähnt worden, daß id) übrigens von des Kaiſers, für 
die Auffaflung Preußens: günstigen Aeußerungen Akt nähme und 
mid; auf Grund derjelben zu dem Sclujje beredytigt glaube, dat 
der Gejandte Franfreihs in London, falls die Sache dort wieder 
aufgenommen würde, mit diefen Neußerungen entipredenden In— 
jtruftionen verjehen werden und überdies feitens Frankreichs Fein 
Einſpruch dagegen erhoben werden würde, wenn Preußen, falls 
wider Erwarten alle diplomatiſchen Wege nicht zum Ziele führten, 
fein Recht mit anderen Mitteln mwiederzuerlangen ſuchte. Bei 
diefer Erwähnung war der Kaiſer doc fehr erregt und meinte, 
er hoffe von der Weisheit des Königs, dab es dazu nicht kommen 
fünne. ch bat den Kaifer, ſich in die Lage des Königs zu fegen 
und ſich zu fragen, was er in foldem Falle thun würde, übrigens 
bätte ich ja jene Eventualität nur als eine äußerste und unmahr- 
icheinliche berührt, aber berühren müjlen, weil man fonft aus dem 
picieufen Zirkel nicht herausfomme, in dem man fich beivege, wenn 
man jage, Neuenburg jolle feinem redtmäßigen Herrn zurüd- 
gegeben werden, wenn es ohne europäiichen Eflat gejchehen könne, 
man aber immer diefen Beitpunft noch nicht gefommen glaube, 
während ich im Gegentheil der Meinung jet, daB der europäticdhe 
Eklat allein durch eine energiiche und einftimmige Erflärung der 
Großmächte zu vermeiden und das Ziel zu erreichen jet. 

Der Kaiſer hob zulegt wieder die Nothwendigkeit eines 
europätihen Kongreſſes hervor, wo diefe Frage gewiß ihre be- 
friedigende Löſung finden werde. Ihm fing die Konverſation 
offenbar an läſtig zu werden, er verficherte wiederholt, weichen 
hohen Werth er auf Sr. M. Freundichaft lege und wie gern er 
aefällig fein wolle, fegte aber hinzu, er dürfe in ſolchen Dingen 
fein Gefühl nicht fragen, jondern müſſe die allgemeinen Berhält- 
nilie ins Auge fallen, ımd verwies mich jchlieglih an Walewski, 
mit dem ich die Sadye näher beipredyen möge, mit dem Zujaße, 
daB alles Mögliche geichehen ſolle. Diefe Rückſprache werde ich 
dann halten, verſpreche mir aber nidytS davon. Der ewig ſchwan— 
fende und umfichere Walewski wird mir gewiß noch weniger 
Vofitives jagen. So liegt jegt die Sache. Sobald id Walewski 
geiprochen, werde ich abreijen, da auch Yuol übermorgen abreift.“ 
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Da der Parifer Kongreß die Neuenburger Frage ungelöft ließ, fo 
wurde wenige Monate fpäter eine gewaltjame Löſung derjelben verjucht. 

Am 15. April reifte Manteuffel, nad) Beendigung der Pariſer 
Konferenz, von Paris ab und traf, nahdem er in Frankfurt a. Main 
noch eine Zufammentunft mit Bismard gehabt, am 22. April in Berlin 
wieder ein. 


Berlin, den 19. April 1856. Der Wirflihe Geh. Rath 
v. Balan an den Minijterr Manteuffelnad Frankfurt a, M. 
eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erlaube id) mir vor Allem auf wieder deutſchem 
Boden ein herzliches Willfonmen zuzurufen, 

Sch fende meinen Sanzleidiener nad) Frankfurt, nicht ſowohl 
wegen der dienftlideen Sachen, die die öſterreichiſche Kontrolle 
(si controle y a) faum zu ſcheuen haben würden, al3 weil Herr 
Nippraſchk meint, er habe allerlei Brivatbriefe zu fchiden, die doch 
bejjer nicht mit der Poſt gingen. 

Heut vormittag war ich in Charlottenburg, und Se. M, hat 
dafelbjt die Ratififattionen ſämmitlich vollzogen. Ich laſſe fie jetzt 
binden und mit Kapſeln verſehen. Ew. Ercellenz haben fie dann 
nur mit der Kontrafignatur zu verjehen und nad) Paris zu jenden. 

Der König fagte mir geitern, er wolle die Friedensfeier nad 
Auswechſelung der Natififation fejtfegen; jegt höre ich, dab der 
4. Mai dazu beſtimmt iſt. 

Die Hamburger Nerfafliungsfrage hatte ih an General Gerlach 
abgeben müſſen, doch hat diejer, wie ein heutiges Gejpräd mit 
ihm mir zeigte, jet aud) die Anficht, möglichft wenig zu thun, Dies 
werden Em, Ercellenz Herrn dv. Bismard vielleicht vorläufig jagen, 
wenn Sie über Größeres dazu fommen, vom Kleineren mit ihm 
zu ſprechen. 

Die Eleineren deutichen Gejandten jteden hier die Köpfe zu- 
fammen und meinen, Ew. Ercellenz gingen über Frankfurt, um 
dort feitzuitellen, wie" nun die Bundesverfjammlung von dem 
Frieden offiziell in Kenntniß zu jegen fei. Freilich) paßt ihnen dazu 
nicht, daß Herr Buol nit auch über Frankfurt geht.“ 
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Berlin, den 24. Mpril 1556. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz fann id) heute nur zwei Worte jchreiben, will 
aber den Weberbringer der NRatififationen nicht ohne die Anzeige 
dort anfommen laſſen, daß idy mich bier wieder injtallirt habe, 
aber jo mit Arbeiten und Beſuchen überhäuft bin, daß id ganz 
außer Stande bin, einen vernünftigen Brief zu fchreiben. Se. M. 
babe ih nur am Tage meiner Ankunft gejehen und heiter und 
freundlich gefunden. Heute mittag eſſe ih in Potsdam, wo der 
König ſeit vorgeitern abend iſt. Morgen gebt der König nad) 
Dresden, um die Königin abzubolen, und fommt nächſten Dienstag 
bon dort zurüd. 

Meiter wei ich nicht zu jchreiben und wiederhole nur für 
Sie und Ihre Frau Gemahlin den Ausdrud meines Danfes wegen 
der vielen Beweiſe von Güte und Freundlichkeit, welche ich in Ihrem 
Haus enipfangen babe. 

Meine rau bittet, fie der Frau Gemahlin zu empfehlen. Graf 
Noftig ift heute früb zur Gratulation nad Braunfchweig gegangen. 
Sch habe ihn mur flüchtig geiprochen.“ 


Paris, den 28. April 1556. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Walewski fragte mich geſtern, ob ich ihm nicht ganz Be- 
jtimmtes in Betreff des Ordens an den Kaiſer zu jagen hätte. Ich er- 
widerte, daß Se. M. der König dem Slaifer den Orden offeriren 
wiirde, lleber das Wann und Wie wühte ich aber nichts Näheres, 
— Ich fügte hinzu, dab jekt, wo die Natififationen ftattgefunden 
hätten, es mir gleichgültig jcheine, ob nım auch die ferneren Be— 
ftimmungen über die Art, wie dem Saifer und ihm der Orden ge- 
geben würde, etwas früher oder jpäter erfolgten. Dem Kaiſer hätte 
eben der Orden gleich bei Unterzeihmung des Friedens gegeben 
werden jollen, wie Ew. Ercellenz dies ſelbſt fanden. 

Nas Baron Bourqueney anbetrifft, fo muß diefem eine 
Rorträtdoje gegeben werden. 

Em. Ercellenz willen, daß Bourqueney jehr freundlich für 
preußiiche Intereſſen war, werden aljo wohl aud) finden, dab das 
ihm bejtimmte Geſchenk möglichſt beiier als das jein muß, was 
id) bier etiva erhalte.“ 
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(Folgen Erinnerungen an die Tage, die der Minifter in Hatzfeldts 
Haufe verbradt.) 

„Wenn auch einige unangenehme Tage ſich anfangs darboten, 
jo ift doch das erlangte Nejultat im Allgemeinen als ein jehr gutes 
für Preußen zu bezeichnen. Ew, Ercellenz und demnädjt meine 
Wenigkeit können ſich daher, glaube id, ſtets mit Befriedigung 
dieſer hier verlebten Seit erinnern.” 


St. Petersburg, den 1. Mai 1856. Der Gejandte Frhr. 
v. Werther beglüdwüniht den Minijter Manteuffel in 
einem eigenhändigen Privatichreiben, daß Preußen — dank jeiner 
Feitigfeit — in der Barijer Konferenz die ungeichmälerte Stellung 
eingenommen, welde allein für Preußen möglidd war und ihr 
zufam, 

„Sie werden mit mir den Nüdtritt des Reichskanzlers“) auf- 
richtig bedauern; es war mit ihm ein jo ganz zuverläjfiger Verkehr, 
welcher allen Intriguen fremd war. Er ſprach nicht viel, aber 
man fonnte auf feine Worte bauen. Er ſchenkte mir in dem Grade 
fein Vertrauen, wie es ſich nicht jo leicht wieder finden läßt, ob- 
aleich ich hoffe, daß fich mit feinem Nachfolger befriedigende Ver— 
bältnijie für mid) geitalten werden. Er (der Fürſt Gortichafoff) 
iſt ein gewandter Geſchäftsmann, nur im Gegenjfat mit dem 
Stanzler etwas phrajen- und tmaginationsreich und joll bedeutende 
Gigenliebe bejigen, eine Sache, die aud; dem Grafen Nefjelrode 
völlig abgeht. Aus allen mir gejagten Worten, und was ich von 
anderen Seiten gehört, möchte ic entnehmen, dab Fürft Gor- 
tichafoff für Preußen jehr wohlmwollende Gejinnungen hegt. Er 
deutete mir an, daß er mit Ihrem Better, dem Oberjt v. Man- 
teuffel, dem ich mich angelegentlichſt empfehlen laſſe, in Wien 
liirt jei. Derjelbe ift daher in der Lage, iiber ihn ein fompetentes 
Urtheil zu fällen. 

Ber feinem Abgange ilt der Kanzler ınit Gnaden überhäuft 
worden, hat das doppelte Porträt in Brillanten (tie voriges Jahr 
Graf Orloff) erhalten, behält fein ganzes Gehalt von 15 000 Rubel 
Silber; eine jährliche Nente von 12000 Rubel Silber, die bald zu 





*, Am 2. Mai wurde Fürft Gortjchatoff (bis dahin ruffifher Gefandter 
in Wien) an Stelle des Grafen Nefielrode, der in den Rubeftand trat, zum 
ruffiihen Minifter des Auswärtigen ermannt. Neffelrode hatte die auswärtige 
Politik Rußlands 41 Jahre geleitet. 


240 2. Mai 1856. Manteuffel an Hasfelbt. 


Ende gehen jollte, ift auf 24 Jahre verlängert und dabei hat er 
jein großes Bermögen, weldyes er durd) die Gnade jeiner Souveräne 
gemadt hat. Aus legterer Rüdjiht war fein Gehalt nicht jehr 
bedeutend, und deshalb hatte Fürſt Gortſchakoff gleich die Bedin- 
aung geitellt, dab dasfelbe, um bier leben und repräjentiren zu 
fönnen, für ihn jehr erhöht werden müßte. Er hat aud) hierin 
Berüdfichtigung feiner Wünſche gefunden, inden er nebit dienit- 
Iiher Wohnung u. ſ. w. 40000 Rubel Silber jährlidy erlangt hat. 
Diefes find die Fleinen anefdotiijhen Seiten diejer neueiten Be- 
gebenheiten. 

Das ganze Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten ijt 
noch auf Wunsch des Sanzler® mit Gnadenbezeugungen bedadıt 
worden, Cordons, Titel, Nangerhöhungen von Geheimen Räthen, 
wirfliben Staatsräthen und Staatöräthen u.f.w. Dem Baron 
Brunnow, der ſchon früher viele hiefige hohe Orden erhalten und 
in der Kategorie ift, in dem Augenblid nicht höheren Rang zu 
empfangen, hat der Kaiſer Alerander eine PBorträttabatiere zu— 
geſchickt.“ 


Berlin, den 2. Mai 1856. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Erxcellenz erbalten heute die in Rede jtehenden Defora- 
tionen. Ich bemerfe darüber neben meinen offiziellen Erlajjen 
weiter nichts, al® daß dergleidhen Dinge bei uns leider nicht mit 
der Schnelligfeit und Entjchiedenheit zur Erledigung gebradjt 
werden, wie e& im Intereſſe der Sache wünſchenswerth wäre. Mit 
der Ordensverleihbung an Walewsfi wird nun etwa in vierzehn 
Tagen vorzugehen fein. Sobald nun Em. Erxcellenz die Dofe er- 
halten haben, werden Sie mich wohl wiſſen laſſen, was fie ungefähr 
werth it, dann werde ich hier mir es angelegen fein laſſen, min- 
deitens den gleichen Betrag zur Verwendung zu bringen. 

Anlangend die Orden für meine Begleitung, jo äußere ich 
mich ungern darüber, und es wäre mir wohl am Tiebjten, wenn 
gar Fein Orden erfolgt. Will man dergleiden aber geben, fo 
würde ich aus meiner Umgebung die Herren dv. Nechenberg und 
Arnim, allenfalls auch Herrn Weymann, Zeßteren jedoch nur event, 
berüdfichtigt und die beiden Erſtgenannten mit der gleichen Klaſſe 
bedacht zu jehen mwünjchen. 
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Sollten für hiefige Beamte kleine Auszeichnungen fommen, 
was mir relativ nod) lieber wäre, jo würde id) den Hofrath Delacroy, 
den Geh. erpedirenden Sekretär Nipprajchf (der die Verbindung 
zwiichen Berlin und Baris mit großer Treue aufrecht erhalten 
bat) und den Konſul König nennen und jie in einer Reihenfolge 
rangiren, wie id) fie aufgeführt. Was die bei der dortigen Ge- 
fandtichaft angejtellten Beamten betrifit, jo bin ich damit ganz ein- 
veritanden, daß Ew. Excellenz jie dem Grafen Walewsfi nur nad 
der amtlichen Reihenfolge nennen. 

Harry Arnim, der fich foeben bei mir meldete, jagt mir, da 
Ew. Ercellenz den Grafen Walewski jo jehr unfreundlich gefunden 
haben. Daß er nicht angenehm geweſen, habe id) wohl aus Ihren 
Berichten entnommen, nicht aber, daß er ganz fchroff geweſen. 
Woher das fommt, ft mir unerfindlich. Hoffentlich wird der Orden 
falmiren. Die Turiner Vlätter behaupten, fie hätten ihre Mit- 
theilungen über den Vertrag und die Verhandlungen aus Berlin, 
Das iſt ganz unmöglid. 

Morgen wird der Zandtag geſchloſſen. Dann hoffe ich doch 
etwas Luft zu erhalten. 

Wenn Sie Walerwsfi fehen, jo bitte ich ihm etwas Freund: 
liches, Tanf und dergleichen von mir zu jagen. 

Wenn Graf Morny berfommt, werden Ew. Excellenz wohl 
mid) davon forwie von der Dauer jeines Aufenthalts in Kenntniß 
ſetzen.“ 


Paris, den 3. Mai 1856. Der Geſandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch glaube, wir werden unjere Vertretung in der Kommiſſion 
für die Fürftenthiimer*) doch wohl durchjegen, obwohl ich noch 
nicht beſtimmt dafür ſtehen fann. Geſtern fragte mich privatim der 
franzöfiiche Kommiſſarius, wer preußiicherjeits zum Kommiſſarius 
ernannt jei, was doch einigermaßen andeutet, daß man bier in 





*) Gemeint ift die Kommiffton, welche den Beftimmungen bes PBarifer 
Vertrags gemäß die Berhältniffe der Donau: Fürftenthümer ordnen follte. Zunädjit 
wurden nur von England, Frankreich, Deiterreih und Rußland Mitglieder diejer 
Kommiffion ernannt. Diefelbe verfammelte fih im Mai 1856 in Bulareſt. 
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242 5. Mai. Hatzfeldt an Manteuffel, — 18. Mai. Manteuffel an den König. 


den Bureaur des Miniſteriums vermuthet, wir würden die Idee 
nicht aufgeben. Da jedod), wie ich glaube, die Ernennung nicht 
preifirt, jo dürfte es doch vielleicht befier jein, die Sade erit zu 
regeln. 

Schade, dab die Abjendung des Schwarzen Wdler-Ordens für 
den Kaiſer nicht vor der Reife Sr. M. nach Dresden erfolgte. Jetzt 
trifft er bier fchon mit dem öſterreichiſchen Orden für Walewski 
zufammen, und nad) den Ratififationen, was nicht angenehm.“ 


Paris, den d. Mai 1856. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Brief des Königs an den Kaiſer jcheint mir etwas furz 
und bedauere ich, daß der Schwarze Mdler-Orden nicht etwas früher 
erfolgt ıft. Morgen geht vorläufig der General Ney mit Aufträgen 
des Kaiſers nad) St. Peterdburg ab. 

Walewski war in der That nicht ſehr freundlich, als ich ihm 
die erjte Mittheilung über unſeren Entſchluß, an der Kommiſſion 
für die Fürjtenthümer theilzunehmen, fund gab. Alles, was nicht 
leicythin abgeht, ift ihm läſtig. Heute habe ich ihn wieder über 
die Sache geſprochen, jedod) Feine Zeit, um noch darüber fchreiben 
zu fünnen. Mein Eindrud war, daß er unferer Theilnahme nichts 
entgegenjegt und fich nur nicht bejtimmt aussprechen will, um die 
Frage wegen Sardinien nicht näher zu erörtern.“ *) 


Berlin, den 18. Mai 18556. Manteuffel theilt dem 
König brieflidy mit, daß joeben Lord Bloomfield bei ihm war, 
um ihm zu jagen, daß der Generalmajor Grey (Bruder des Lord 
Grey) in Berlin eingetroffen jei, um am fommenden Abend als 
Ueberbringer eines eigenbändigen Schreibens der Königin Victoria 
an den Kaiſer von Rußland nad; Warſchau zu gehen. 

„General Grey, welcher Sekretär des Prinzen Albert ift und 
die Kronprinzeß genau Fennt, will Berlin nicht paffiren, ohne Em. 
M. Gelegenheit gegeben zu haben, ihn zu fich zu befehlen. Ich 
habe e8 übernommen, hiervon Ew. M. Meldung zu machen, dabei 
*) Preußen ernannte fpäter Baron Richthofen zum Mitgliede der gedachten 
Kommiffton. Ueber deſſen Inftruktion jeitend Manteuffels ſ. Gerlach, a. a. D., 
Bd. II, ©. 432. 
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aber bemerft, daß ih mit Rückſicht auf Ew. M. bevorjtehende Ab- 
reife*) bezweifeln müßte, daß der morgende Tag zur Ertheilung 
einer Audienz ſich eignen mödhte. 

Meinerſeits gedenfe ich Em. M. morgen Mittag um 121% Uhr 
auf furze Zeit aufzuwarten.“ 


Eigenhändige Randbemerfung d& Königs: 
„sch werde Generalmajor Grey jehr gern morgen Montag, 19., 
um 12 Uhr mittags hier empfangen.” 


Turin, den 18. Mai 1856. Der Gejandte Brajjier de 
St Simon überfendet Manteuffel mittelft eigenhändigen 
Privatichreibens einige SUujtrationen, welche die republifaniichen 
Wigblätter über Herrn dv. Cavour zu publiziren fortfahren: 

„Er ſelbſt amüfirt ſich jehr darüber, fann es aljo mir nicht 
als Feindjeligfeit auslegen, daß ich aud) Ew. Excellenz Gelegenheit 
geben will, darüber zu lachen.“ 


Wien, den 26. Mai 1856. Der Gejandte Graf Arnim an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Ernennung Hübner zum Botfchafter madjt noch immer 
viel reden. Man begreift nicht, wie der Kaijer ſich durch Jemand 
repräfentiren laſſen fann, deſſen Bater Niemand gefannt hat, deſſen 
Mutter hier al3 eine Glaſerwittwe Iebt.**) Much Eolloredos***) 
Ernennung wird getadelt wegen feiner Frau, die eine Bolin ift, und 
wegen der, als er fie 1847 heirathete, er von dem Votjchaſterpoſten 
in Petersburg abberufen wurde. 

Daß Fürſt Eſterhazy zur Krönung in Moskau geht, hat 
inſofern gewundert, als er, ſeit er ungariſcher Miniſter der 


*) geil. nad) Stettin. 

**) ch erinnere hier noch an folgende Stelle aus einem Briefe Bismarcks 
an Gerlach, d. d. 3. Februar 1854: „Es ift fabelhaft, welch fchlechte Geſellſchaft 
im Ganzen die Diplomatie eines mit jo vielem ariftofratifchen Material ver: 
fehenen Staates wie Defterreich bildet... .. Hübner ein Findelkind und breifter 
Aventurier.” Bismarcks Briefe an Gerlach, Ausgabe von Kohl, S. 126. 

**x*) Graf v. Colloredo-Wallfee, bisher öfterreichifcher Gefandter in London, 
war nad Rom verjegt worden. 
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auswärtigen Angelegenheiten war, aber nody zu geböriger 
Zeit zurücktrat, in Ungnade war. Der Saifer hat jeit Jahren 
niht mit ihm gejprodyen. Seine Ernennung üt alſo eine 
rentrde en grace und hat daher alle jeine Befannten erfreut. 

Die Erbitterung gegen Sardinien nimmt womöglich nod) zu. 
sranfreich bat, wie ich höre, ein Cirfular ergehen laſſen, wonach 
es Sardinien nicht beijtehen wird. 

Die Leitartikel der »Kreuzzeitung«, Neu-Sardinien, haben dem 
Fürſten Metternidy und Grafen Buol ausnehmend gefallen. Letz— 
terem babe id} dariiber gejagt, daß die »Kreuzzeitung«, über die er 
immer lage, doch nicht jo jchlecht ſei. 

In der Riffpiraten » Angelegenheit*) möchte ich aud) willen, 
twie fie zu betrachten iſt. Nach den Zeitungen hätte es den Anſchein, 
als wenn wir eine Gırpedition gegen Maroffo ausrüften und die 
Unterftügung der Seemächte anrufen würden. Ich habe Mühe, 
dies zu glauben, denn was braudte Prinz Mdalbert da zu landen 
und fich die Stelle anzujehen, wo vor Jahren ein preußiſches Schiff 
gepliindert worden war. Es iſt immer ein Uebelſtand, wenn ein 
Geſandter nicht vermag, ſich über die Anfichten und Abfichten feines 
Hofes zu äußern. Gute Information bat daher den größten Werth 
für ihn.” 


Turin, den 10. Juli 1856. Der Gejandte Brajjier de 
St. Simon überridt Manteuffel mittelit eigenhändigen 
Privatichreibens einige Illuſtrationen Cavours, „dem die higigen 
Patrioten alles Mögliche in den Weg legen damit er beifer purzeln 
ſollte. Gr lacht zuerjt darüber und gebt jeinen Weg, der, mie 
ich glaube, weniger raſch vorwärts bringt als die jegigen Patrioten 
es wünſchen, aber wohl eher zum Ziele führen dürfte, wenn es 
überhaupt erreicht werden kann und joll.“ 


*) Am 7. Auguft 1856 ariff die Mannſchaft der preußiſchen Dampflorvette 
Danzig unter Befehl des preußifchen Prinzen Moalbert bei Melilla an der 
meftafrifanifhen Küfte, wo 1852 die preußifche Handelsbrigg Flora von See 
räubern geplündert worden war, zu Lande eine Anzahl maurifcher Piraten an. 
Die Mannjhaft mußte fih aber vor der Uebermacht der Piraten zurüdzichen. 
1 Offizier und 6 Mann wurden getödtet, Prinz Adalbert verwundet. 


14. Juli 1856. Balan an Manteuffel. . 945 


Berlin, den 14, Juli 1856. Geh. Zegationsrath v. Balan 
an den von Berlin abwejenden Miniſter Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Auf außeramtlichem, aber zuverläjligem Wege habe id) er- 
fahren, daß Dänemark in Paris gegen uns wühlt und namentlid) 
durch eine vorgelejene Depeiche gebeten hat, das Urtheil über unjeren 
und Defterreichs Schritt*) zu fuspendiren, bi$ er von Kopenhagen 
aus widerlegt je. Da wir nun unjere Depejhe in Paris und 
London gar nicht mitgetheilt, jo habe ich Hatfeldt, Bernitorff und 
Driola telegraphiih auf dies kurioſe Verfahren aufmerfjan ge 
madıt, damit fie ji” unter der Hand darüber informiren fünnen, 

Lord Bloomfield bemerkte neulich, daß Gerolt**) fich jenjeits 
des Ozeans jo jehr entichieden für Amerika und gegen England 
ausgeſprochen und namentlich den renvoi von Grampton***) ent- 
fchieden gebilligt habe. Ich Fonnte ihm jagen, daß feine Berichte 
dies durchaus nicht betviejen, daß er ſich darin rein auf Neferiren 
beichränfte; daß, wenn er fo gejprocdhen, dies jedenfalls nicht nad) 
feinen Injtruftionen jei, denn er habe begreiflichermweije über dieje 
Sadıe gar feine. Ich glaube, daß Lord Bloomfield gegen Ew. Er- 
cellenz auf die Sache zurüdfommen wird. Die Engländer fünnen 
das Refriminiren nicht laſſen und bilden ſich natürlidy immer ein, 
daB ihre Berichterjtatter die Wahrheit gepachtet haben, die Affaire 
Muderspach jollte fie doch bvorfichtig gemacht haben. In letzterer 
Sache hat ſich Geheimer Kabinetsrath Illaire neulich das engliſche 
Memoire erbeten, das wir vor Jahr und Tag erhielten und infolge 


*) Am 1. Juni 1856 hatte Preußen und bald darauf (23. Juni) Defter: 
reich eine Depeſche an das däniſche Kabinet gerichtet, worin in Bezug auf die 
Klagen der Herzogthümer Holftein und Lauenburg gegen die dänifche Regierung 
der Wunſch ausgeiprochen wurde, daß fie einer tieferen Aufregung der Gemülher 
in ihren beutjchen Gebieten durch Mafregeln vorbeugen möge, welche den Herzog: 
thümern die Zuverficht geben fönnten, daß ihre Intereſſen nicht ſchutzlos bedroht 
feien. Im anderen Falle würde eine erneute Bejchwerdeführung beim Bundes: 
tage Deutfhland zu einem ernfteren Einjchreiten veranlaffen. 

** Frhr. v. Gerolt, auferorventliher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter in Wafhington. 

***) Am 28. Mai hatte die Regierung der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa dem englijchen Gejandten Crampton in Wafhington feine Päfje gejchidt. 
Am 16. Juni traf der Lestere in London ein. Anlaß zu dem Konflikte 
gaben die 1855 in den Vereinigten Staaten betriebenen engliſchen Werbungen. 
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welches da® Treiben von Loftus, Muderspad und Compagnie ans 
Zagesliht Fam. 

Das Debut des fleinen Meyjenbug*) ijt nicht ſchlecht. Er 
wird dadurch immer mwiderhaariger und unbequemer werden.” 


Marienbad, den 19. Juli 1856. Oberitleutnant Frhr. 
Edwin v. Manteuffel an den Miniiterr Manteuffel 
eigenhändig: 

„Seh war hier, der König hat aber nicht von Politik gefprochen, 
Jetzt aber iſt Metternich in Königswarth, und der Kaiſer hat fid) 
für den Tag angejagt, wo König und Königin in Teplig zufammen 
waren. Metternich hat Einfluß auf den König und ſpricht aus 
höheren Geſichtspunkten für enges Zufammenhalten mit Deiter- 
reich — jo fenne ich ihn. Der König war ſchon einmal bei Metter- 
nich und wird ihn noch öfter jehen. Wenn der König nun den 
Kaifer unter dem Gindrude der Metternichihen Unterredungen 
fieht, jo halte ich & doch für gut, wenn Du dem König nod) einmal 
ichreibft und ihm Deine legte Konverſation ins Gedächtniß rufit. 

Der König iſt Gott ſei Dank jehr wohl.“ 


Wien, den 27. Juli 1856. Der Gefandte Graf Arnim an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz vertraulide Depefhe vom 23. d. Mts. habe 
ich erhalten und danke ich zuvörderſt für den Antheil, den Sie 
mir an dem Erfolg meiner Badekur bezeigen. Ich hoffe das Beite 
davon, bi3 jegt bin ich aber nod} ſehr angegriffen und fühle mid) 
matt und ſchwach. 

Ew. Excellenz ſchreibe ich heute durch Graf Flemming, der 
den ihm ertheilten Urlaub antritt und über hieſige Vorgänge 
Auskunft geben kann. Mit ſeiner Leitung der Geſchäfte werden 
Ew. Excellenz gewiß zufrieden geweſen ſein, ich erlaube mir daher, 
ihn Dero Wohlwollen zu empfehlen. 

sn der vorletzten Depeſche vom 23. d. Mts. geben Ew. Er- 
cellenz mir auf, dem Grafen Buol in Betreff ſeiner Gehäfligleit 


*) Frhr. v. Meyſenbug war im Mai 1856 zum Leiter der auswärtigen 
Politik Badens ernannt worden. Derſelbe bewegte ſich ganz im öſterreichiſchen 
Fahrwaſſer. 
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gegen uns, namentlid in der Donau-sürftenthümerfrage, ordentlich 
Beicheid zu jagen. ch tverde nicht unterlajien, die erſte fich dar- 
bietende Beranlaflung dazu zu benugen. Graf Buol iſt jo wenig 
mittheilend, jo wenig eingehend, dab vertrauliche Beſprechungen 
mit ihm unmöglich find, ich gehe daher nur zu ihm, wenn ich ihm 
eine Mittheilung zu machen habe. Er weiß, denn ich habe e3 ihm 
gejagt, dab ich mich darauf beichränfe, weil er ſo verſchloſſen ift. 
Ob es aus Furcht ift, fich zu fompromittiren, oder aus Gefühl der 
Schwäche, einer Disfuffion nicht gewachjen zu fein, will ich dahin 
gejtellt jein Iafien, ebenjo, ob er bloß gegen mid) oder aud) gegen 
Andere jo ftumm ift. Sch kann daher nicht zu ihm gehen, bloß um 
ihn über fein Benehmen zur Rede zu jtellen. Da Em. Erxcellenz 
die Depejche durch die Poſt haben an mich gelangen laſſen, fo hat 
er fie natürlich gelejen, was auch recht qut ift. 

In Betreff der Donau-Fürjtenthümer habe ich feine Mit. 
teilung über die an Baron Richthofen gegebene Inſtruktion er- 
halten. Sch weiß daher nicht, ob wir für oder gegen die Ber- 
einigung der Yürjtenthiimer*) find, Die mir mitgetheilte De- 
peihe an Herrn v. Wildenbrud in Antwort auf das türkifche 
Memoire ift fo allgemein gehalten, daß ich die Meinung, die das 
fönigl. Kabinet in diefer Trage gebildet hat, nicht abnehmen Tann, 
Würde es nicht gut fein, mid) darüber zu belehren. 

Em. Ercellenz erhalten heute einen Auffag und ein Tableau 
über die Landesvertretung, wie fie in den öfterreihifchen Staaten 
beabjichtigt wird und im Entwurf ausgearbeitet iſt. Diefe Arbeit 
bat großes Intereſſe. ch verdanfe fie den Manne, dem Em. 
Ercellenz früher 200 Gulden, dann 100 Gulden monatlich bewilligt 
hatten, jegt aber entzogen haben. Durch ihn hatte ich auch gute 
Ausfunft über die Verhandlungen in Betreff des Konfordats er- 
halten. Fir Major Kamede war der Mann fehr thätig, wenn- 
gleih der Kriegsminiſter feine Thätigfeit und Nützlichkeit nicht 
erfennen will. Er fennt fie auch wohl nit. Sch und ebenfo 
Major Kamecke bedauern e3 daher fehr, dab die Verbindung gelöſt 
werden fol, und ich möchte Ew. Excellenz bitten, darauf zurüd- 


*) Der in den DonausFürftenthümern geftiftete Verein für eine PVereini- 
gung der Moldau und Walachei zu einem Staate unter einem Fürften aus einer 
europäiihen Regentenfamilie (mit Ausnahme der Dynaftien der angrenzenden 
Staaten) hielt am 6. Juni 1856 jeine erfte Situng. 
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zufommen und mid zu autorijiren, dem Manne, wo nicht 200, 
doch 100 Gulden monatlich zu zahlen. 

Wien iſt jehr leer, doch fangen die Gejandten, die fait alle 
abwejend waren, an, zurüdzufommen. Die große Site läßt nad), 
jo dab es hier beiler jein wird.“ 


Paris, den 31. Auguſt 1856. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bas die Weſtmächte eigentlid wollen, iſt, daß der König 
bon Neapel eine allgemeine Amneitie für alle fi in jeinen 
Staaten im Gefängnih befindlichen politifchen Verbrecher ertheilen 
foll. Die Begnadigung foll nicht etwa davon abhängig gemacht 
werden dürfen, daß ein politiicher Gefangener die Begnadigung 
ſelbſt nachſuchen müßte. Dccidentalerjeits dürfte man finden, 
dab man Letzteres den politifchen Gefangenen nicht zumuthen kann. 
Die Amnejtie follte alfo eine bedingungsloje jein, wogegen der 
König von Neapel in derjelben Weife, wie man es in Frankreich 
gemacht hat, ſolche Perſonen, die er jet begnadigen würde und 
die jich jener Regierung nicht ohne Rücdhalt unterwerfen wollten, 
aus feinem Lande exiliren fünnte Wenn der König von Neapel 
aljo in der eben bezeichneten Weiſe verfahren wollte, jo würden 
die Weitmächte fich für zufriedengeitellt erflären, und wenn noch 
einige freundliche Worte hinzugefügt würden, die fogenannte Be- 
leidigung, welche fie durch die neapolitantfche Antwort empfangen 
zu haben behaupten, als verwiſcht betradjten. Die Weſtmächte 
wollen dies aber nicht offen jagen, und der Grund ift ziemlich 
natürlid. Es würde einen eigenthümlichen GEffeft in Europa 
machen, wenn die MWeitmächte erklärten, daß fie ihre Gefandt- 
ichaften abberufen und Flotten abſchicken wollten und nur dann 
hierauf verzichten, wenn der König von Neapel ſich ihrer For- 
derung unterivirft, eine Amneitie zu ertbeilen. Dies würde eben 
das Terrain derangiren, auf welches fih die Weſtmächte ſtellen. 
Es ijt bei Weiten leichter, e$ zu vertbeidigen, wenn man fid) darauf 
beihränft, zu jagen: wir nehmen obige Maßregeln, weil der König 
von Neapel uns beleidigt hat, denn bierbei iſt die Prätenfion, fi 
in die innere Regierung eines anderen Zandes einzumifchen, nicht 
flar nachzuweiſen. Schr zu bedauern ilt, dab der König bon 
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Neapel, indem er jih das unnütze Vergnügen hat machen wollen, 
Stärferen als ibm in derben Ausdrücken Manches zu jagen, was 
vielleicht bis auf einen gewilien Grad wahr ijt, jenen Stärferen 
einen Borwand geliefert hat (weiter ſcheint es mir freilich nichts 
zu jein), gegen ihn weiter. vorzufchreiten. Hätte der König ſich 
darauf bejchränft, den Weſtmächten auf ironiſche Weife für ihre 
guten Rathſchläge zu danken, ohne diejelben zu befolgen, jo hätte 
er die Lacher auf feiner Seite gehabt, und die Weſtmächte hätten 
ihn wohl ſchwer offen nöthigen fünnen, in ihrem Sinn zu regieren. 
Dan kann Vieles jagen, aber es fommt auf die Form an, und 
diefe hat der König nicht ganz glüdlicdy gewählt. Recht entjcheidet 
nidyt allein in politiichen ragen, und wer wird den König unter- 
jtügen? Rußland ſcheint ganz gleidhgültig, und Oeſterreich, für 
welches es freilich eine brennende Frage ist, iſt durch die politischen 
Konjunfturen genöthigt, nichts übel zu nehmen, wobei Frankreich) 
betheiligt ijt.“ 


Am 2. September 1856 fpielte fi in Neuchatel unter Anführung 
des Grafen v. Pourtales und des Oberjtleutnants v. Meuron ein Putſch 
ab zur Miederherjtellung der legitimen Regierung im Fürftenthum 
Neuenburg. Die Erhebung wurde jedoh raſch niedergeworfen, eine 
Anzahl Royaliften gefangen genommen und die Autorität der eid- 
genöfjishen Kantonäregierung fofort wiederhergeitellt. 


Baris, den 9. September 1856. Der Gejandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Weber den Rechtspunkt und einige Betrachtungen, welche ſich 
an die Neuenburger Frage fnüpfen fönnen, habe ich einige flüchtige 
Notizen zu Papier gebradjt und laſſe Zegteres bier beifolgen. Ob 
es irgend weldyes Intereſſe haben kann, laſſe ich dahingeitellt 
jein. Es war vor meinen legten hiefigen Beobachtungen angefertigt. 
Im lebrigen it es mangelhaft, weil ſich eben über gewiſſe Bunfte 
nur in Berlin fprechen laßt. Werfen Sie e8 in den Bapierforb; 
als wohlüberlegtes AMftenitüd will ich es keinenfalls angejehen 
willen, 2 

Sch habe es für Pflicht gehalten, den Inhalt meines beifolgen- 
den langen Wrivatbriefes über mein geſtriges Geſpräch mit 
Walewski zu Ew. Ercellenz Kenntniß zu bringen, weil es immer 
am beiten ift, daß man Kar ſieht. Ich bitte aber, diefe Piece nicht 
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zu den Minijterialaften zu nehmen und mid) nicht etwa zu beauf- 
tragen, amtlid an Walavsfi Erklärungen über dasjenige zu geben, 
was er mir nur pribatim gejagt hat. ch bitte, nicht aus dem 
Auge zu verlieren, daß Walewski amtlich fi) rein darauf beichränft, 
zu fagen, daß, wen der König die Londoner Konferenz auffor- 
derte, vorzugehen, alsdann alle Mächte ſich auszuiprechen haben 
würden.” 


Baris, den 13, September 1856. Der Gejandte Graf Haf- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz werden diefe Zeilen erhalten, wenn ich jchon 
in Biarritz bin. Ich bin felbft neugierig darauf, welchen Empfang 
ih beim Staifer haben werde. An einem perſönlich freundlichen 
zweifele ich nicht, aber mehr daran, ob ich ihn dazu bringen werde, 
mehr und näher auf die Gefchäfte einzugehen. Der Kaijer ift vor 
jeiner Abreiſe durdy Walewski genau über die Neuenburger An- 
gelegenbeit infiruirt worden. Er wird zurüdhaltend fein, aber 
fi) doch wohl ausfprechen, wenn man verjchiedene Eventualitäten 
in Ausficht Stellt. Ich überlaſſe es Em. Ercellenz Beurtheilung, 
ob es nicht ziwedmäßig fein würde, mid einige Zeit nad; meiner 
Rüdfehr aus Biarrig, und nachdem id Walewski geiproden, nad) 
Berlin zu berufen. Scriftlid fann man die Saden nicht jo klar 
machen als mündlid. Aus eigenem Antriebe iſt e8 fiir mich ſchwer, 
infolge des früher erhaltenen Urlaubs jegt meinen Boiten verlaffen - 
zu wollen, wo eine Frage vorliegt, die jo großes Intereſſe dar- 
bietet. 

Defterreich, welches früher für eine Zufammenberufung der 
Konferenz war, iſt jett dagegen.“ 


Berlin, den 18. September 1856. Manteuffelan den 
Geſandten Grafen Hatfeldt in Biarrig eigenhändig, privat und 
ganz bertraulidh: 

„Em. Ercellenz überjende ich hierneben Abſchrift des eigen- 
händigen Schreibens, welches des Königs Majeität an den Kaiſer 
der Franzoſen geridytet haben. Ob Sie fi zur Kenntniß des 
Inhalts befennen oder diefelbe in Abrede ftellen wollen, bleibt 
Shnen überlaſſen. Ew. Ercellenz werden demjelben anmerken, 
daß es nicht im Kabinet fonzipirt ift. Als der König e8 mir vorlas, 
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erlaubte ich mir zu bemerfen, ob denn nicht auf den Ernit der 
Situation und die feite Abficht, von hier au zu handeln, mit Würde 
und unter Sinmweifung auf die andermweit gebotene Unterftügung 
bon befreundeten Staaten in der Abſicht hinzumeijen fei, dab es 
nicht den Anfchein gewinne, daß man von der Gnade des Kaiſers 
der Franzoſen abhängig jei, doch ward mir eriwidert: »Laifen Sie 
uns jet nicht prampiren, Wenn eine abſchlägliche Antivort fommt, 
fo iſt es gut, dann fünnen wir um jo freier handeln.« Daß zum 
Handeln geichritten werden joll, beweift der Umjtand, daß zum 
1. Oftober nicht, wie jonjt geicdyieht, die Snfanteriereferven ent- 
laiien, fondern bei den Fahnen behalten werden, was eine Mehr- 
ausgabe von 1000 000 Thaler verurjadht, die man doch nicht zum 
Scherz fortiirft. 
Weiter weiß ich vor der Hand nicht hinzuzufügen.“ 


Berlin, den 18. September 1856, Manteuffel an 
den Gefandten Grafen Hapfeldt in Piarrig eigenhändig 
privat: 

„Ew. Ercellenz bringt der heutige Courier wejentlih nur ein 
Allerhöchſteigenhändiges Handſchreiben, welches ohne vorherige 
Rückſprache mit mir verfaßt und deſſen unverzügliche Abſendung 
mir anbefohlen iſt. 

Meinerſeits habe ich nichts zu dieſer troſtloſen Sache, welche 
mir ſchon unendlichen Verdruß und viele Sorge gemacht hat, zu 
bemerken. Nur ſoviel will ich zu Ew. Excellenz Direktion nicht 
unterlaſſen anzuführen, daß die Anſichten über die Neuenburger 
Frage hier zwar ſehr getheilt ſind, daß namentlich viele ruhige 
Männer vor einer zuweitgehenden Verfolgung derſelben warnen, 
daß aber nichtädejtomeniger e8 unvermeidlich fein dürfte, jofern von 
den Mächten und namentlih von Franfreich nichts geichieht, mit 
Thatſachen und mit Waffengewalt vorzugehen. Wenn dem König 
auch vor joldhen äußersten Entſchließungen ein gewiſſer Widertville 
beitwohnt, jo jtehen doch hier die Umſtände fo, daß es nad) meiner, 
twie ic; glaube, nicht irrigen Auffaſſung dazu wird fommen müſſen. 
Em. Ercellenz die ganze Situation darzulegen, würde zu weit 
führen, und werden Sie ſich daher mit obiger Verſicherung ge- 
nügen lajien. 

Auffallig iſt e8 dabei, daß das öfterreidjiiche Kabinet und 
feine Organe in der Breite Preußen zum Handeln drängen und 
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jede Unterjtügung in Musjicht jtellen. Das »timeo Danaos« jollte 
zwar auch bier Wlaß greifen, indeß verfehlt die Sache doch ihren 
Zweck nicht. Auch die Eleineren deutſchen Staaten ercitiren zum 
Handeln und erflären ihre Bereitwilligfeit zum Mitwirken. Ob 
darauf jehr zu rechnen ift, bleibt eine andere Frage, vorläufig aber 
gehen die Grflärungen bier ein und werden gern entgegen- 
genommen. 

Am 24. d. Mts, tritt der König feine Reife nach Trier, Hohen- 
zollern, Miindhen an, bon der er erjt am 12, Oftober zurüdfehrt. 
Ob und wie weit id) mitgehe, fteht nody nicht feit. Em. Ercellenz 
Anweſenheit nach ihren Expeditionen aus VBiarrig würde mir jehr 
erwünscht fein, doch kann ich in dieſem Mugenblid noch nicht 
jagen, wo ich zu finden fein möchte. ch behalte mir aljo hierüber 
nod Näheres vor, 

Sch wünſche beiten Erfolg.” 


Rohrbeck, den 22. September 1556. General v. Ger- 
lad an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz haben dody gewiß Ihre echt ſtaatsmänniſche 
Anſicht über die Neuenburger Sadje*) feitgehalten,. Das Miß— 
lingen des Aufſtandes darf das Dringen auf die Reitauration nicht 
hemmen. Gin Bejegen eines Theils der Schweiz ift vielleicht ohne 
Krieg ausführbar.“ 


Am 23. September 1856 jchrieb der König (mutbmaßlich mit 
Pezug auf die Neuenburger Sadıe) an WManteuffel: 

„Belter Manteuffel! Hier zwei Briefe nad) Wien und London. 
Finden Sie Feine erniten Bedenken dagegen, jo laſſen Sie jie 
copiren für ſich und mid, nur unteritügen Sie ihren Inhalt durd) 
nadhpdrüdlichite und möglichit liebenswiürdige Notes und Com- 
munications. Auf Wiederjehen morgen am Wildparf! Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 





* Bol. Gerlad, a, a. D., Bd. II, ©. 454. 
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Biarritz, den 24. September 1856. Ber Gejandte Graf 
Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc kann nicht leugnen, wie es mich ebenfall3 wundert, daß 
das öjterreihiiche Kabinet und die Fleineren deutjhen Staaten 
Preußen zu einem kriegeriſchen Vorgehen gegen die Schweiz auf- 
muntern und ihre Bereitwilligfeit zur Mitwirkung erklären. 
Wenn e5 zum militärifchen Handeln fommen jollte, jo iſt es frei- 
lich wünſchenswerth, wenn Deiterreich und der Deutiche Bund uns 
dabei unterjtügen wollen. Ebenſo wie Emw, Ercellenz würde ich 
aber nicht mit allzu großer Zuverſicht auf die Erfüllung der- 
aleihen Verheißungen rechnen. Wenn, wie Ew. Ercellenz mir 
bemerfen, viele ruhige Männer bei uns vor einer zu meit gehen. 
den Verfolgung der Neuenburger Angelegenheit warnen, jo finde 
ic) dies injofern einigermaßen begreiflih, al3 man wohl in 
Preußen nicht ganz allgemein gern Krieg ivegen dieſer Frage 
anfangen würde. Nicht zu leugnen iſt übrigens, daß die Sade in 
neuejter Zeit eine höchſt unangenehme Wendimg genommen hat 
und Fragen der Würde in den Vordergrund getreten find, die 
früher nicht in gleihem Maße vorhanden waren. 

Namentlich ift die Aufgabe, die Neuenburger, welche, un die 
Nechte des Königs wiederherzuitellen, die Waffen ergriffen haben, 
zu ichiigen, eine moraliih jeher empfindliche getvorden, Wenn 
Frankreich hierzu aber energijch beiträgt, jo jcheint mir die Sache 
ihon in ein etwas beijeres Stadium zu treten. Im Ganzen bin 
ih) mit dem erhalten und den Neuerungen des Kaiſers zu— 
friedener, als ich es hoffte, und namentlich befriedigen mich meine 
Unterredungen mit dem Sailer viel mehr als die mit Walewski. 
Daß der Kaiſer ſich damit bejonders einverftanden erflären würde, 
dab eventuell preußiiche Truppen die Schweiz bejeten, habe ich 
nie erivartet, und feine Erklärungen über diefen Bunft in umferer 
Unterredung vom 19. erjcheinen mir daher gemäßigt. Im äußer— 
ften Falle, und wenn der König Krieg machen will, fönnte man es 
immer darauf anfommen laſſen, was Frankreich thun würde, Der 
Vergleihh mit Sardinien ift immer mur der, dab Sardinien nad) 
der Schlacht von Novara nicht ganz unterdrüdt werden ſollte; e3 
mußte aber doch einen jchlechten Frieden mit Defterreich fchließen. 
Im Uebrigen will ich in Betreff diefes Punktes Feine Verantwort— 
lichfeit übernehmen und überhaupt ilt derjelbe jchriftlich ſchwer zu 
behandeln. Em. Ercellenz telegraphiihe Depeſche vom 17. d. Mis. 
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hätte freilich von mir mißverjtanden werden können. Man dürfte 
nämlich danach glauben, daß, wenn der König vorzieht, daß die 
Vorſchläge zu einem Arrangement nicht von ihm, jondern von den 
anderen Mächten ausgehen, darin der Gedanke liegt, daß ein Ar- 
rangement erivartet wird, was den Nechten Sr. M. nidyt entſpricht. 
Denn wenn bloß das dem Könige Gebührende wiederhergeitellt 
werden fol, jo tit es nicht ganz verſtändlich, warum die Fönigl. 
Negierung nicht jelbjt die Initiative ergreifen könnte, um dies zu 
erlangen. Eine gelegentliche private Aufflärımg über diefen Bunft 
jeitend Em. Ercellenz würde mir wohl erwünjcht fein. 

Für mid) perfönlid) ift der Kaiſer wirklich mehr als freundlid) 
geweſen und hat mir erlaubt, mit einer Freimüthigkeit zu ſprechen, 
wofür ich wirflih dankbar fein muß. Ich muß nun abwarten, ob 
er mir Gelegenheit geben wird, noch eine längere Unterredung mit 
ibm zu haben. 

Ich bin neugierig auf den Eindrud des eigenhändigen Briefes 
Sr. M.; ih glaube aber, er wird gut fein.“ 


Biarrig, den %. September 1856. Der Gejandte Graf 
HSapfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus meinen Berichten den durch den 
eigenhändigen Brief des Königs berborgerufenen Eindrud ent. 
nommen haben, ®er Kaiſer ift zuiveilen und in feltenen Fällen 
für dergleihen bingebende Vertrauens und Freundichaftsbegeu- 
gungen fehr empfänglid). 

Sch habe dem Kaiſer geitern von den öſterreichiſchen Unter- 
ftügungsverheißungen und Ermunterungen für militärifche Even- 
tualitäten geiprochen, worüber er ſich ſehr eigenthümlich erſtaunt 
zeigte. 

Als mir die Kaiſerin geitern während der Tafel über die 
Nenenburger Angelegenheit jprad), von welder der Kaiſer ihr 
offenbar viel erzählt hatte, und die Nede auf die gefangenen Neuen- 
burger fam, erwähnte die Kaiſerin, dab die Sorge um dieje dem 
Könige freilicdy jehr nahe geben müfle, da Sr. M. Regierung doch 
den Nusbruch der Bewegung vorbergefehen haben müſſe. Ich er- 
mwiderte, daß der König ſtets eine Schilderhebung in Neuenburg 
habe vermieden ſehen wollen, aber der Zujtand dort für die Roya- 
liiten unerträglic geworden jei. Die Kaiſerin bemerkte, wie es 
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hiernach merfivürdig jei, daß die Neuenburger ohne Verheigung 
von Unterjtügung die Waffen ergriffen hätten. 

Da der Kaiſer geitern nicht näher auf den unter dem Namen 
des Großherzogs von Baden angeregten Gedanken einer augen- 
blidlihen Zuſammenkunft mit dem König einging, jo fcheint es 
mir, dab der Kaiſer eben in dem jegigen Augenblid, wahrjchein- 
lich wegen der zu Furzen Zeit u, j. w., dafür nicht bejonders 
empfänglid war. Hiernach näher auf eine Meinungsäußerung 
des Kaiſers in Betreff einer Zufammenfunft hinzuwirken, habe ich 
nah Em. Ercellenz Inſtruktionen nicht für geeignet gehalten. 

Kenn, wie der Kaiſer mir fagt, die Barifer Konferenz nächſtens 
aufammentreten fol, jo weiß ich nicht, wie ih von Paris fort- 
fommen werde, und doch würde ich eine mündliche Beiprehung 
mit Ew. Ercellenz jomwie eine eventuelle NAufwartung bei Sr. M, 
für jehr wünfchenswerth halten. 

Günſtiger, wie jekt, jiy dem Könige gefällig zu erweijen, fann 
der Kaifer nicht geſtimmt werden, und ich glaube, wir jtehen in 
diefer Beziehung auf dem NKulminationspunftee Sch bin dem 
Kaiſer bier wieder viel näher getreten, und dies iſt für die Ge- 
ichäfte, die ich hier zu beforgen habe, gewiß gut. Nach den Ge- 
jprähen mit Walewsfi brannte ich nicht befonders auf die Reife 
nad; Biarrig, aber Ew. Excellenz haben Recht gehabt, darauf zu 
dringen, daß ic hierher ginge. Der Kaiſer hat mir in vielen Be- 
ziehungen großes Vertrauen beiviefen, und dies nützt immer etwas, 
wenn e8 aud die Verhältniſſe nicht ganz umgeitaltet. Wie die 
Neuenburger Frage zu löſen, darüber jcheint mir der Kaiſer noch 
jelbjt nicht mit ſich im Klaren zu fein, aber er iſt wenigjtens ent- 
ſchieden der Anficht, das die Mächte fih damit befaffen müſſen. 
Mit Walewski ift es nicht jo angenehm zu verhandeln wie mit dem 
Kaiſer, aber fi” dem Xetteren in Paris zu nähern, iſt jehr 
Schwierig.” 


Düfieldorf, den 27. September 1856. Uberjtleutnant 
Edwin Frhr v. Manteuffel an den Mmilter Man- 
teuffel eigenhändig: 

„Sehr aufrichtig herzlich habe ich mich gefreut, daß Du meine 
Auffaſſung über die Neuenburger Angelegenheit billigit. Geſtern 
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war nun der FZinanzminiiter*) bei mir, der mir intereflante Data 
erzählt bat. Nichtsdeſtoweniger bleibe ich bei meiner Auffaflung. 
Will man Krieg — ich finde ihn heute nicht motivirt, aber ich bin 
ihon oft über einen Graben geiprungen, wo id} glaubte, mein 
Pferd müffe ftürzen, und bin herübergekommen — fo will ich gegen 
den Entihluß nichts jagen und nad) beiten Kräften fechten. Will 
man aber feinen Krieg, will man nur Demonftrationen — jo ift 
der Erfolg auf Stoften der Stellung des Königs umd zu Gunjten 
der Stellung Louis Napoleons, 

Seute Ieje ih in der »Kölniſchen Zeitung« den Cirkularerlaß 
Sortichafoffs.**) Der Inhalt entzüdt mich nicht, und vom 
ruſſiſchen Standpunft aus jehe ich den Erlaß als einen Fehler an, 
man soll handeln, aber nicht hohle Phrafen in die Welt hinein- 
pofaunen. Ich babe Gortſchakoff ſoviel diftiren hören, dab ich 
feine eigenen Phraſen und Wendungen in dem Dinge erfenne, 
Aber abgejehen davon. Ich weiß nicht, wie weit Du Gortichafoff 
jest brauchſt. Brauchſt Tu ihn zu der Neuchateler Sache, To 
ichreibe ihm einen PBrivatbrief und fage ihm, das Aktenſtück ſei 
amtlich und finde anıtlidye Erledigung, aber über die Meifterichaft 
der Redaktion und über die edlen Gefühle, die aus dem Erlaß ber- 
berleuchten, erfennteit Du ihn und das habeit Du ihm ausjpredyen 
wollen. Wie ich Gortichafoff Fenne, fo haſt Du ibn dann. Wie 
gejagt, ich wei nicht, immiefern Du den Mann jegt brauchen Fannit, 
und fage eben nur, dab das der Reg wäre, ihn zu gewinnen.” 


Berlin, den 29 September 1856. Sandbillet des 
Königsan Manteuffel: 

„Die Einlage***) danfend retour, Wär's nicht qut, jet und 
jogleidh mit Deiterreih und dem Deutichen Bunde in der 
Nenenburger Sache energisch vorzufchreiten? Es ſcheint (7), 
daß Oeſterreich günſtiger wird als zu erwarten ſtand. 

Jetzt Muth wider Bodelſchwingh. Hier heißt's Biegen 
oder Brechen; will er absolut nicht,f) ſo ſagen Sie ihm, 


*) v. Bodelſchwingh. 
**) Näheres über dieſes merkwürdige Aftenftüd bei Gerlach, a. a. O., 
Bd. II, S. 455. 
**#) Anhalt der Einlage nicht zu ermitteln. 
+) Dem Anjcheine nach verweigerte er die zu einer theilmeifen Mobil: 
madhung der preußifchen Armee nöthigen Mittel, 
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daB ich jein Abſchiedsgeſuch erwartete. Ich gedenfe zubörderit, 

feinen Finanz- Minister, fondern nur einen vereidigten Ber- 

walter, und zwar in Niebuhrs Berfon, zu ernennen. Vale! 
Friedrich Wilhelm.“ 


Saarbrüden, den 29. September 1856. Handbillet des 
Königs un Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Anliegenden Brief hat mir der Ge- 
neral Marymonge (aus Met) im Namen Napoleons überreicht. 
Entjicheiden Sie, ob er gut ift. 

Fahren Sie fort, energisch Neapel und Neuchatel (was die 
Opfer des 3. September betrifft) in ihren Noten zu parallelisiren. 
Bereiten Sie jo auch Alles für Frankfurt vor und dringen Sie in 
Wien auf moralischen und event. mıf materiellen Beiftand mit 
demganzen Bund. 

Was Holjtein betrifft, geb’ ich Ihnen den Gedanken ein, die 
Angelegenheiten durd; den Bund A Vinstar der Quremburger 
Berhältnijfe zu ordnen und darauf von Frankfurt aus 
jpäter in Dänemark zu dringen. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Sedhingen, den 4 Dftober 1856. Manteuffel an 
den Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz Couriererpedition aus Biarrig iſt mir ridhtig 
augegangen und von mir Sr. M. in Karlsruhe unterbreitet 
worden. 

Indem ich Weir vorbebalte, den Befehlen Sr. M. des Königs 
gemäß über die Gegenstände Ihrer Berichterjtattung Ew. Ercellenz 
bon Berlin aus Mittheilung zu machen, berühre id) durch dieſe im 
Trange der Reife und mannigfacher Abhaltungen geichriebenen 
Zeilen nur einen Punkt, iiber welchen die Anficht des Königs bald 
zu fennen Ihnen von Intereſſe fein dürfte. Es betrifft dies die Reife 
Ew. Ercellenz nad) Berlin. Des Königs Majeſtät haben mir nämlich 
befohlen, Ew. Ercellenz zu fagen, daß Allerhöchſtdieſelben Ew. Er- 
cellenz gern in Berlin ſehen würden, daß die Beantwortung der 
Frage, wann der geeignete Moment zu einer ſolchen Reife ge- 
fommen jei, lediglich Ihrer Beurtheilung überlafien bleibe. 

Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. III. 17 
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Meinerjeit3 erlaube ih mir die Bemerfung hinzuzufügen, 
dab des Königs Majeftät zum 11. d. Mts. und ich einige Tage 
früher nach Berlin zurüdfehre. Morgen gedenfe ich von Sig— 
maringen nah Münden und in den nächſten Tagen von da nad) 
Berlin zu gehen.“ 


Paris, den 4. Dftober 1856. Der Gejandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Staifer fagte mir in Biarrig, er thue lieber mehr, als er 
berjprechen wolle. Bis jet fann ich nur finden, dab er hiernad) 
gehandelt hat. 

Brunnow, dem Walewski davon erzählt, hat mir über die 
Succeſſe meines Aufenthalts in Biarrig geſprochen. Manche Kol— 
legen follen etwas eiferjüchtig jein, und den erjten Tag, als id) 
Walewski ſah, ſchien mir diefer fajt etwas mißlaunig über meinen 
längeren Berfehr mit dem Kaiſer und deſſen Geneigtheit, mich an- 
zuhören. Ich werde mid) jet ſehr zurüdhalten. Heute war Wa- 
lewski jo freundlich wie gewöhnlid. Brunnow jagt mir übrigens, 
dab Walewski jehr über den Erfolg beim Kaiſer in Biarrig er- 
freut je. 

Es hängt von Ew. Ercellenz ab, ob Sie es für gut finden, 
dem Könige zu jagen, dab es ziwedmäßig wäre, daß Sie mid in 
Berlin ſprechen könnten. Manches läßt fi) eher jagen als 
ſchreiben.“ 


Berlin, den 7. Oktober 1856. Der Wirkliche Geheime Le— 
gationsrath vd. Balan an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Für den Fall, das Lord Bloomfield, der ſich in der Neuen- 
burger Sache jehr viel und jehr umvillfommene® Mouvement 
giebt, vor mir da fein jollte, bemerfe id nur, daß er eine tele- 
graphifhe Weiſung erhalten bat, mit dem phrafenreichen An- 
erbieten der englijchen guten Dienfte auf der Bafis der gänzlichen 
Unabhängigfeit Nenenburgs von Preußen. Dazu brauchen wir 
feine guten Dienjte und am allertvenigiten die von England. 

Englands Mißtrauen gegen Franfreich ift auch in den Be— 
ziehungen zwiichen Bloomfield und Moujtier nicht zu berfennen.“ 
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Baris, den 7. Oftober 1856. Der Gefandte Graf Hat- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sh habe Ew. Ercellenz ſchon aus Biarritz gejchrieben, daß 
wir meiner Anficht nad auf dem Aulminationspunft des Gün— 
ftigen ftänden. In der weiteren Berhandlung werden ſich ohne 
Zweifel bedeutende Schiwierigfeiten zeigen. Die Frage zerfällt in 
zwei Theile: 

1. die Gefangenen, 

2. die Regelung der ganzen Sadıe. 

Mit Rückſicht auf Nr. 1, was das Preſſanteſte war, haben 
wir, wenigjtens wie es bis jegt jcheint, Alles erreicht, was irgend 
möglidy zu hoffen und zu denfen war. Demnädjt fommt aber 
Nr. 2. — In Bezug hierauf habe ih Ew. Excellenz aud) ſchon aus 
Biarritz geichrieben, daß mir der Kaiſer noch feine klare Anficht 
wegen Nr. 2 zu haben jcheine. Mir gegenüber hat er nur eins 
beitimmt ausgefprocdhen, nämlich, daß er für eine definitive Nege- 
lung der Sade ſei. Demnädjt treten in Bezug auf Nr. 2 andere 
Mächte hinzu. Die Löſung von Nr. 1 wird aud nicht ohne Einfluß 
auf Nr. 2 bleiben, denn giebt die Schweiz darin nad), fo ſtimmt fie 
offenbar den Kaiſer beſſer für ſich. Werden da nicht hunderte 
Eventualitäten fommen, über die es jehr jchwierig ift, bloß zu 
jchreiben, und wozu ic) in Berlin fein müßte, damit mündlich mit 
mir gejprochen werde. j 

Graf Walewski, mit dem ich über die Eventualität einer Netje 
nad) Berlin ſprach, ſchien diejelbe natürli und zwedmäßig zu 
finden, meinte aber dod, id) fönnte nicht gut fort von bier, bevor 
die Frage wegen der Neuenburger Gefangenen in Bern geregelt; 
andererjeit3 jagte er, die Konferenz würde ji} wohl noch mehrere 
Wochen erwarten laſſen, und daher noch Zeit zu einer Reife fein. 
Prunnow, mit dem ich privatim über den Beitpunft der etwaigen 
Neife ſprach, wünſchte, ich möchte doch nicht fortgehen, damit nicht 
etwa während meiner Abweſenheit Intrigen gemadt würden. 
Rußland müßte jehr darauf halten, daß Preußen in der orienta- 
liſchen Konferenz fei. Freilich legt Brunnomw weniger Werth auf die 
Neuenburger Sadıe, die ich aber in Berlin zu beiprechen wünſche. 

Demnädit fommt mir nod) der Gedanfe, wie es denn mit der 
im vorigen Sommer proponirten Reife des Brinzen Friedrich Wil- 
helm bierber zu ftehen fommen fönnte. Wenn ih nicht irre, joll 

17* 
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der Prinz im November wieder nad) England. Die Notiz, dab 
England uns von der orientaliihen Konferenz ausfchliegen möchte, 
hat mir Walewski gegeben, er will aber nicht genannt jein.“ 


Konjtantinopel, den 10. Oktober 1856. Der Gefandte 
in Konjtantinopel &, v. Wildenbrud an Mantenffel 
eigenhändig privat: 

„Der Admiral Lyons iſt noch immer hier. Das Admiralſchiff 
liegt vor Buyufdere, Fleinere Dampfidiffe der engliihen Flotte 
freuzen im Schwarzen Meere. Seit gejtern hat fi) diefem Ge- 
ihwader ein zweites Linienſchiff (»Majeſticc) und eine große 
Dampffregatte zugejellt. Alles angeblid” wegen der Schlangen- 
injel und Belgrad!*) Wenn man gegen daS Verbleiben von See 
ftreitfräften am biefigen Orte bis zum Ablaufe des Räumungs- 
vertrages (28. Oftober) Bemerkungen zu maden fidy enthalten 
mollte, jo iſt es doch nur natürlid, da das Cintreffen neuer 
Offupationsmittel Auffehen und Beſorgniß erregt. Allgemein 
heißt es, dab ein franzöfiiches Geſchwader ſich an der Seite des 
engliichen zeigen werde, ch kann Ew. Ercellenz die bejtimmte 
Berficherung geben, daß bis jet diefes Gerücht völlig grundlos 
it. Ob es aber nicht zur Wahrheit werden follte, wenn ich die 
Gegenwart einer engliichen Flottenabtheilung über den 38. Oftober 
hinaus verlängern jollte, muß ich dabingeitellt fein lajien. Daß 
unter diefen Umſtänden wenig Ausficht fei, die öfterreidhiiche Ok— 
fupation der Donau-Fürſtenthümer Eaffirt zu jehen,**) liegt am 
Tage. Die Türfen, weldye die Verlängerung jener Okkupation 
anfangs nicht ungern ſahen und dazu die Hand boten, werden jett 
jehr betreten über die Nejultate, welche anderweitig aus jener Ver— 
längerung gezogen werden, und fpielen in etwas die Rolle des 
Goetheſchen Zauberlebrlings, der die Geifter, die er rief, nicht [os 
werden kann.“ 

*) Da die Rufen die Schlangeninfel (einen einzelnen Felſen mit Leudt- 
thurm vor der Donau-Mündung) in Befchlag genommen hatten, fo ging ein 
Theil der engliihen Flotte am 29. Juli wieder in das Schwarze Meer zurüd. 

**) Erſt Ende Februar 1867 begannen die dfterreihiichen Truppen den 
Abmarſch aus den Donau: Fürftenthümern, die fie jeit dem September 1854 
befegt gehalten hatten. Am 9. April ging die legte Abtheilung über bie diter: 
reichifche Grenze zurüd. 
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Greifswald, den 17. Dftober 1856. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beſter Manteufiel! Der anliegende Brief des Kaifers*) ijt 
nicht übel, und was wir verabredet haben, berührt auch den 
ſchwachen Theil der Gedanken im Briefe wohl nidt. Um jo 
ihneller und energijdher müjlen wir nad unferem Pro- 
gramm in Frankfurt vorjchreiten. Ob Oeſterreich gedenkt, jelbjt 
gegen das Durchmarſchiren meiner Truppen dur nidt- öfter- 
reihiiches Land Schwierigkeit zu machen, leje id; aus dem Briefe 
nicht heraus. Fühlen Sie dod in Wien auf den Zahn, aber nidyt 
anders, al3 indem Sie die fchnell und deutlich zu faſſende Pro- 
posizion in Franffurt verbotenus in Wien mittheilen und 
womöglid gleichzeitig an den Bund expediren. Vale! 

Sriedrid Wilhelm.“ 


St. Betersburg, den 18. DOftober 1856. Der Gefandte 
Frhr. v. Werther theilt Manteuffel in einem eigen- 
händigen Privatichreiben mit, Fürjt Gortichafoff babe ſich von 
Neuem nad) Wien in einer Depejche gewandt, um den Grafen Buol 
zu überzeugen, daß jeine Art der Beitimmung zur Wiedervereini- 
gung der Stonferenz**) eigentlicdy eine Weigerung wäre, ſich dabei 
zu betheiligen. 

„ob das irgend ein Refultat haben wird, will ich dahin ge- 
jtellt jein laſſen. Ich ſehe überhaupt nicht ein, wie man ſich bei 
den widerjtrebenden Tendenzen über die Belgrad-Frage endlich 
einigen wird, In Konitantinopel jelber jcheint man auf den Be- 
fit von Belgrad feinen befonderen Werth zu legen. Fürſt Gorticha- 
foff wünſcht daher eigentlich, daß die Pforte das ausſpreche und 
damit nad) allen betheiligten Seiten hin die Bitte verbinde, jich au 
einigen, um mit der Beendigung der bejlarabiichen Grenzregulirung 
auc die Anweſenheit der Delterreicher in den Füritenthiimern los 


*) Der Wortlaut ift noch nicht veröffentlicht. 

**) Erft am 31. Dezember 1856 wurden in Paris die Konferenzen ber 
Mächte wegen Ausführung des Art. 20 des Pariſer Friedensvertrages, welcher 
die rujfiihe Grenzveränderung an den Donau:Mündungen betraf, eröffnet. Es 
handelte fih um ben Befig der Schlangeninjel vor den DonauMündungen 
und die Flecken Bolgrad und Tobak an der neu feftzuftellenden Grenze zwijchen 
der Moldau und Beflarabien. 
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werden zu fünnen. Ich glaube, dat Fürſt Gortichafoff in diejem 
Sinne nad) Paris und Konftantinopel und mit den hiefigen Bot- 
Ichaftern von Franfreih und der Türfei zu wirken ſucht. Mllein 
es jieht mir jo aus, als ob die Habinette von London und Wien: 
entſchieden find, in der Belgrad-Frage nicht nachgeben zu wollen. 

Fürſt Gortichafoff telegraphirt viel nad) Paris und Neapel 
in den neapolitaniichen Verwickelungen. Bis jet (menigitens bis 
vorgeitern) hatte er vom König von Neapel noch feine Bereit- 
willigfeit zu Konzeſſionen erlangt, aber er glaubt, daß feine Er- 
mahnungen zur Mäßigung in Baris nicht ganz ohne Erfolg ge- 
blieben jind.*) 

Baron Brunnom fchreibt, dag Graf Hatzfeldt nad) Berlin reife, 
um in der Neuenburger Frage fi) genau von den Abfichten und 
Auffaflungen Sr. M. des Königs zu unterrichten. Sch glaube, 
über letztere kann wohl fein Zweifel jein, allein die Schwierig- 
feit liegt darin, fie zur Ausführung zu bringen, da die Wiederher- 
jtellung des status quo ante 1848 faum auf diplomatijchen 
Wege zu erreihen jein wird, Modififationen desjelben ſchwer zu 
erfinden find und das Mittel der Gewaltmaßregeln nicht räthlich 
und kaum möglid; ift. 

Graf Morny bleibt einftweilen noch bier als Botichafter; ich 

glaube aber, von langer Dauer wird das nicht fein; er wird fich 
bier Iangmeilen und jich nad) dem bewegten Wirfungsfrei3 von 
Paris zurüdjehnen.**) Durh große Mäßigung und Bereit. 
willigfeit, ruffiiche Wünfche zu beborworten, macht er fich bei den 
biefigen Regierungsorganen ſehr liebenswürdig. Fürſt Gortichafoff 
lobt ihn ungemein. Graf Morny rechnet dabei gewiß auch auf 
Segendienjte und hat unter Anderem dem hiefigen Hofe den Vor— 
ihlag machen laffen, ihm feinen Krönungs-Staatswagen abzu- 
faufen. Es ſoll aud zum Theil wirklich geicheben fein, doch dieje 
fpefulative Tendenz des franzöfiichen Botichafters macht im Pu— 
blifum feinen erfolgreichen Eindrud.“ 
*) Zwei Tage jpäter brachte der Pariſer „Moniteur” die Nachricht, daß 
Franfreih und England ihre diplomatifchen Beziehungen zu Neapel abgebrochen 
hätten, da der König bie freundſchaftlichen Rathſchläge der Weftmächte betr. die 
Einführung von Reformen in der Staatsverwaltung zurüdgemwiefen habe. Kurze 
Zeit jpäter (22. November 1856) brad in Sijilien eine Revolution aus. 

**x) Morny kehrte erft im Jahre 1857 nad Paris zurüd und nahm feine 
Stelle als Präſident des gefegebenden Körpers wieder ein, 
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Sansfouci, den 2. DOftober 1856. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Ich babe meine Gedanken über die 
Neuenburger Sache zunädjt für Hagfeldt*) aufgejegt. Dann hoff’ 
ih, daB er die unnüten Fragen fein läßt. Was der franzöfiiche 
Kaiſer mir rathen, mid fragen u ſ.w. Iajien will, muß 
Hatzfeldt im voraus als zu danfbarer Erwägung meinerfeits voll- 
fommen empfänglid; hinftellen und beridten. Das Nähere 
ergiebt die Sache jelbjt. Aber ich wünjche dringend, daß mein »Pro- 
memoria« undal3vonmirjelbitfommend dem Kaiſer 
Franz Sofeph und den Königen von Sadjen, Bayern, Württemberg 
und Sannover al3 von mtr jelbit confidenziell mitgetheilt zu- 
geitellt werde. Zu dem Ende jowie für Hatfeldt überlaffe ich 
Ihnen jede für gut befundene Redaczions-Xenderung. Vale! 

Sriedrid Wilhelm.“ 


Bari, den 30. Oftober 1856. Der Gejandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Nach meiner geitrigen Unterredung mit Walewski glaube 
ich, daß Frankreich auch noch ferner Alles thun wird, was es kann, 
um uns in Betreff der Neuenburger Gefangenen die Sachen Jo 
einzurichten, wie der König will, aber der Minifter war felbit in 
Verlegenheit und fchien darüber ungewiß, ob e8 dem Kaiſer nod) 
gelingen werde, die Freilajiung ohne eine bejtimmte Zujicherung 
zu erlangen. Wenn dies Frankreich nun nicht mehr gelingen jollte, 
jo fönnte die Sadjlage für uns eine etwas mißliche werden. Der 
Kaiſer wollte da? erlangen des Königs durchſetzen, um ſich St. 
M. gefällig zu erweifen. Er Hatte dabei aber auch im Auge, 
daß es nicht wirklich zum Aeußerſten komme. Der deutjche 
Bundesbeſchluß war ihm als eine Intimidationsmaßregel er- 
wünſcht. Wenn die Sntermediation nım aber nicht gelingt, jo 
fönnte der Kaiſer faaen: Ich habe alles Mögliche gethan, und & 
würde bon Erfolg geweien fein, wenn nicht die englifche Demarche 
in Bern,**) welche ſich auf Notizen über die Abfichten des Königs 

*) Graf Hapfeldt war inzwiſchen nad Berlin gelommen, am 18. Dftober 
aber bereits wieder nad) Paris zurüdgefehrt. s 


**) Mir lernen den inhalt derjelben aus dem S. 264 folgenden Hatzfeldtſchen 
Briefe vom 11. November 1856 fennen. 
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gründete, dazwiſchen gefommen wäre; id) habe das Meinige redlich 
gethan, und es ilt nicht meine Schuld, wenn es nicht gelungen ift, 
aber eine europäijche omplifation, wie die militärische Offupation 
der Schweiz, darf num nicht eintreten. Wir wollen wünſchen und 
hoffen, daß Franfreicd; die Sache in Bern noch durchjegen wird, 
was fich bald zeigen muß. 

Die Motive, weldye Em. Ercellenz nad) Ihrer Depejche von vor- 
geitern bei England vorausjegen, halte ich nicht für ganz begründet, 
wenn aud; möglicdjeriveife ein Theil derjelben mitgewirkt haben 
fann. Man darf ſich nicht befonders darüber wundern, daß, wenn 
England einmal die Notizen hatte, es in Bern Gebraud davon 
machte. Freilich geſchah es aber fehr zur Ungzeit für und. England 
glaubt nicht, daß die Schweiz ohne Bedingungen die Gefangenen 
frei laſſen wird.“ 


Paris, den 2. November 1856. Der Gefandte Graf Hatzz 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden hoffentli darüber mit mir einver- 
ſtanden fein, daß der beifolgende ausführliche Bericht über meine 
Unterredung mit dem Saifer mır zur Kenntniß Sr. M. des Königs 
gelangen darf und im Uebrigen fehr geheim gehalten und wenigstens 
vorläufig nicht zu den gewöhnlichen Minifterialaften gelegt werden 
muß. Der König bat den Kaiſer zu einer jehr perjönlichen Ein- 
wirfung aufgefordert, und wenn fich der Kaiſer daher jehr offen 
ausfpricht, fo find feine Meußerungen eben nur ganz vertrauliche, 
die es in unſerem eigenen Intereſſe liegt, geheim zu halten, zumal 
bis zur Abmachung der Neuenburger Angelegenheit. Der englifche 
Vorfall in Bern hat mir ein paar üble Tage bereitet. Er wird 
jest feine Einwirfung mehr auf unfer allgemeines Verhältniß zu 
Frankreich ausüben, und ich fange auch wieder an zu glauben, 
dab die Schweiz ſich der franzöfiihen Forderung fügen wird.“ 


Paris, den 11. November 1556, Der Geſandte Graf Hatz— 
feldt m Manteuffel eigenhändig privat: 

„Der Kailer fagte mir heute, daß die engliichen Erklärungen, 
wonacd man von der Schweiz nicht verlangen könne, daß fie die 
Gefangenen freilajie, bevor die preufifche Regierung ihrerſeits be- 
ftimmte formelle Verpflichtungen eingegangen jei, die der Schweiz 
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mitzutheilen wären, den Erfolg jeiner, des Kaiſers Einwirkung 
jehr ichwierig gemad)t habe. Der Kaiſer hofft aber doc) noch die 
Sache durchzuſetzen. E3 wäre möglid), daß der General Dufour 
in den nächſten Tagen (was aber vorläufig geheim zu halten) hier- 
ber fäme, um ſich mit dem Kaiſer zu beſprechen und demnächſt 
in Bern im Sinne des Kaiſers für die Freilaſſung der Gefangenen 
zu wirken. Die Mitglieder der Schweizer Regierung behaupten 
immer, fie dürften es nicht wagen, die Sijtirung des Prozejjes 
zu verfügen, weil jie einen ſolchen Aftt der Bundesverjammlung 
nicht motiviren fünnten. Sch habe jehr bedauert, durdy den heute 
früh angelangten Courier feine eigenhändigen Zeilen von Cm. 
Ercellenz erhalten zu haben. Seit dem 18. Oftober, wo id Berlin 
verließ, hat jich dod) Einiges in der Situation geändert, und es 
wäre mir daher erwünſcht gemweien, zu hören, wie Se. M. über 
dieje Veränderungen und deren eitwaige Klonjequenzen denfen und 
Ew. Ercellenz felbige beurtheilen. In dem entworfenen Plane 
war die Beſtimmung Deutjchlands zum Durchmarſch der preußifchen 
Truppen wie ein Ring in der Sette und das Schredmittel gegen 
die Schweiz. Ich lebte nun völlig in dem Glauben, daß der deutjche 
Bundesbeihluß in diefer Art ganz gefichert fei, und war daher 
ziemlich verwundert, daß eine Abänderung des anfänglich projek— 
tirten Beſchluſſes eingetreten fei.*) Je nad; dem Entjchluffe, den 
die Schweiz nun aber doch nächſtens in Betreff der Gefangenen 
fajien muß, dürfte e$ aber gar jehr auf den Sinn des Frankfurter 
Beichluffes anfommen. Mär ijt weder diefer nod find mir die 
ſchließlichen Dispofitionen der deutichen Staaten klar. NRefüfirt 
die Schweiz, dann find wir engagirt, militäriiche Demonftrationen 
zu machen, injofern wir den Durchmarſch haben, Wäre uns legterer 
nicht gefichert, jo könnten wir nicht nach der Schweizer Grenze 
fliegen, und dann iſt nicht3 zu thun. Wenn man aber nichts thun 
fönnte, dann fann man aud) nicht jchreden. VBorläufig muß man 
noch jehen, ob der Kaiſer die Sache der Gefangenen durchſetzt. Ich 
dränge jett hier jehr, dab man mir erfläre, ob Frankreich etwas 
erreichen wird, oder ob es feine Hoffnung in Bezug hierauf aufgiebt. 
*) Am 6. November trat die deutfche Bundesverfammlung den Anträgen 
Preußens in Betreff Neuchateld einftimmig bei. Sie befannte fich zu dem von 
den Großmädten am 24. Mai 1852 zu London unterzeichneten Protokoll, weldhes 
die Rechte der Krone Preußen auf Neuchatel anerkannte, befürwortete die Frei- 
lafjung der Gefangenen und wollte Preußen mit Nachdruck unterftügen. 


16. Nov. 1856. Hatzfeldt an Manteuffel. 
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Graf Walewski jagt mir, es ſei beſſer, daß Preußen nicht 
gerade in dieſem Momente ſich beſtimmter über die orientalifchen 
ragen äußere. England jei jo irritirt, daß alle Boritellungen 
von Berlin es nur noch mehr reizen würden. Man juche gerade 
jegt franzöfifcherfeitt8S England zur Zuftimmung zur Konferenz 
zu bringen und müßte das Nefultat abwarten. Van jcheint mir 
bier weniger lebhaft al3 bisher für die Bereinigung der Donau- 
Fürſtenthümer fi Außern zu mollen, wenn man bdiejelben aud) 
fortdauernd wünſcht. 

sch bin jehr ungeduldig, nach Berlin zu geben, und werde nur 
dadurch Dingehalten, da man mid; bier von einem Tage zum 
andern darauf vertröftet, die Schweiz vielleicht nod) zur Freilaſſung 
zu bringen.“ 


Bari, den 16. November 1856. Der Gejandte Graf Haf- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich babe mir eine fürdhterlihe Mühe gegeben, um die Frage 
wegen der Gefangenen, die meiner Anficht wirklich eine brennende 
ilt, zu befeitigen. Gott gebe, dab jelbige jet no im Sinn Sr. 
M. gelöit werde, Wie ich aus nichtfranzöfifchen Duellen vernehme, 
fol General Dufour fi dahin äußern, er werde jein Möglichites 
thun, um den Wünjchen des Kaiſers wegen der Gefangenen zu 
genügen. Er foll aber behaupten, daß der Bundesrath geſetzlich 
den Prozeß allein gar nidyt führen könne, fondern die Bundes— 
verjammlung einberufen müſſe und diefe nur den Beſchluß fallen 
könne. 

Ich möchte glauben, daß das Verlangen der Herſtellung und 
Garantie der vier Bourgeoiſien allein hingereicht haben würde, 
um fpäter da8 Scheitern von Unterhandlungen herbeizuführen, 
wenn ftreng darauf beitanden würde. 

Em. Ercellenz Anficht wünſchte ich wohl darüber zu willen, 
was geichehen wird, wenn die Schweiz die Vorbedingung der Frei— 
laffung nicht erfüllt. Der Plan einer militärischen Offupation, 
den Se, M. fiir diefen Fall hatten, dürfte, wie mir fcheint, abgefehen 
bon allem Andern, einige Schwierigkeiten in der Stimmung der 
deutihen Staaten finden. 

Nun, Gott gebe jeinen Segen dazu. Ich bin fehr für die 
militärifche Exekution und hoffe, daß Em, Exeellenz felbige er- 
möglichen werden!“ 
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Bari, den 17. November 1856. Der Gejandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Würden Se. Mt. nicht vielleicht geneigt fein zu erklären, daß 
die Freilaſſung der Gefangenen ſich überhaupt zu lange verzögert 
hätte und mithin überhaupt nicht derjelbe Werth mehr darauf zu 
legen ſei, aljo aud) die urjprünglichen Ideen des Königs bier- 
durch hätten verändert werden müflen. Eine Bufammengziehung 
von Truppen in der Nheinprovinz würde gewiß auch einen guten 
Eindrud machen. Em. Ercellenz; wiſſen, daß id von Anfang an 
jehr für die energiihen Maßregeln war; natürlidy rechne icy aber 
dabei auf die Sicherheit der Geitattung des Durchmarſches, über 
die Em. Ercellenz gefällige Mittheilungen mid einigermaßen im 
Dunkeln laſſen. Nach Aeußerungen, die mir bier jo verjchiedentlich 
zu Ohren gefommen find, dürften die deutichen Regierungen freilich 
nicht jehr geneigt fein, den Durchmaricd zu gejtatten.” 


Charlottenburg, den 3. November 1856. Handbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Sie jehen, bejter Manteuffel, die Sonntagsruhe trägt Früchte. 
Hier ein zweiter Brief an Napoleon.*) Beitimmen Sie jelbit, ob 
ihn Hatfeldt mitnimmt oder ob er aus Frig’s**) Händen beiler 
abzugeben iſt. Das iſt mit Graf Hatfeldt zu bereden, der arangirt 
dann Alles. Ich bitte, den beifommenden Entwurf durch Balan 
oder einen anderen Sprahlundigen in Franzöſiſche über- 
jeßen und mir dann eine Abjhrift zum copiren davon an- 
fertigen zu lajlen. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 26. November 1856. Der Pariſer Gefandte 
Graf Satfeldt, zur Zeit in Berlin, n Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Degen der für den Katjer der Franzoſen beitimmten Pferde, 
jo fann ich von meinem Standpımfte aus nur finden, dab es 
qut it, diefelben nadı Paris abgehen zu laſſen.“ 





*, Der Inhalt des an Napoleon gerichteten Briefes ift nicht befannt. 
**) Gemeint ift der Prinz Friedrich Wilhelm, der Sohn des Prinzen von 
Preußen, welcher fih im Dezember 1856 an den Hof Napoleons begab. 


2583 (Ohne Datum.) Handbillet des Königs an Manteuffel. 


Wir wiſſen aus einem Briefe, welchen Friedrich Wilhelm IV. 
am 11. Dezember 1856 aus Charlottenburg an den Kaijer Napoleon 
richtete, *) daß es in der Abficht des Königs lag, demfelben das Fürften- 
thum Neuenburg bis zur definitiven Erledigung jener Streitfache mit 
der Schweiz in Verwahrung (en depöt) zu geben. 

Auf dieſe Abficht bezieht jih das folgende Sandbillet des Königs 
an Manteuffel: 


Sandbillet dee Königs un Manteuffel:**) 

„Das innen Gejchriebene iſt für Hapfeldt. Ein Entwurf zur 
Uebergabevollmadjt für den Kaiſer Napoleon von Neuenburg. 
Wenn Sie Beide es ins Feuer werfen, was Sie dürfen, fo 
befiern Sie Beide daran und mag e3 dann bei Gelegenheit einmal 
in Napoleons Hände gelegt werden. Vale! 

Friedrich Wilhelm.“ 


Das innen Gejchriebene, ganz von der Hand des Königs, mehr: 
fah von ihm durchkorrigirt, lautet: 


„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König bon 
Preußen, Fürft von Neuenburg und VBalengin, übergeben im Ein- 
vernehmen mit Str. M. dem Kaifer der Franzoſen unſer Fürjten- 
thum Neuenburg und Balengin der genannten faijerl. Majeftät 
in Verwahrung bis zu dem Zeitpunkt, wo die zwischen uns und 
den Signatarmädten des Londoner Protofolls vom 24. Mai 1852 
zu eröffnenden Berhandlungen zu einer Feitfegung über die Zukunft 
des gedachten Fürſtenthums geführt haben. Wir ertheilen ferner 
Sr. faijerl. M. das Recht, Bejagungen in unjere Schlöſſer Neuen- 
burg und Colombier und in andere von Sr. M. für zweckmäßig 
eradytete Plätze zu legen, und jtellen dabei feine anderen Bedin- 
gungen, als daß 

1. Unfere jeit 4. September des gegenwärtigen Jahres 1856 
inhaftirten Neuenburger Unterthanen aus der ungerechtfertigten 
Sefangenichaft entlajlen werden; 

2. Unſeren jeit der nämlidhen Kataftrophe flüchtigen Unter- 
thanen die freie Rückkehr an ihren heimiichen Herd gejtattet werde. 
Wir jprechen gleichzeitig den lebhaften Wunſch aus, dab es Sr. M. 
dem Kaiſer der Franzoſen gefallen möge, die von der revolutionären 


*) Bollftändig abgedruckt bei Gerlad, a. a. O. Bd. II, ©. 475. 
** Dasjelbe trägt fein Datum, 
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Regierung von Neuenburg und Valengin unterdrüdte Bourgeoijie 
in den vollen Genuß ihrer Rechte, Vorrechte und Befitungen zu 
verſetzen.“ 


Die gleichfalls von der Hand des Königs rührende franzöſiſche 
Faſſung, Ueberſetzung des vorſtehenden Schriftſtücks, lautet: 


„Nous F[rederic] G[uillaume] p[ar] Ifa] g[race] dſe] Dieu 
Roi de Prusse ete. Prince de N[euchätel] et Vfalengin] 
confions d’accord avec 8. M. l’E[mpereur] d[es] F[rancais] 
Notre P[rineipaute] d. N. et V. en depöt entre les mains de 
Sa dite M[ajeste] I[mperiale] jusqu’a l’epoque oü les nego- 
ciations à entamer entre Nous et les puissances signataires du 
protocole de Londres du 24 mai 1852 auront abouti à fixer 
l’avenir de la dite Principaute. Nous donnons en outre à 
S. M. I. le droit de mettre garnison dans nos chäteaux de 
Neuchätel et de Colombier et autres places que S. M. pourrait 
juger convenable et nous n’y mettons d’autres conditions que 
celle 1) de liberer de leur injuste prison Nos sujets neu- 
chätelois, incarceres depuis le 4 du mois de Sept. de la pre- 
sente annee 1856 et 2) de permettre a Nos sujets fugitifs de 
la meme catastrophe le retour sain et sauf dans leurs foyers. 
Nous exprimons en même temps Notre ardent desir qu’il plüt 
a 8. M. l’E. d. Fr. de remettre en pleine puissance de leurs 
droits, privileges et biens les bourgeois supprimes par le gou- 
vernement revolutionnaire de Neuchätel et Valengin.“ 

etc. 


Da der fchmweizerifche Bundesrath fich zur Amneftirung der Neu: 
chateller Gefangenen nur unter der Bedingung verftand, daß der König 
von Preußen die Unabhängigkeit des Kantons Neuchatel von der Krone 
Preußen anerfennte, jo ſpitzte ji die Frage immer mehr zu, und es 
traten die militärifchen Fragen in Berlin in den Vordergrund. 


Berlin, den 4. Dezember 1856. Der Generaladjutant Graf 
vd. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Em. Ercellenz für die Mittheilung der Staatsichrift*) dantend, 
bemerfe ich: 
Der Inhalt ift nicht befannt. 


270 6. Dez. 1856. Groeben an Manteuffel. 


1. mit den ſechs Punkten bin ich einverjtanden, injofern mit 
dem Abgange des Grafen Hatfeldt nach Paris unter dem Beginne 
gleichzeitiger militärifcher Vorbereitungen zu verftehen iſt die 
Difignirung aller mobil zu madenden Truppentheile einjchl. des 
Armeebefehls, die wirflide Mobilmahung aber erit beginnt, 
wenn die Nüdantwort aus Paris und London erfolgt ift. 

Sch wünſche dadurch jeden Rückſchritt zu bermeiden. 

2, Sch wünſche die gleichzeitige Kreditvorlage in einer ge- 
heimen Sitzung. Die Sache jelbjt transpirirt doch durd). 

3. Sc) verbleibe bei meinem Antrage: acht Diviſionen zum 
Angriff der Schweiz felbjt. Das etwaige Zuviel hilft mehr als 
das etwaige Zuwenig ſchadet.“ 


Berlin, den 6. Dezember 1856. Generaladjutant Graf 
vb. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Erv. Ercellenz theile ich mit, daß Se, M. der König mir das 
Screiben Sr. 8. 9. des Prinzen Albert von England vom 
1, d. Mts. mitgetheilt haben, und daß ich Allerhöchitdemfelben meine 
Anficht über dasjelbe vorgelegt habe. 

Der Brief enthält nichts Neues, Es ijt die Anfiht Englands 
über den vorliegenden Gegenjtand, die uns befannt il. Das zu 
erivartende Veto dor einem gewaltſamen Einfchreiten gegen die 
Schweiz in Berufung auf den Neutralitätsvertrag von 1815 iſt 
zwar nur angedeutet, aber e$ wird erfolgen und Frankreich wird 
in der letten Stunde das Echo davon fein. Wenn es nun feinen 
Ausweg gäbe, um zu einem gedeihlichen Ziel zu fommen, fo würde 
ich entichieden dazu rathen, uns an fein Veto zu fehren und die 
Schweiz anzugreifen, fomme was fommt! 

Das jcheint mir aber doch nicht der Fall, vielmehr rathſam, 
wenn die ablehnenden Antworten erjt da find, dat die Bedingungen, 
welche Se. M. der König fih für Neuenburg geitellt haben, auch 
den Großmächten offen mitgetheilt werden. Nicht eme, alle 
müſſen mitwirfen. 

Dazu gehört aber, da Se, M. mit feinem nädften Mgnaten 
(mindeitens) jich darüber fejt geeinigt hat und daß dann int Geiſte 
feines edlen Charafters Fein Feilichen über diefe Bedingungen 
mehr jtattfindet. 


8. Dez. 1856. Groeben an Manteuffel. »71 


Der letzte Zweck vor Allem ift die Befreiung der edlen Ge- 
fangenen, die Feititellung eines geordneten Zuitandes in Neuen- 
burg und endlid) das Hinwegräumen des wunden Fledes, an dem 
Preußen leidet. 

An dem Programm für das demnädjtige Verfahren von 
Preußen alaube ich, ift im Wejentlichen nicht3 zu ändern; e$ wäre 
nur danach rechtzeitig einzugreifen, um den europäiſchen Berhält- 
niffen nach) dem Sinne der Thronrede Rechnung zu tragen. 

Sc habe Se. M. ven König auch dringend gebeten, dem Ge- 
danfen eines Temporifirens diefer Angelegenheit, wenn nicht Alles 
nad) Wunſch geht, nie Raum zu geben. Jetzt muß die Sache ab- 
gethan werden, denn günftigere Verhältnilie fönnen und werden 
nicht fommen.“ 


Berlin, den 8. Dezember 1856. Generaladjutant Graf 
vd. der Groeben an Manteuffel eigenhändig. 

Erſter Brief: 

„Ew. Excellenz reicdye ich auf Allerhöchſten Befehl das vortreff— 
liche Schreiben de Kaijer3 vom 3. d. DH3.*) zurüd, 

Hiernach bin ich entidyieden der Meinung, daß die Mobil- 
machung auszufprechen it. 

Auch die etwaige Konferenz wird daraus ſehen, daß e8 Sr. M. 
Ernit ift mit der Sadje. Und wenn ihre Anjtrengungen frudhtlos 
find, greifen wir an. Gott wird die Waffen jegnen, die nur im 
äußerjten Nothfall zur Anwendung fommen. Wollen Ew. Er- 
cellenz nod) ſichrer gehen, jo bitte ich übermorgen die beiden Häufer 
zu verfammeln (in geheimer Sigung) und die Geldbewilligung 
zu verlangen, ich befürchte nur, daß das Herrenhaus nicht mehr 
wird vollzählig fein.“ 


Zweiter Brief: 

„Erw, Ercellenz Intention in der morgen abzujendenden De- 
peſche vollfommen verjtehend und ihr beitretend, glaube ich doch, 
daß die militärifchen Vorbereitungen nun wirflidy in ganz Kurzem 
beginnen müffen, um nicht für den Zweck zu fpät zu fommen. 

Es gehört dazu die Mobilmahung der Artillerie und des 
Trains u. ſ. w. Sch befürchte, daß ſelbſt unſere Freumde erfalten, 





*) Gemeint ift ein Brief des Kaiſers Napoleon. 


272 10. Dez. 1856. Manteuffel an Hapjelbt. 


wenn nichts gejchieht, und das ift noch übler, als die Verluſte an 
Geld. Dder erwarten Ew. Ercellenz von der neuen Wendung 
der diplomatischen Anforderung, »die Schweiz möge mit ihren 
Wünſchen fommen«, eine glüdlide Löjung, ohne dab fie fieht, 
Preußen bat das Schwert in der Hand? ch glaube es kaum. 
Seht aber Beides Hand in Hand, fo ift die friedliche Löſung 
vielleiht noch möglich, wietvohl aud) dann noch unmwahrjcheinlid. 
Das Schreiben des Kaiſers enthält nach meiner Ueberzeugung 
Aeußerungen, die uns mindeftens die Flanke jihern. Sie geben 
mehr, als ich erwartete, Haben wir uns alfo nicht etwa ſelbſt 
die Hände durch die Zufiherung gebunden, dab wir nur bis zum 
Rhein vorrüden und nur Scaffhaujen in Belig (als Pfand) 
nehmen wollten, jo fünnen wir getroft zum Angriff jchreiten. 
Der Brief des Kaiſers und die erneute ablehbnende Antwort 
der Schweiz an Rußland treffen jo glüdlicy zuſammen, daß diejer 
toment als ein enticheidender Abjchnitt zwiſchen Frieden und 
Ergreifen des Degens betrachtet werden kann. Bricht Frankreich 
das Wort, jo wiirde es mich wenig kümmern, denn unjere An- 
gelegenbheit fiele ohne Zweifel in Kurzem auf jenes Land zurüd. 
Können Emw. Ercellen; midy morgen des Belleren belehren, 
jo werde ich mid) ſehr freuen.” 


Berlin, den 10, Dezember 1556. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz fann ich mit der heutigen Courierfendung nur 
zwei Worte von meiner Sand fenden, um Ihnen zu fagen, daß 
ein Schreiben Sr. M. an den Kaiſer Napoleon ausgearbeitet und 
auch bereitS vom Könige genehmigt ift, worin mit dem Dank für 
das eigenhändige Schreiben des Kaiſers vom 3. d. Mts. diejenigen 
Grörterungen verbunden werden, weldye in unferer Konferenz ver- 
abredet waren. 

Die ſchließliche Vollziehung diejes Schreibens hat aber doch 
auch Umstände gefunden, von melden ich zwar hoffe, dab fie zu 
iiberivinden fein werden, deren Erledigung aber nit in fo naher 
Ausſicht Steht, dab ich deshalb den Courier noch länger zurüdhalten 
möchte. ch hoffe, daß ich jenes Schreiben werde demnädjt folgen 
laſſen fünnen, und behalte mir vor, Ew, Ercellenz deſſen Abgang 
durch den Telegraphen anzuzeigen.“ 
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Berlin, den 12. Dezember 1856. Generaladjutant Graf 
vb. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„sc kann nur einer Politik beijtimmen, welche den Rathſchluß 
der höheren Bolitif, deren Fundament die Weisheit der Jahr» 
hunderte ijt, nie au8 dem Auge verliert und doch die Gegenwart 
gründlich benutt, wie fie ſich eben darbietet. 

Sch meine, daß wir die legtere Weisheit eben im Begriff find 
zur Ehre des Thrones und des Baterlandes auszubeuten.” 


Berlin, den 15. Dezember 1856. Generaladjutant Graf 
v. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Da der Prozeß gegen die Neuenburger Getreuen jett be- 
gonnen hat, da Preußen von feiner anderen Seite bedroht, jondern 
fogar von der gefährlichiten unterjtügt ift, jo glaube ich, daß die 
Mobilmadhung nicht mehr zurüdgehalten werden darf. 

Innerhalb ſechzig Tagen ijt die Armee an den Thoren der 
Schmeiz. 

Wird heute nur befohlen: »Mit dem 1. Januar beginnt die 
Mobilmahung«, jo wird vor der Zeit auch nicht ein Thaler aus— 
gegeben, und Preußen erjcheint, wie es auch fommen mag, in feiner 
ganzen Würde, 

Giebt die Schweiz nad, fo iſt fein Krieg, giebt jie nicht nad), 
jo beginnen die Operationen mit den erſten Tagen des März, und 
Gott wird mit uns jein! 

Es giebt feinen beſſeren Augenblid al3 den heutigen Tag! 

Ew. Ercellenz gebe id; mich ganz hin, wie ich denfe und 
fühle und wie die Armee mit mir fühlt und denft. 

N. S. Der Schweiz wird nur gejagt: Der Armee habe ich 
den Befehl zur Mobilmadjung gegeben. Der Armee: Neun Divi- 
fionen werden mit dem 1. Sanuar mobil gemadt. Acht davon 
find zum unmittelbaren Angriffe der Schweiz, eine zur nädjiten 
Referve beitimmt, die ganze Armee bereitet ſich erforderlichenfalles 
zum Aufbruch vor.” 


Düjfeldorf,*) den 16. Dezember 1856. SOberjtleutnant 
Frhr. Edwin dp. Manteuffel an Minifterr Manteuffel 
eigenhändig: 

Bu *) Edwin v. Manteuffel war damals Kommandeur des 5. Ulanen:Regiments 


in Düfjeldorf. 
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„Bon Bismard-Schönhaujfen babe ich heute einen Brief er- 
halten, in dem er mir über eine mögliche, mid) betreffende Sendung 
fchreibt und den er damit jchließt, er habe in dem, was er darüber 
gejagt, Deine und feine Anficht ausgejprochen, weil er Dir das 
verſprochen habe. 

Du kennſt nun meine Stellung zu folden Sendungen, id) 
übernehme jede ungern und bin danfbar, wenn man mir dabon 
mweghilft, aber ich diene dem König und gehe, wohin er befiehlt. 

Sollte der Fall num wieder eintreten, daß der König befiehlt, 
fo glaube ich es für bejier, daß ich mein altes Verfahren feit- 
halte und mit Dir über das zu Thuende direft und ohne Ziwijchen- 
perjonen verhandele und glaube es am mwenigiten erſprießlich, da 
ich mich auf eine Eventualität bin mit Bismard in politiiche Dis- 
fuffionen und Briefwechſel einlajje, in denen er ſich als Repräſen— 
tant Deiner Anfichten hinſtellt. Ich denke, das könnte leicht zu 
Mißverſtändniſſen führen, die jpäter Nachtheile haben dürften, 

Sch antworte Bismard daher, dab ic), was wahr ift, mit 
meinen Refrutenbejichtigungen beichäftigt bin, umd füge nur einen 
fleinen perfönlichen Stidy darüber hinzu, dab er den Napoleoniden 
in Bezug auf preußiihe Maßnahmen Hinjtellt, wie er es thut.“ 


Am 17. Dezember -1856 erhielt Edwin Manteuffel bereits ein 
Billet des Königs, das ihn fobald als möglich nad Berlin berief. 


Charlottenburg, den 18. Dezember 1856. Sandbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Beiterr Manteuffel! Anliegendes flüchtiges Schriftitüd 
(Instruczion ad usum Edvini) theil’ ich Ihnen in der Reinjchrift 
mit, weil das Original durch Correcturen fait unlejerlich ift. Ich 
habe dasſelbe dermod; dem Grafen Groeben geichidt. Dieje lefer- 
lihe Copie nun bitt' ih der ftrengften Critik zu 
unterwerfen. 

Sc gedenfe um 146 nah Berlin zu fahren und erwart Sie 
dort, wenn Ihre Beit es geitattet. Sch bin nicht eilig, gedenfe 
aber, wenn ich »das Ncchzen und das Krächzen« abgethan, nod) 
etwa vom Conzert (Goethe) im Dom (für das Siechenhaus) 
zu hören. Vale! Friedrich Wilhelm. 

P.S. Ich bitte die Spanier erft morgen um 1 Uhr zu 
bejtellen.“ 


20. Dez. 1856. Niebuhr an Manteuffel. 2375 


Berlin, den 20. Dezember 1856. Kabinetsrath Niebuhr 
fpricht fich dem Minifter Manteuffel gegenüber über die pro- 
jeftirte Sendung Edwin vd. Manteuffels nad) Wien aus. 

„sn einem Moment, wo wir 130 000 Mann auf die Beine 
jtellen, fcheint es nıir geradezu unmwürdig, irgendwo um Hülfe zu 
bitten. Es fcheint mir fompromittirend, irgend Jemanden in den 
Kampf zu ziehen und dadurd; die Entjcheidung über das Ende 
aus der Hand zu geben. 

Defterreich gegenüber ift e$ aber unmwürdiger und fompromit- 
tirender al3 irgend einer anderen Macht gegenüber. 

1. Unmwiürdiger: Oeſterreich harrt ſehnſüchtig auf den Moment, 
in dem wir der Welt zeigen, dab wir wirfli nur eine ſekundäre 
Macht find. Oeſterreich hat ſich unfchöner gegen uns benommen, 
als irgend eine andere Madjt, denn Englands Rohheit fommt 
wahrlid gegen die öſterreichiſchen Praktiken nit in Betracht. 
Defterreich gegenüber erjcheinen: wir als Bettler in allen Fallen, in 
denen wir Anderen gegenüber als Bittende ericheinen würden. 
Andere würden die Bitte rein abjchlagen. Bon Oeſterreich haben 
wir zu erwarten, dab die Erfüllung an demüthigende Bedin- 
gungen gefnüpft wird. - 

2. ompromittirender: a) Bir fönnen nicht vorausfehen, welche 
katholiſchen und italienischen Geſichtspunkte Dejterreih in die 
Schweizer Frage hineintragen wird — Klöſter, Tefjin u. ſ. w. — 
Wir haben zu gewärtigen, daß Defterreich, wenn wir es hinein- 
ziehen, der Trage eine Wendung geben wird, die uns entweder 
nöthigt, uns plötzlich von ihm wieder zu trennen oder in einer 
Richtung mitzugehen, die abjolut gegen unfer Intereſſe geht. — 
Frankreich wiirde allerdings eine noch aefährlicdyere Tendenz, die 
Mediation, hineintragen. Die ift aber jo »Elobig«, dab unfer Ver— 
halten dem gegenüber nettement vorgezeichnet wäre. 

b) Wir fönnen nicht vorausjehen, ob Oeſterreich fein Ein- 
rüden in die Schweiz geradezu benußen würde, um die Löjung 
der Neuenburger Frage unmöglich zu maden und fi als Pro— 
teftor der Schweiz zu geriren. 

ce) Wir fünnen mit Sicherheit vorausfehen, daß das Wiener 
Kabinet, mag es uns willfahren oder nicht, unjer Geſuch in London, 
Paris, Turin an den Mann bringen wird, entweder uns als die 
Störenfriede darstellen und feine VBerdienite um den Frieden, feine 
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Mäßigung anpreijen, oder, wenn es auf unfer Erbieten eingeht, 
dies benugen, um feine Bolitif zu treiben, die wir nicht fennen und 
nie fennen lernen werden. 

d) Gerade dies Gejuch, das den europäiichen Frieden wahren 
fol, indem e3 Sardinien gegenüber eine ſehr jtarfe Macht auf- 
ftellen ſoll, kann ihn zerjtören. Denn wer fteht dafür, dab Sar- 
dinien diejer Koalition gegenüber nicht da$ praevenire jpielen 
und in die Schweiz und Zombardei einrüden wird? 

e) Die beiden Regierungen, weldye in der Neuenburger Sadıe 
allein fidh gut benommen haben, werden auf das Tödlichſte be- 
leidigt, Iranfreih und Rußland. England wird furioß werden. 

Ganz gewiß wird Dejterreich ablehnen, und wir erreichen nichts, 
als daß wir der Welt unjere Schwäche gezeigt und Alles gegen 
un verſtimmt haben. Pie militärische Aufgabe ift für Deiter- 
reih, dem die Schweiz eine theilweiſe jehr ftarfe, theilweiſe 
wenigftens ſehr vertheidigungsfähige Grenze zuimendet, viel 
ſchwerer als für uns, und ich kann mir nicht denken, dab Deiter- 
reich, da8 aus dem Ablehnen unferes$ Antrages ſchon jo uner- 
meßliche Bortheile ziehen fann, Geld und Blut daran wenden 
würde, um noch etwas mehr zu erlangen. Daß e8 von uns Bei- 
ſtand gegen Sardinien erhalten wird, aud) wenn es jet unferen 
Antrag höhniſch abweiſt, weiß es beſſer als wir jelbjt, weil es 
unfere Schwächen genauer Fennt. 

Wenn das Wiener Kabinet unferen Antrag annimmt, jo fann 
dies kaum aus einem anderen Grunde geichehen, al3 um uns zu 
ſchaden. 

Wollen wir durchaus ſpezielle Miſſionen, ſo ſcheint mir das 
einzige Zuläffige, gleichzeitig nah Wien und Paris einen Offizier 
zu ſchicken, der feinen politifhen Charakter hat und dort einfach 
anzeigt, wir würden an dem und dem Tage die Schweizer Grenze 
überjchreiten und hielten es für unſere Pflicht, dies den beiden 
Nachbarn der Schweiz anzuzeigen, damit diejelben in den Stand 
gejegt würden, an ihren Örenzen die ihnen etwa nothwendig 
ſcheinenden militärtichen Vorkehrungen zu treffen. 

Verzeihen Em. Ercellenz meinem guten Willen die Zudring- 
lichfeit. Findet meine Meinung Ew. Ercellenz Beifall, jo dürfte 
ich vielleicht jo fiihn fein, zu fragen, ob Hochdiejelben etwa meinen 
Brief Ihrem Seren Vetter mittheilen wollen, Beharren Se. M, 
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auf Allerhöchſtihrem Plane, jo iſt freilih Ihr Herr Vetter der 
Einzige, der den Auftrag in Wien fo ausrichten Fann, dab unjere 
Ehre nit ganz Schiffbruch leidet.“ 


Berlin, den 21. Dezember 1856. Generaladjutant Graf 
v. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Daß Ew. Ercellenz jet gerade fortgehen,*) bedauere ich fehr. 
Da aber ohne Sie nidjt3 wird entichieden werden, jo fann ich nur 
wünſchen, dag Sie einige Erholung haben von Ihrer übermäßigen 
Anitrengung. —— 

So offen und redlich, wie ich Ihnen hier ſpreche, ſo will ich 
Ihnen aber doch ſagen, daß ich es Ihnen angefühlt habe, wie 
ſchwer Ihnen die Zuſtimmung zu der bevorſtehenden Mobilmachung 
geworden iſt. Jetzt zähle ich und das Vaterland aber auf Sie, 
daß wir in keiner Hinſicht einen Rückſchritt thun. 

Und wenn wir Alle bleiben, ſo gilt das nichts gegen ein 
Zurückziehen. Gott wolle Ihre Stärke fein, ſowie ich darauf zähle, 
daß Sie die meinige ſein werden.“ 


Berlin, den 21. Dezember 1856. Kabinetsrath Niebuhr 
an Manteuffel eigenhändig: 

„Zwei Befürchtungen machen mir jegt nächſt der Miſſion nad) 
Wien die höchſte Sorge: 1. daß, wenn die Bundesverjammlung 
etwa vernünftige Regungen zeigen follte, die Radikalen und Flücht- 
linge die Gefangenen ermorden, um jede Brüde abzubrechen; 2, dat 
die Bundesregierung gar feine Truppen einberuft, und wenn wir 
dann. einrüden, zum Himmel fchreit über die frevelhafte Ver— 
letzung des Friedens, was jeinen Eindrud nicht verfehlen würde, 
jelbjt in unferem Lande nidt. 

Gott helfe uns weiter!” 


Berlin, den 9. Dezember 1856. DOberft Frhr. Edwin 
v. Manteuffel an den auf feinem Gute Croſſen weilenden 
Miniſter Manteuffel eigenhändig: 


9) seil. auf jein Landgut Erofien. 
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„sch babe Dir zu berichten, daß der König mid) beauftragt 
hatte, einen Brief an den Kaifer Franz Joſeph zu entiverfen. Als 
id) denfelben heute früh vorlegte, hatte er bereit3 feinen Brief fertig 
geichrieben. Derjelbe iſt, wenn er ihn nicht nochmals ändert, im 
Allgemeinen mit Deinen Rathicylägen in Uebereinſtimmung, jedoch 
in den Ausdrüden des Königs. Eine Phraſe, in der der König 
bon dem Rathe des hochjeligen Königs, mit Dejterreich zufammen- 
zubalten, ſpricht, habe ich bisher vergeblich verjudht, ihm auszu- 
reden. Ich ſchicke Dir in der Abjchrift meinen Entwurf, damit Du 
fiebit, daß ih Nüdfichten auf die Stellung zu Frankreich nahm 
und damit Du mit noch jagen, d. h. fchreiben kannſt (ich denfe 
Mittwoch abend fortzureifen), ob meine Auffaffung jo it, daß 
id) Did) richtig verjtanden habe. 


Sch habe jet mehrere Depejchen gelejen, und da finde ich 
einen Widerjpruch zwiſchen den bisherigen offiziellen Erklärungen 
und dem, was Du mir Sonnabend Abend und was der König 
mir noch bejtimmter gejagt bat. 


In der Depeche vom 8. Dezember*) und in Hatzfeldts Aeuße— 
rungen ijt immer nur davon die Rede, dab der König in jedem 
Stadium dem Nacdhgeben der Schweiz fein Ohr nicht verſchließen 
würde, d. b. dab Alles qut wäre für den NAugenblid, wenn die 
Schweiz die Gefangenen frei gäbe, und dal über die Stellung zu 
Neuenburg dann verhandelt werden folle. 


Du und der Nönig haben mir aber gejagt, dab, don dem 
Augenblide der ausgefprochenen Mobilmahung an, Preußen ſich 
nidyt mehr mit der bloßen Freigebung der Gefangenen beruhige, 
fondern dab es dann vor Allem die Heritellung des Königs in 
Neuenburg verlange. 


Nah) meinem eigenen Gefühl iſt diefer Unterfchied wichtig, 
denn der König bat Rüdfichten auf die Armee und auf das Land 
zu nehmen, und ift einmal mobil gemadt, jo iſt es ſchlimm und 
faft unausführbar, wenn wir demobil machen müſſen, ohne ge- 
ichlagen zu haben und ohne die Freigebung der Gefangenen anders 
als durd; Mufaabe von Neuenburg infolge von Verhandlungen 
erlangt zu haben. 


*) Abgedruckt in Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. III, ©. 140. 
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Nach meinem Inſtinkt fehlt hier noch eine diplomatiihe Aus- 
ſprache, die Setzung eine Termins, bis wohin Preußen ſich mit 
der bloßen Freigebung der Gefangenen begnügt. 

Der König hat mir befohlen, Dir zu fchreiben, daß die aus— 
ländiſche Preſſe die Begriffe verivirre und die Meinung indirekt 
dahin vorbereite, daß der König rüjte, um die beitehende Ordnung 
der Schweiz umzufioßen, um die Nationaleinheit zu beeinträd)- 
tigen. Der König wünjcht daher, daß Du einen Artikel in alle 
Zeitungen und vor Allem und zuerst in die »Augsburger Beitung« 
einrüden ließeſt, in welchem diefe Verdrehungen hervorgehoben 
und der preußiihe Standpunft zur Frage wieder recht klar au$- 
geſprochen wird. 

Der König läßt Dich ferner bitten, eine Art Manifeit aus— 
zuarbeiten, welches bei der Mobilmadhung ericheint. 

Below geht Nadmittag zum Könige, um ihm die durch 
Dubril*) mitgetheilte telegraphiiche Depefche, die er Dir in Ab- 
ſchrift geichict, mitzutheilen. Sch denke, durd alle diefe Sachen 
darf man fi) im eigenen Sandeln nicht beirren laffen. 

Der König hat mir erlaubt, daß ic) in Wien zu Buol gehe 
und ihm, wie Du fagteit, die Abjchrift des Briefes an den Kaiſer 
mittheile.. Zu Bourqueney denfe ich dann auch zu gehen.“ 


Berlin, den 23. Dezember 1856. Uberjtleutnant Frhr. 
Edwinp Manteuffel an den Minifterr Manteuffel in 
Croſſen eigenhändig: 

„Se. M. haben mir befohlen, Dir Folgendes zu jchreiben: 
Sch babe dem Könige heute vorgetragen, daß ich zwiſchen der 
diplomatifhen Stellung Preußens und der jeßt bon ihm einzu— 
nehmenden milttäriichen Widerſpruch fände, und daß man in Be- 
ziehung auf legtere einen Sprung durd die Defigmirung der 
Truppen zur Mobilmahung und die Feitiegung diefer auf die erſten 
Zage des Januar gemadht habe. 

In einem Brotofoll über eine Konferenz, die Du, Graf 
Groeben, der Kriegsminiſter und General Neyher beim Könige ge- 
habt, jei feitgejeßt worden, da man vor der Ergreifung mili- 


*) Der ruffiihe Charge d’affaires in Berlin. 


280 3. Des. 1856. Edwin v. Manteuffel an den Minifter Manteuffel. 


tärifcher Maßregeln die Antwort der Großmächte auf die projef- 
tirte Depeiche (die dann unter dem 8. Dezember abgegangen) ab- 
warten wolle. 

Dies fei nicht geichehen. Denn die Verhältniſſe haben ver- 
langt, dab der Schweiz durd die Mächte die Ueberzeugung bei- 
gebracht werde, Preußen made wirklich Ernſt. So ſei denn gegen- 
mwärtig nur bon Oeſterreich eine Antwort eingegangen, die, wie es 
in dem Briefe von Prinz Albert-Gotha-England ſchon geichehen, 
auf die Neutralitätsitellung und auf das mur mögliche VBorjchreiten 
im Einverſtändniß der Großmächte hindeute. 

Ebenjo feien nur mündliche Zujagen in Betreff des Durch— 
marſches von Bayern u. f. w. vorhanden, und fei von Franfreich 
nur der Ausfpruch des Kaiſers da, dab er dem militärijchen Ein- 
jchreiten Preußens in die Schweiz fein Hinderniß entgegenfegen 
werde; die Zuficherung von Frankreich, dab es ſich auch eventuell 
mit England brouilliren wolle, wenn diejeg gegen das Einfchreiten 
aufträte, habe man nicht. Ebenjo babe Rußland abgerathen. 

E3 fei alſo möglid, dab, wenn der König mobil made, 
England fage, auf diefen jchnellen Schritt habe man nad) Fallung 
der Depeiche vom 8. Dezember nicht gefaßt fein können, und da 
e3 die Erhaltung des europäifchen Friedens als Hauptnothivendig- 
feit aufitelle und die anderen Mächte auffordere, mit ihm gemein- 
Ichaftlih Preußen zu nöthigen, die Schlichtung des Konfliktes den 
Mächten anheim zu geben. Wenn die drei Großmächte eine jolche 
Stellung einnähmen und Franfreih dann fage, es fei unter 
diefen Umständen wohl wünſchenswerth, daß Preußen nachgäbe, 
fo würden die fleinen deutſchen Staaten vorausfichtlich gegen den 
Durchmarſch proteftiren. 

Eine Folge hiervon würde ein unangenehmes Demobililiren 
Preußens oder ein Krieg in Deutichland felbit fein. 

Alle diefe Bedenken dürften aber den König nicht von den ein- 
mal genommenen Beſchlüſſen abbringen, denn wenn man alle 
Eventualitäten zu ſehr berüdfichtigte, jo käme man in feinem Leben 
zu nichts. 

Dagegen wäre die Situation aber doc) jo, da man Alles ver- 
meiden miüffe, was die einzelnen Souberäne der Großmächte ver- 
lege, und ich glaube daher, daß es in Betracht der ganzen Lage 
gut wäre, wenn der Siönig an die Monarden von Rußland, 


24. Dez. 1856. Edwin v. Manteuffel an den Minifter Manteuffel. 281 


England und Frankreich Slügeladjutanten ſchickte, die nur Briefe 
binterbräcdten, worin gejagt würde, daß der König genöthigt jei, 
die Armee mobil zu madjen, und dies Anfang Januar thun würde, 

Der König fagte, daß er im Ganzen einverjtanden jei, daß 
man fi) aber in Adyt nehmen müſſe, dadurch abrathende Erflä- 
rungen zu provoziren. Graf Groeben, mit dem id) den Befehl hatte, 
zu jprechen, war der Anjicht, daß es ihm beijer fcheine, an Rußland 
und England die Erklärung, daß mobil gemadt werde, auf ge- 
wöhnlichem diplomatiichen Wege zu geben, daß er es aber in 
Stonjequenz des bisherigen Verhaltens gegen Napoleon und in Be- 
tracht, daß diefer Nachbar der Schweiz wäre, auch angemejjen 
finde, an Kaiſer Napoleon einen Flügeladjutanten (ich habe Graf 
Bismard*) vorgeſchlagen) zu fchiden mit einem Brief des Königs, 
der ihm daS neue Stadium, in das er zu treten entſchloſſen jei, 
anzeige, 

sch trete diefer Auffaſſung bei, halte aber dieje Iekte Sendung 
für wirklich wünſchenswerth. 

Se. M. der König wünſcht Deine Antwort und Anſicht über 
die vorgeſchlagenen Sendungen und Demarchen bald zu haben.” 


Der Minifter Manteuffel machte am Rande des Briefes die Blei- 
jtiftbemerfung: „Mir jcheint der ganze Brief etwas nervös gejchrieben 
zu fein.” Die Antwort desjelben liegt nicht vor. 


Berlin, den 24. Dezember 1856. Frhr. Edwinv. Man- 
teuffel an den Miniſter Manteuffel eigenhändig: 

„Berzeib, daß ich nicht in offizieller yorm gejchrieben habe und 
jchreibe, aber ich bin wirklich gehett, und da ift mir dies leichter. 

Serzliden Dank für Deinen Brief vom 23.**) In Bezug auf 
meinen Brief vom geitrigen Tage berichte ich, da& mir der König 
heute gejagt, er halte es nicht für erforderlid, daß befondere 
Millionen an die Höfe gingen, auch nidyt an Napoleon. Nun be- 
richte ich über den Stand der Tinge. 

Geſtern fam eine telegraphifhe Depeihe auf den öſter— 
reichiichen Borichlag über Verhandlungen der Mächte. Die tele- 
graphiſche Antwort machte viel Noth, ift aber num abgegangen. 
Balan bat Dir beide Piecen geichidt. 


*, Graf v. Bismard:Bohlen. 
** In den hinterlaffenen Papieren Manteuffeld nicht vorhanden. 
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Der König ist nun der Auffajjung, da jedenfall den Mächten 
die phyſiſche Möglichfeit gegeben wird, die Freilajiung der Ge— 
fangenen nod) zu bewirken, ehe die Mobilmachung jtattfindet, weil, 
wenn dieje eingetreten, der König ſich mit der bloßen Freigebung 
nicht mehr begnügen könne. 

Der König wünjdyt daher, daß den Mächten auf diploma- 
tiihem Wege ausgeiprochen wird, daß der Zeitpunft gefommen jei, 
wo er jelbjtändig für jein von allen Mächten anerfanntes Recht 
einjchreiten müſſe, dab wenn er hierzu einen Theil feiner Armee 
aber mobil gemacht habe, er ſich nicht mehr mit der bloßen Frei— 
gebung der Gefangenen begnügen fönne. In feiner fortgejegten 
Mäßigung, und um diefen Schritt womöglich unnöthig zu machen, 
wolle der König mit der Ergreifung diefer Maßregel jo Lange 
warten, al$ es die militärischen Nüdfichten bei einer Operation 
gegen die Schweiz irgend erlaubten. Dies jei der 10, Januar (ich 
denfe, der König wird auch geitatten, Mitte Januar zu jagen). 
Der König hoffe und wünſche, daß bis zu diejer Zeit die Schweiz 
den Ratbichlägen der Mächte nachgäbe umd jeine gerechten For- 
derungen in Bezug auf die Gefangenen vollſtändig erfülle. Der 
König ſpräche es aber aus, daß, wenn vor dem gejegten Termine 
die Gefangenen zur Fällung des Spruch® vor Gericht geitellt 
würden, er genöthigt fei, den eben angegebenen Termin nicht inne: 
zubalten. Weber den Inhalt und die Form einer ähnlichen Er- 
flärung jowie über den ganzen jegt einzunehmenden Standpunft 
wünſcht der König nun Freitag nadmittag mit Dir zu berathen 
und Dabei Alles in Bezug auf den Termin der Mobilmadhung jo- 
wie auf das dann zu Berlangende mit Dir zu beiprechen und feit- 
zufegen. Freitag hat der König genannt, weil Du gefchrieben, 
Du kämſt Freitag um 3 Uhr und kämſt dann noch zu ihm. Unter 
diejen Umſtänden habe ich den König gebeten, Deine Rückkehr ab- 
zumwarten. Der König bat das genehmigt, halt aber an meiner 
Sendung feit und will fie womöglid zu Sonnabend abend. 

Sch hoffe, Du bijt mit meinem Nichtreifen einveritanden, denn 
ohne day ich beitimmt weiß, was ımd wie es gejchehen ſoll, könnte 
id) doch nur fchaden, und Aufträge zu übernehmen, ohne dab Tu 
fie mitberathen und mir Deine Anftruftion gegeben, fann ja aud) 
nur ſchädlich fein. 

Sch hoffe ferner, daß ich Falmirt habe, wie Du es 
wünſchteſt, und daß ich Dir das Terrain jo bearbeitet habe, daß 
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Du Deine Anfihten ruhig zur Geltung bringen kannſt. Ich bin 
durch und durd mit Dir darin einverftanden, daß je Fräftiger man 
handeln will, je ruhiger man die Dinge überlegen muß, und bin 
durhdrungen bon der Veberzeugung, daß die Lage zu ernit tit, 
um des momentanen EffeftS wegen etwas zu thun, und daß — 
wenn der König einmal das Wort Mobilmachung befohlen, die 
Armee, ohne geicdylagen zu haben, nidyt demobil gemacht werden 
fann. 

Deinen Brief vom 23. habe ich dem Könige gejtern abend vor- 
lefen müffen; er war ſehr unglüdlid; über Deine Bemerfungen,*) 
die ich ſämmtlich jchon vergebens gemadt hatte; er meint, um— 
jchreiben fönne er den Brief nicht, aber ich glaube, er wird zu be- 
wegen jein, einen ganz furzen Brief, der nur ein Bertrauenspotum 
für mich enthält, zu ſchreiben. Zuletzt iſt das immer beſſer al$ der 
erite, und wenn Du an Hatzfeldt ſchreibſt und ich mit Bour- 
queney ſpreche, jo glaube ich, wird von öſterreichiſchen Vor— 
jtellungen nichtS zu befürditen fein. Willft Du meine Anficht, jo 
jehe ich unjere Stärfe in der Anerkennung unſeres Rechts bon 
Seiten der Mächte und würde unfer Vorfchreiten jo hinſtellen, 
daß die Mächte, wenn fie dagegen aufträten, in Widerfpruch mit 
jid) gerathen müßten.“ 


Berlin, den 30. Tezember 1856. Manteuffel an den 
Grafen Sagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Aus Ew. Excellenz Mittheilungen glaube idy entnehmen zu 
fönnen, dab man franzöſiſcherſeits gewünſcht hätte, unſere Militär- 
macht wäre jchon früher als am 15. k. Mts., wenigſtens in 
fleinerem Maßitabe in Bewegung gejegt worden. In Beziehung 
hierauf erlaube id; mir zu bemerfen, dab Fleinere Bewegungen zwar 
wohl jtattfinden können, ohne eigentlihe Mobilmahung, daß aber 
eine durchgreifende Mobilmahung der halben Armee ohne große 
Sneonvenienzen nicht wohl ausführbar ift, ohne daB man da3 
ganze dazu gehörige Räderwerk in Bewegung jegt. Die Land- 
wehr- und Linien-Brigaden, deren Dffizierforps und Pferde— 


*) seil. zu dem Entwurfe eines Briefes des Königs an den Kaifer von 
Defterreich. 
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beitände find in dem Maße vermwebt, dab da8 Zuſammenwirken 
der Maſchine leidet, wenn nicht gleichzeitig alle Momente der 
Mobilmadhung ins Leben geführt werden. Ew. Excellenz jtelle 
id anheim, von diefen Bemerkungen vorfommendenfall® den ge- 
eigneten Gebrauch zu machen. 

Wie mir Graf Trautmannsdorf heute fagte, jo verlangt nun 
auch Defterreich Zuficherungen von Frankreich über dejien eventuclle 
Haltung. Ich follte meinen, daß man fih in Wien mit dem be— 
gnügen fünnte, was uns genügt, und die Abficht ſcheint mir mejent- 
lich die zu fein, bei Verſagung der verlangten Erklärungen uns 
Schwierigkeiten zu maden, wie Oeſterreich dies auch mit dent 
Bundesbefhluß eritrebt. Ich hoffe, daß die Sendung von Edwin 
v. Manteuffel in das VBerhältnig etwas Klarheit bringen wird. 

Bon den ſüddeutſchen Staaten, die fi” nad; einer Be— 
fampfung der Demofratie in der Schweiz jehnen, haben wir die 
beiten Zuficherungen, doc ſcheint Baden ſeit heute durch Die 
ſchweizeriſchen Rüftungen in größte Angjt zu gerathen. 

Heute ijt hier Herr Sturz, amerifanifcher Gejandter, in Berlin 
eingetroffen, er war bei mir und fpradh den Wunfcd aus, den 
König zu fehen. Sch habe erwidert, er jolle mir erjt jagen, was 
er wolle und bringe; danıit wollte er nicht heraus. ch werde mid) 
daher bemühen, die Audienz zu hindern. Ob es mir gelingen 
wird, iſt fraglich. Webrigens ift der König noch immer feit. 

Mouftier hat das große Band des Rothen Adlerordens er- 
halten. 

Zu Neujahr finden hier zu Ehren des Prinzen von Preußen 
Feierlichkeiten ftatt, unter denen ich ſehr leiden werde.” *) 


Charlottenburg, Sylveſter 1856. SHandbillet des 
Königs an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Das Schidjfal meiner Neuenburger 
Freunde fängt mir an, ſehr ernite Bejorgniß zu maden. Sch 
bin wegen eine$ Massacres bejorgt, ſei'ſs aus heiler Haut, 
ſei's bei etwaiger Freifprehung oder bei Begnadi- 
gung oder gar bei ihrer Freilaſſung. Meilen Sie dod) 


* Die Antwort Hatzfeldts findet fi S. 294, unterm 7. Janıtar 1857. 
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Hatfeldt an, dem franzöfiihen Gouvernement meine Bejorg- 
niffe willen zu laffen und den Kaiſer zu bitten, das Möglide 
zu ihrem Schuße zu thun, wie 3. B. Befegung von Pontarlier und 
der Eclufe mit der Bedeutung an die Neuenburger Demagogen, 
daß jede Unternehmung gegen ihr Leben mit jofortiger Bejegung 
Neuenburgs beantwortet werden würde. Vielleicht giebt es noch 
beffre Art, fie zu ſchützen, die ich nicht überfehe. Sch glaube aber, 
daß Feine Zeit zu verlieren ift. Valel 
Sriedrih Wilhelm.” 


9. 
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St. Betersburg, den 3. Januar 1857. Der Gefandte 
sehr. v. Werther gratulirt dem Minifterr Manteuffel ın 
einem eigenhändigen PBrivatichreiben zum neuen Jahre. 

„Wir beginnen es unter erniten Sorgen, die begreiflichermweife 
beionders auf Ew. Ercellenz lajten müſſen. Da mın unjere Ent- 
ſchlüſſe unwiderruflich feititehen, jo müſſen ſie mit Kraft aus- 
geführt werden, und dazu wird es ja nicht, ſoviel ich indirekt er- 
fahre, an den geeigneten Maßregeln fehlen, wenn nicht die Schweiz 
im legten Mugenblid die Neuenburger Gefangenen ohne Bedin- 
gungen in Freiheit ſetzt. Ew. Ercellenz werden in dieſer Frage 
mit dem Auftreten des ruffiichen Kabinets zufrieden fein; es unter- 
jtügt unjere Auffaſſungen, wenn es auch daber in jeinen Be— 
jtrebungen, den friedlihen Ausweg beizubehalten, nicht nachläßt 
und ihn fogar dringend wünſcht. Das thun wir ja aud, wenn es 
irgend möglich wäre. Die Aeußerungen des Barons Bourqueney 
find doc, alaube ich, nicht ganz unberüdjichtigt zu laſſen. Es 
liegt einige Wahrheit darin, dab die Politif des Kaiſers Louis 
Napoleon in der Neuenburger Frage gerade wegen der bisherigen 
öffentlihen Meinung in Frankreich in Hinſicht der Schweizer An- 
gelegenheiten etwas Kühnes hat und faum dafelbit fehr populär 
jein dürfte. Man muß hoffen, daß er dem ohneradıtet dieje Bo- 
litif mit Ausdauer und ohne Modifikationen durchführen und fid 
durch feine revolutionären und preuhenfeindlichen Einflüſſe davon 
abbringen laifen wird. In einer ganz vertraulichen Unterredung 
mit Seren Baudin (dem eriten Sefretär der hieſigen franzöfiichen 
Botſchaft ımd dem wirklichen Leiter der Geichäfte derjelben) 
madıte er mir auch die Bemerfung, daß er den Xrtifel im »Mo— 
niteur« über Neuenburg zu ſtark und beftimmt gegen die Haltung 
der Schweiz ausgefprochen finde, weil durch denfelben die franzo- 

Preußens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. 111. 19 
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fiihe Regierung ſich der Möglichkeit, zwiſchen Preußen und der 
Schweiz al Bermittler aufzutreten, beraubt habe. Der Herr 
Baudin ift ein ſehr gemäßigter und veritändiger Geihäftsmann, 
und um jo mehr möchte ich in diejer Aeußerung wohl den Ausdrud 
einer Auffaſſung finden, die in Frankreich nicht ganz vereinzelt da- 
ſtehen dürfte. 

Da id) gerade von Frankreich jpredye, jo kann ih als ein 
biefige® Hauptereigniß nicht unerwähnt lalien, dab der Botichafter 
Graf Morny fid) jet Kurzem mit einem jehr hübſchen ruſſiſchen 
Fräulein von fiebzehn Jahren verlobt hat. ES ijt eine Fürſtin 
Trubetskoi. Der Bräutigam tit bereits vierundvierzig Sabre alt, 
aber man jagt, jehr verliebt und glüdlic über diefe matrimoniale 
Wendung jeines Geſchicks. Die Hochzeit joll noch diefen Monat 
ftattfinden. Er wird wohl im Laufe des Winters jeine junge rau 
nad) Baris hinbringen und auch bei diejer Veranlaſſung dem corps 
legislatif etwas präjidiren, obgleich er auf dieſe legtere Wirk— 
ſamkeit feinen fehr großen Werth zu legen ſcheint. Man jagt, da 
er bier feine ambassade nod) eine Zeit lang behalten wolle, indem 
er fich bier gefalle. Das kaiſerl. ruſſiſche Kabinet ſchätzt ihn ſehr, 
weil er fich wirklich jehr hat angelegen fern laſſen, in den legtbin 
ſchwebenden Tragen die Intereiien Rußlands bei feinem Kaiſer 
mit Erfolg zu bevorworten. 

Wie mir Fürſt Gortichafoff aus den Berichten des Herrn 
v. Dubril meldete, daß der Oberſt v. Manteuffel zu einer Sendung 
nad) Wien und an den Katjer Franz Joſeph beſtimmt jei, bemerkte 
er mir, er begriffe nicht, warum wir bei dem üblen Willen, den 
uns Deiterreich bei jeder Gelegenheit zeige, immer ganz bejondere 
Rückſichten für das Wiener Kabinet hätten. 

Wir verwöhnten dadurch den Uebermuth des jungen Kaijers 
Franz Joſeph, und er (Gortichafoff) hätte das Gefühl, als ob wir 
uns Ddadurd etwas vergeben. Fürſt Gortichafoff hat eine ganz 
gehörige Portion von Srritation gegen Delterreih, und fie läßt 
ſich bei ihm einigermaßen erklären. Bei diefer VBeranlaffung faate 
mir auch Fürſt Gortichafoff, er würde in den Inftruftionen des 
neuen ruſſiſchen Gejandten am Bundestage al3 Hauptrichtſchnur 
vorfchreiben, fich in jeiner Saltung und Auffaffungen an Preußen 
und nicht an Oeſterreich, wie es vor einigen Jahren der Fall war, 
anzuichließen.“ 
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Zondon, den 3. Januar 1857. Der Gejandte Graf 
Bernſtorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz werden in meinem Immediatbericht Nr. 1 
wohl eine Art von Lücke entdeden, indem daraus nicht hervorgeht, 
was Lord Elarendon mir in Betreff der engliihen Vorſchläge in 
Bern gefagt hat. ch konnte dies nicht jchreiben, weil er mir aus— 
drüdlich gejagt und mehrmals wiederholt hat, er ſage es mir nur 
als dem Grafen Bernitorff und nicht al3 preußiſchem Gefandten, 
wenigitens vorläufig nur fo, und ic) ihm darauf antworten mußte, 
id) würde es jo anjehen. Ich fann daher auch nur privatim Em, 
Ercellenz mittheilen, daß er behauptet, zu jenen Borjchlägen aus- 
drüdlid; durd; Em. Excellenz nad) wiederholter Rückſprache mit 
Sr. M. ermädtigt worden zu jein; jpäter aber habe man in Berlin 
hiervon nichts mehr willen wollen, und England jei dadurd; in die 
unangenehme und jchiefe Lage der Schweiz gegenüber gefommen, 
ihr jagen zu müſſen, daß jene Bedingungen und Borfchläge in 
Berlin fein Gehör finden würden, nachdem es zuerjt erflärt habe, 
e3 habe auten Grund zu glauben, daß Preußen darauf eingehen 
werde, wenn die Schweiz die Snitiative diefer Vorjchläge nehme, 

Sch bitte⸗Ew. Ercellenz, dies als nicht von mir gemeldet zu 
betradjten und feinen Gebrauch davon machen zu wollen; id} habe 
aber doch die Behauptung Lord Klarendons nicht ganz unerwähnt 
laſſen zu dürfen geglaubt, um Em, Ercellenz in den Stand zu 
fegen, mid; privatim, falls es Hochdenſelben wünſchenswerth er- 
ichetnen jollte, über dasjenige aufzuklären, was die Veranlalfung 
zu feiner Behauptung gegeben haben mag, Nach Xord Elarendons 
Aeußerungen muß ich annehmen, daß er noch amtliche Ent- 
büllungen über die fragliche Epifode beabſichtigt.“ 


Potsdam, den 4. Januar 1857. Sandbillet des Königs 
an Manteuffel:*) 

„Berfpriht der Sailer Franz Joſeph, 1. unter Konferenz 
nichts »vals eine legte und peremptorifhe Aufforderung an 
die Schweiz zu beritehen«, die Gefangenen ohne alle Be- 
dingung jofort freisugeben, 2. beim Scheitern dieſes letzten 








*) Dasjelbe hat, gegen die Gewohnheit des Königs, weder eine Anrede 


noch eine Unterfchrift. 
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Schrittes mein Einjchreiten zu billigen und dasjelbe im Berein 
mit Frankreich durd ernite militärijhe Demonstrationen zu 
unterjtügen, jo genehmige id} die »jogenannte« Conferenz, werde 
aber am 15. mobil maden. Eine Conferenz, die die Ordnung 
der Neuenburger Angelegenheit zum Zweck, werde, 
fann und darf ih »por der unbedingten Freilaj- 
jung« weder genehmigen nod; bejdjiden.” 
(Ohne Unterfchrift.) 


Potsdam, den 5. Januar 1857. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Timeo Danaos et dona ferentes. Leſen Sie.*) Es fieht 
sublime, unerwartet, unverhofft aus — aber — fommt der hin- 
fende Bote nicht nad)? 

En attendant jegen Sie einen entzüdten Brief an Napoleon 
auf, den ich morgen abichreiben fann. Auf Wiederjehen um 
341 Ubr. Vale! Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 6. Januar 1857. Handbillet des Prinzen 
von Preußenan MWanteuffel: 

„Die Königin von England hat mich geſtern benachrichtigen 
laſſen, daß Sie wünſche, daß ich Kenntniß von der letzten Depeſche, 
und namentlich einem dieſelbe begleitenden Briefe Lord Cla— 
rendons nehmen möge in der Neuenburger Angelegenheit. Ich 
wendete mich ſofort an den König, und er hat mir noch in der 
Nacht geantwortet, daß Sie mir dieſe Piecen zujenden jollten, 
worum ich Sie alfo des Schleunigiten erſuche. Die Königin muB 
einen großen Werth auf dieje Biecen legen, und daher iſt mir die 
unbefchreibliche Aufregung des Königs gegen diefe jowie die mir 
mitgejendete erjte Seite feiner Antwort an die Königin Victoria 
unbegreiflih, und kann diefe Antwort jo unmöglich abgeben, 
ohne einen vollitändigen Bruch in den Herzen der Majeitäten ber: 
beizuführen. Da mir außerdem der König jchreibt, daß Sie ihm 
geitern abend nody eine Mittheilung aus Paris madıten, nad) 
welcher die Freigebung der Gefangenen fejtjtehe, jo wäre ja, 


*) Die Anlage enthielt die Nachricht aus Paris, daß die Freilaſſung der 
Gefangenen feftftehe. 
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Gott jei Danf, die Sache jehr weit vorgejchritten und daher eine 
mildere Antwort an die Königin Victoria wohl um jo mehr gerathen. 
Wenn & die Sade abfürzt, fo jenden Sie mir vielleicht heute 
noch Balan, und zwar um 2 Uhr. 
Ihr Brinz von Preußen.” 


Botsdam, den 7. Januar 1857. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Beiter Manteuffel! Beifommenden Brief an Queen PBic- 
toria bitt’ ich zu beforgen, und zwar fo fchnell als möglid, da- 
mit, wenn fie etwas für die Neuenburger Getreuen thun will, nod) 
Zeit jei. Sollten Sie hingegen Bedenken aus der gewillenhaften 
Copie meines Briefe an fie faugen müſſen, fo eriwart’ ich heut 
nadmittag Ihre Meinung zu hören. Wenn Sie die Copie ge- 
leſen und unbedenklih gefunden, jo jenden Sie diejelbe zu 
meinem Bruder Wilhelm mit der Bitte um Rüdgabe an mid). 
Vale! Friedrich Wilhelm. 

P. S. Die »Vojlifche Zeitung« nennt die treuen Neuen- 
burger »Aufſtändiſche«. Dafür eine tüdtige Naje ihr und 
Allen, die es wagen, jo zu jehreiben. ch befehle gemeſſenſt die 
ftrengiten erlaubten Mafregeln dagegen, und haben Sie 
dies u, A. ſogleich dem Bolizeipräfidenten in meinem Namen zu 
insinuiren.‘ 


Der vorjtehend erwähnte Brief. des Königs an die Königin von 
England ſtieß bei dem Minifter Manteuffel auf einige Bedenken. Der 
Minifter Manteuffel gab denfelben Ausdrud, indem er eigen: 
händig das nachſtehende Schreiben an den König entwarf: 


„Ew. K. M. halte ih mic verpflichtet, nady nochmaliger ge 
nauer Durdjlefung des gejtern an die Slönigin von England 
gerichteten Schreibens zu bitten, dasjelbe nicht abgeben zu laſſen. 

Es find nur zwei Fälle möglid: entiveder die Königin zeigt 
das Schreiben ihren Miniftern oder fie zeigt && nicht. Im letzten 
Falle wird es, da die Souveränin feine unmittelbare Aktion auf 
den Geſandten ausübt, wirfungslos bleiben; im erjten Falle aber 
wird es, wie ich vorausfehe, jehr verderblidy wirfen. Man darf, 
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un die Wirfungen derartiger Schritte zu bemeilen, das Material 
nicht außer Acht laſſen, welches dabei ins Spiel kommt. Wir 
willen, daß Lord Palmerſton nicht etwa feit geitern, jondern jeit 
lange gegen Preußen Gift und Galle ift. Die neuejten Bern- 
jtorfffchen Berichte beiweifen, daß dieje Stimmung jegt einen Höbe- 
punft erreiht bat. Lord Palmerſton ſteht ein vortreffliches In— 
jtrument, feiner böjen Intention praftifche Anwendung zu ver- 
ihaffen, in der Perſon Perfignys zu Dienjten. Diefer Gegner bon 
Walewski, der die Dienjte, welde das franzöſiſche Kabinet uns in 
der Neuenburger Sache geleijtet, mißbilligt, wird jede Gelegenheit 
begierig ergreifen, Breußen als undanfbar, Frankreich als dupirt 
darzustellen. Mit dem Brief in der Hand wird es ihm leicht fein, 
zu fagen: nachdem Napoleon ſich zwei abichlägliche Antiworten ge 
holt hat und num nad) menſchlicher Anſicht nahe daran iit, fein 
Ziel zu erreichen, bittet man England, welches bisher nur hindernd 
und jchadend aufgetreten ift, fich noch im legten Momente einzu- 
mifchen, bloß um nicht Frankreich den ganzen Dank zu jchulden. 
So forreft auch bisher der Kaiſer Napoleon ſich in der Sache gc- 
fiihrt bat, jo wenig darf man annehmen, daß er dies ohne eigent- 
liche Abfichten gethan: er will, wie ſich das deutlich aus feinem Ver— 
halten ergiebt, allein handeln und auch allein den Dank haben.” 


Hier fließt der Manteuffeliche Entwurf; es ift wohl anzunehmen, 
daß der Minifter vorgezogen hat, feine Bedenken dem König in münd- 
lihem Vortrage auseinanderzufegen. 


Paris, den 7. Nanuar 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldtan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bon dem Inhalt der eigenhändigen Zeilen Ew. Erxcellenz 
vom 30. v. Mt3.*) habe ich, inſoweit e8 die Möglichkeit einer theil- 
mweifen Mobilmahung anbetrifft, gleih nad Empfang bei Wa- 
lewski den geeigneten Gebrauch gemadt. 

Wenn die Schweizer Nationalvderfammlung die Vorſchläge des 
Bıundesraths, wie Walewski es für ſicher hält, annimmt, jo wäre 
alfo die Ehrenfrage nad) dem Willen des Königs gelöft. Bon 
Biarritz bis jegt hat es Mühe gefojtet, jo weit zu fommen. Mit 


*) Val. ©. 283. 
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Rüdjiht auf die Koſten, die der Krieg verurſacht hatte, und Die 
Haltung Englands und Oeſterreichs jomwie all die unvorhergeſehenen 
Zufälle, die doch immer eintreten fünnen, iſt das Rejultat, wenn 
man feinen Krieg zu machen braucht, doch wohl etwas werth; wenn 
ich auch zu denen gehöre, die jonft gern den Schiveizer Demokraten 
zu Leibe gegangen wären.” 


Zurin, den 7. Sanuar 1857. Der Gejandte Brafjier 
de St. Simon an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Eine Aeußerung Stadelbergd*) hat mid etwas be- 
fremdet. ‘Er jaate mir in Gegenwart anderer Diplomaten, e$ 
werde uns mit der Schweiz jo gehen, wie Rußland mit den 
Fürſtenthümern. Rußland war in feinem Rechte, wir hätten auch 
recht; Rußland habe aber durd) fein Einrüden Europa gegen fi) 
ligquirt, und wenn wir Baſel bejegten, würden auch wir Europa 
gegen uns liguiren, weil weder Frankreich nody England nod 
Dejterreih den Krieg im Herzen Europas leiden würden. Das 
iit faft wie Hübners Sprade in Paris.“ 


Potsdam, den 8. Januar 1857. Handbillet des Königs 
an Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Sier ift der neue**) Brief an Queen 
Fictoria. Siegeln und expediren Sie ihn und jagen Sie 
Wilhelm, dat ich ihm überliehe, ob er in feinem Namen noch in 
jeinem Briefe Gedanfen ausjprechen tolle, wie ich es im copirten 
Brief gethan. Diefen erwart’ ich bald aus Bernitorffs Händen 
zurück. Vale! Friedrich Wilhelm. 

P. S. Copiren Sie den Brief nach Windſor und theilen Sie 
die Copie Wilhelm mit.“ 


Potsdam, am Epiphania 1857. Brief de8 Königs 
Friedrich Wilhelm IV. an die Königin von Eng- 
land: 


*), Der ruffiihe Militärbevollmädtigte am Wiener Hofe. 
**) Val, S. 293 und das nachfolgende Allerhöchfte Schreiben an die Königin 
von England, 
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„Allergnädigite Slönigin! Ew. M. haben den Sir Colin 
Campbell mit eineer zwiefaden Freude für mid beauftragt, 
für die es mir ſchwer wird, die rechten Danfesworte zu finden. 
Die Erſte (weil fie mich direft betrifft, nenn’ id) fie die Erſte) 
iit der gnädige, liebe und jo wohlthuende Brief an mid), durd) 
welden Em. M. mic) von der ehrenvolliten Ernennung meines ge 
liebten Bruders Wilhelm zum Bath-Ritter zu benadhrichtigen, die 
große Gnade haben. Die zweite ijt diefe Ernennung jelbit, durd) 
welche Ew. M. meinen Bruder und (in feiner Perſon) mein Haus 
jo hoch ehren. Die weile Sparjamfeit mit ſolchen Ehren, die eine 
edle und Fluge Sitte bei Allerhöchſtihrem Haufe zum Geſetz ge 
madt bat, giebt Ihren fönigl. Händen eine Madt, zu erfreuen 
und Beneidetes zu jpenden, die leider in anderen Häuſern jehr zu— 
ſammengeſchrumpft iit!! — Der Schmud des Bandes vom Batl- 
Orden it in unjerem Heere eine »Begebenbheite. Nur jehr 
wenige hohe Generale haben dasjelbe getragen. Ew. M. war es 
vorbehalten, zwei Prinzen unjeres Hauſes damit zu befleiden, 
meinen verehrten, heldenmüthigen Onkel Wilhelm und jegt meinen 
vortrefflichen Bruder, wodurch Sie mir jelbit eine ebenjo große 
Freude bereitet haben, als ihm. Wille übrigen Ehren, die der 
1. Januar ihm gebracht, waren mehr oder weniger borauszu- 
ſehen oder zu berechnen. Dieſe aber iſt unberedyjenbar gewejen. 
Dabei find Ew. M. eine glüdlichere Spenderin. Denn gewiß giebt 
es Niemand in Volk und Heer bei uns, der nicht Ihrer Wahl zu- 
aejauchzt hätte, al$ beide »Prinzen Rilhbelm« mit dem 
»ichönen« rothen Bande angetban worden find. Dazu muß man 
Ew. M. Glück wünſchen, und das thue ich hiermit. 

Aber ein Brief in der Neujahrszeit giebt mir ja das ſchöne 
Vorrecht, Ihnen, Allergnädigite Königin, meine Neujahrswünjde 
zu Füßen zu legen. Gott weiß es, daß fie aus tiefitem Herzen 
und mit redlichen Gebeten begleitet, hier niedergeichrieben werden. 
Die Erwähnung einer diejer Pitten zu Gott wollen mir Ew. M. 
zu Gnaden halten. Sie beiteht darin: Sie, anädigite Königin, 
und Ihr Gouvernement zu bewegen, in meinem Konflift mit der 
Schweiz um die Befreiung der Neuenburger Gefangenen ſo zu 
verfahren, daß alle Welt jagen muß: »Das ilt das Werf der edelften 
Königin.« — Der bejagte Konflikt, wenn nicht Alles trügt, ift feiner 
Löfung nahe. Bin id darin num nicht faljch unterrichtet und das 
glückliche Nachgeben der Schweiz kommt beim Wiederzufammen- 
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tritt der Bundesverjammlung am 12, zu Stande, fo fagt alle Welt, 
und mit Recht: »Das iſt Frankreichs Werfl« Ic glaube aber 
auf das Pofitivfte zu wijjen, daß ein warmes und 
ernites Wort zu Bern, von Ew. M. dortigem Ge- 
jfandten auSgefproden, alles Shwanfen wie 
mit einem Zauberjdlage tödten würde. Sann 
man num jagen: » Die Königin Bictoria bat das 
legte für die gute Sade heiligen Rechtes jieg- 
reihe Wort ausgeſprochen, jo geitaltet ſich die Sache 
fo, wie jeder Preuße verpflichtet ift, e$ zu wünſchen. Englands 
und Preußens Stellung wird dann die, welde eine geſunde 
Bolitif auf das Aeußerſte erwünjchen und erbitten muß. Ich 
bin fo ſtolz zu glauben, daß ich bier eine zweifellos ge- 
junde Bolitif zu maden tradte. Möchten Sie, gnädigfte 
Königin, doch von der Wahrheit durchdrungen fein, daß mir die 
bier ausgeiprocdhenen Gedanken und Worte hauptjädhlich von meiner 
Liebe und Berehrung gegen Em. M. fowie von meiner alten Leiden— 
Ihaft für England eingegeben werden! 

sch lege mid) mit wiederholtem Dank zu den Füßen meiner 
höchſtverehrten und geliebten fönigl. Schweiter als Ew. M. 
allerergebenjter treujter Diener und guter Bruder 


Sriedrid Wilhelm.“ 


St. Retersburg, den 10. Sanuar 1857. Der Gejandte 
Frhr. vd. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

Nach den Barifer-Wiener Depeſchen jei alle Ausſicht vor- 
handen, dab der Sailer Louis Napoleon durch Nachgeben der 
Schweiz nod) vor dem Termine des 15. Januar*) eine friedliche 
Löfung der Neuenburger Frage herbeiführen werde. 

„Fürſt Gortichafoff, der mir das mit Befriedigung mittheilte, 
fügte hinzu, wie er diejes NRefultat der franzöfiichen Bemühungen 
ehr wünſche und vorausjegen müfle, da der Kaiſer Louis Napo- 
leon von unferer Negierung über unfere zukünftigen Pläne in Be- 
treff des Fürſtenthums Neuenburg genauer unterrichtet jein müſſe, 





*) Auf die Anregung der Mächte verihob das preußiiche Kabinet die auf 
den 3. Januar feitgefegte Mobilmadung der Armee gegen die Schweiz bis zum 
15. Januar, 
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wie das rujfiihe und andere Kabinette. Er findet es dabei 
übrigens jehr begreiflid, daß wir vor Allem in diejfer Frage ein 
Einverftändnig mit Frankreich zu erlangen geſucht haben, indem 
die franzöfiihe Negierung durch die geographiſche Lage und die 
Stellung des Kaiferd der Franzoſen vor allen anderen Gouberne- 
ments dazu berufen wäre, in den Schweizer Berwidelungen einen 
bedeutenden Einfluß auszuüben. 

Sollte e8 noch wider Erwarten zum Kriege mit der Schweiz 
fommen, jo babe id aus den vertrauliden Aeußerungen des 
Fürften Gortjchafoff entnehmen fünnen, dab das ruffische Kabinet 
zu einem Abbruch der diplomatifhen Beziehungen Rußlands mit 
der Schweiz nicht geneigt ift, falls nicht ein ähnlicher Schritt aud) 
ven Seiten anderer Mächte geſchehe. Fürſt Gortichafoff jtellte 
dabei die Anficht auf, dab ein ſolcher einfeitiger Schritt von Ruß— 
land der preußifchen Regierung feinen Nuten bringen fünnte, es 
jogar für Preußen vielleicht mwünjchenswerth jein müßte, in Kriegs— 
eventualitäten die Bermittelungen eines ruffiihen Gefandten in 
Bern zur Verfügung zu haben. Im Allgemeinen erklärte ſich aud) 
Fürſt Gortichafoff bei diefer Veranlaſſung der »rupture diploma- 
tique gegen dieſes systame de bouderie«, welches in den letzten 
Sabren in Bezug auf Sardinien und Spanien für die ruffiihe Re— 
gierung ſchlechte Refultate hervorgebracht habe, 

. ... Someit hatte idy diefe Zeilen zum heutigen rujfiichen 
Courier geichrieben, als ich joeben heute abend die freundliche Ein- 
ladung des Fürſten Gortſchakoff befommen, einige Berichte aus 
Berlin, Wien und Paris zu lefen. Ich habe daraus nähere Notizen 
über den Aufenthalt des Amerifaners Herrn Fay in Berlin, iiber die 
unloyale Haltung Defterreihs umd über die Verhandlungen in 
Paris erfehen. Aus diejer Lektüre möchte ich den Schluß ziehen, 
daß die Neuenburger Frage aller Wahrjcheinlichfeit nad) einer 
friedlichen Löſung entgegengeht, natürlidy unter den befannten, 
fir uns allein annehmbaren Bedingungen. Sch wünſche es von 
ganzem Herzen, indem id) in der Neuenburger Sriegseventualität 
feine erwünſchte Ausſicht erbliden fonnte, wenn aud) die Schweiz 
und die Demofratie eine tiichtige Lektion verdient hätten.“ 
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Baden, den 11. Januar 1857. Der Generaladjutant Graf 
v. der Groeben an Manteuffel eigenhändig. 

„Ew. Excellenz muß id) zum beiferen Berjtändniß über die 
Anforderungen Baden Folgendes eröffnen: 

1. Es ijt gewiß in der Ordnung, wenn wir Baden jo jchnell 
als möglich unterjtügen. Wenn wir aber etwas hinſchicken, fo 
muß es etwas Bedeutendes jein, um eine wahre Hülfe zu bringen. 

Sit es Geringeres, jo verloden wir die Schweizer eher, als daß 
wir wirklich helfen, überdem verlegen fie dann den Deutjchen 
Bund, 

Diejes Betreten des Territoriums des Deutjchen Bundes 
müßte bon unferem Gejandten in Frankfurt wohl recht bald zur 
Spradye gebracht werden. 

2, Dat Preußen die Unfojten der badenſchen Armee, in welche 
jie durch Neuenburg geitürzt wird, trägt, jcheint mir über allen 
Zweifel erhaben. 

3. Die Entihädigungen indejjen, welche durch ſchweizeriſche 
Invaſion bverurjacht werden, Tönnten nur den Gegenstand einer 
gründlichen Erörterung werden, infofern Preußen entichädigen joll. 
Die Bereitwilligfeit dazu muß aber jchon jet im volliten Maße 
ausgeiprochen werden. 

Sch füge noch hinzu, dab es Sr. M. des Königs entichiedener 
Wille ijt, am 15. d. Mts. abends die Mobilmahungsordre zu 
unterzeichnen, wenn aud) der Beichluß der Bundesverfammlung in 
Bern noch nicht befannt iſt. Sie wird aber zurüdgehalten, bis eı 
bier befannt wird, und ganz zurüdgenommen, wenn er den An- 
forderungen Preußens günftig lautet oder abgejfandt, wenn er un. 
günstig it.“ 


Baris, den 14. Nanuar 1857. Der Gejandte Graf Hatz- 
tfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„&3 bat mir nun 41, Monat Arbeit gefoftet, um bis zu der 
Freilaſſung der Gefangenen zu gelangen. Bloße Zeitungsartikel 
fünnen die Thatfache nidyt verändern, und wir werden die gouver— 
nementalen Aftenftüde abzuwarten haben. Sit die Gefangenen- 
frage aber einmal gelöft, jo wie fie es fein joll, dann treten wir in 
die zweite Bhaje, die auch ihre jehr große Wichtigfeit haben wird. 
Darüber muß man flar jein, dab, nachdem Frankreich durch jo 
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große Verlegenheiten unjeretwegen durchgegangen ijt, und ſchließ— 
lid; die Schweiz den franzöfiihen Kommando folgt, nun Frank— 
reih auch den größten Werth darauf legt, dat; die Neuenburger 
Trage wirklich durd das NAufgeben der Souveränität zu Ende 
fommt, Nur wenn Em. Ercellenz dies letztere Reſultat mit der 
allergrößten Gewißheit vorherjehen, wäre es rathjam, den Sif der 
Negociation nach Paris zu verlegen. Im lebrigen muß ja erjt 
die Freiheit der Gefangenen da jein, ehe die Frage, wo zu fon- 
feriren, entichieden werden fann.“ 


Berlin, den 15. Januar 1857. General vd. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig:*) 

„Ew. Ercellenz werden verzeihen, wenn ich heute, am Ent» 
iheidungstage, nochmals, und das jhriftlich, auf unjere Schweizer 
Politik zurüdfomme und aufrichtig ausſpreche, was mir daran 
mibfallt. 

1. Wir haben uns in die Arme Bonapartes geworfen, dem idı 
nun einmal nicht trauen fann. Als Grund davon wird ange. 
geben, daß er einmal der Schweiz gegenüber der mädjtigite Ber- 
biindete ift, und dann, dab er allein uns entgegengefonmen, als 
alle Anderen uns verlaflen hatten. Dies Alleinverhandeln mit 
sranfreih bat aber die üble Folge gehabt, daß nunmehr die 
anderen Mächte, namentlidy Deiterreich und England, werden jagen 
fönnen, dab wir Frankreich das heimlidy eingeräumt, was Wir 
offen, 3. B. an England, einzurämmen uns geweigert haben. 

2. Wir gerathen durdy diefen Stand der Dinge den anderen 
Großmächten gegenüber in eine jehr ſchwierige Lage, Wir fegen 
fie zu Schiedsrichtern über unſer gutes Recht und geben Bona- 
parte die Moantage, dat er zulegt darüber ganz allein enticheidet 
und etwaige Widerfprüce Deiterreich und Rußlands, geitügt auf 
unjere Konzeſſionen, niedericdhlagen kann. 

Wenn ic) diefe Tadel auszusprechen wage, fo erfläre ich dabei 
ausdrüdlih, daß die Verſuchung, ſich Frankreich allein anzu 
ſchließen, ſehr aroß war, dab Ew. Ercellenz nicht in der Lage 
waren, das Vorgehen gegen Bonaparte fo zu regeln, wie Sie es 


* Ermähnt ift das obenftehende Schreiben Gerlachs in Bd. IL, S. 464 
feiner „Denkwürdigkeiten“. 
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für gut fanden, daß die Mächte uns zu unjern Schritten gegen 
ssranfreid; gereizt haben, und daß es mir nicht einfällt, dab ich es 
beſſer gemacht haben würde. ch würde über das fait accompli 
fein Wort verlieren, wenn nicht durd; eine klare Anficht der 
Schwierigfeiten noch die Möglichkeit vorhanden wäre, für die Zu- 
funft eine bejlere Stellung in der Schweizer Angelegenheit zu ge 
winnen. 

Geſtern auf dem Schloß nahm ich mir die Freiheit, meine 
Gedanken Ew. Excellenz anzudeuten. Hernach ſprach ich noch mit 
dem Könige davon, der ſehr darauf einging und mich an Sie wies. 
Dieſer Gedanke iſt: Preußen erklärt, wenn die Konferenz zu— 
ſammentritt, es wäre bereit, für die Ruhe von Europa eventualiter 
durch das Aufgeben von Neuenburg ein Opfer zu bringen, es könne 
ſich aber nicht entſchließen, dies ohne Ausſicht auf Nutzen und ohne 
Vortheil für die Ruhe Europas zu thun. Es verlange nichts für 
jich, weder Land nody Geld, aber es dringe darauf, daß die Schweiz, 
welche bisher der Herd der europäiichen Nevolution gewejen wäre, 
endlich in einen mit der Ruhe von Europa verträgliden Zuftand 
gebracht würde. Dazu gehörte eine Amneitie für die politiſch Ver- 
folgten, eine Sicherung der Rechte der evangeliihen und römischen 
stirchen, befriedigende Erklärungen über Niylrecht, Sicherung der 
Kantonalrechte gegen die Bundesgewalt und dadurd größere Sta- 
bilität der etablirten Krantonalregierungen. Diejenigen Männer, 
welche die Schweiz zehnmal bejler fennen als ich, die vom dem 
ihandlihen Treiben in Freiburg und Tejfin genau unterrichtet 
jind, werden noch viele Punkte vorbringen, die man bon der 
Bundesregierung mit Recht verlangen kann. 

Wenn man hierüber, nadıdem Ew. Ercellenz Cirkularnote ab— 
gegangen, mit Dejterreich unterhandelt, wobei man fich ohne Ge- 
fahr ganz an Oeſterreichs Wünſche anſchließen kann, ebenjo mit 
Nubland und womöglich auch mit England, es verjteht ſich vorzugs— 
weile mit Franfreich, fo iſt es fait unmöglid, dab Europa jo ver- 
blendet, bejonders aber, daß Deiterreich, was bei diefer Sache das 
größte, und ein viel größeres Intereſſe als wir haben, jo verjtoct 
fein ſollte, auf diejes Anerbieten gar nicht einzugehen. Sedenfalls 
iteht aber die Sache fo, dab auch ein nur formales Eingehen auf 
eine folche Unterhandlung unjere Stellung bedeutend beffert, ein 
entichtedenes Eingehen aber fie zu einer fehr guten macht. Wir 
löfen unjere geheimen Zufagen an Frankreich, treten offen gegen 


302 16. Jan. 1857. Groeben, 17. Gerlach an Manteuffel. 


die Mächte, namentlich gegen Delterreih und England, auf und 
handeln ganz im Geijte einer europätfhen Großmadıt. 

Ew. Ercellenz würden mid glüdlid; machen, wenn Sie diejen 
Gedanken einer Beachtung würdigten und mit mir darüber 
fpräden. Auch gebe ich anheim, denjelben Ihrem Herrn Better, 
der ja die öfterreichiichen Anſichten fennt, mitzutheilen.“ 


Am 15. Januar befchloß der ſchweizeriſche Nationalrath die Nieder- 
ſchlagung des Neuenburger Prozeſſes, und nahdem der Ständerath am 
16. diefem Entſchluſſe beigetreten war, wurden die Angeklagten am 
17. Zanuar in Freiheit geſetzt und unter militäriſcher Begleitung über 
die Grenze gebradt. Am 17. Januar verfündete ein Tagesbefehl des 
ichmeizerifchen Generals Dufour feinen Truppen die friedliche Löſung 
der Neuenburger Frage; die an der Grenze aufgejtellten Truppen wurden 
in ihre Seimath entlajjen. 


Berlin, den 16. Sanuar 1857. Der Generaladjutant 
Sraf dv. der Groeben an Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Excellenz wünſche idy aufridhtig und von ganzem Herzen 
Glück zu dem diplomatifchen Meiſterſtück und jo aud) dem Könige 
wie dem Lande. 

Ob aud) der Armee? Sehe ich auf mein geringes Talent: Ja! 
Sehe ih allein auf fie: Nein! Ein tüchtiges, friiches Kämpfen 
unter einem befähigteren Führer, hätte ihr große Bortheile gc- 
bradt! Doch Gottes Wille jteht höher.“ 


Berlin, den 17. Januar 1857. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig. 

„Weber das, was für die Schweiz und von ihr zu fordern ijt, 
müßte man diejenigen Perjonen fragen, die eine ganz genaue 
2ofalfenntniß haben. Bon denen find hier gegenwärtig Keller 
und Geltner; Beide aber nicht ganz zuberläjlig, der eine tief 
verwidelt und fompromittirt durch früberen Radifalismus, der 
andere ein ſchwacher Charafter, aber ſonſt ein rechtliher Mann. 

Bon ebenfo großer, wenigitens faſt ebenjo großer Wichtigkeit 
als die frage über die Schweiz im Allgemeinen, iſt die über das, 
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was man für Neuenburg ſelbſt im alle des Aufgebens der Sou- 
veränität fordern fol. Hierbei fommt es vorzüglich auf die jehr 
eigenthümlichen Kommunalrechte der Schweiz an. Alſo Sicher— 
heit für die Royaliſten, für ihren Beſitz, ihr Heimathsrecht, aber 
auch Sicherheit für die Kommunen, ihr Vermögen, ihr altes 
Recht u. ſ. w. 3. B. für die Bourgeoiſie de Neuchatel, dann für die 
ebenfalls feſt Fonjtituirte von Valengin. Hierüber mühten ein- 
jihtspolle Neuenburger vernommen werden. Sehr beadtungs- 
werth hierbei iſt, daß man ſich vor mittelalterlihen Ideen bewahrt, 
die hier, da es fich eben um Abtretung handelt, bedenklich find. 
Man muß bei dem wirklich Praktiſchen ftehen bleiben. 

Riderjtehen die europäiſchen Großmächte Preußen in diejen 
beiden gerechten Forderungen für die Schweiz im Allgemeinen 
und dann für Neuenburg bejonders, jo würde es der leßteren 
gegenüber fich vielleiht ganz redytfertigen, daß der König, ohne 
einen casus belli daraus zu maden, ſich weigerte, feine Sou— 
beränität abzutreten, wodurch dann diefe Angelegenheit in dem 
Stande bliebe, in dem jie neun Jahre geweſen, was für die 
preußiſche Ehre noch das Beſte wäre. 

Berzeihen Ew. Ercellenz diefe neue Peläftigung, zu der id) 
mich deshalb gedrungen fühle, damit Sie wilfen, in welcher Weife 
ih mit Sr. WM. über diefe Sache reden werde.” *) 


Charlottenburg, den 18 Sanuar 1857. SHandbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Mein lieber Miniſter vd. Manteuffel! Nachdem ich mir über 
die bon dem General dv. Wedell und dem Wirflihen Geheimen Rath 
v. Ujedom eingereichten Beichrverden*) ausführlichen Vortrag habe 
halten lalien, gereicht e8 mir zur befonderen Genugthuung, Ihnen 
ausſprechen zu fönnen, wie ich mich von deren völliger Grund— 
lojigfeit überzeugt habe. Bon Anfang an habe id) nie einen anderen 
Erfolg ertvartet, und wenn & Sie fjchmerzlid; berührte, daß id) 
Ihnen diefe Beichwerden zur Erflärung vorlegen ließ, jo haben Sie 
meine wahre Intention darin nur verfannt, nämlich Ihnen die 


*, Gerlach erwähnt diejen Brief und Manteuffel3 Antwort a. a. D., 


3b. II, S. 474. 
**) Bol. S. 215, unterm 18. Februar 1856. 
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Gelegenheit nicht abzujchneiden, mir die Beweiſe für deren Wider- 
legung an die Sand zu geben. Gewiß fteht die Sade jet Elarer 
zwiichen uns Beiden, nachdem das Gegentheil der Anklage auf dieje 
Weiſe ermittelt und mein Ihnen jo oft bewährtes und fo wohl ver- 
dientes Bertrauen nur dadurd hat geiteigert werden fünnen. Und 
nun noch eine Bitte Ihres Königs: Vergelien und vergeben Sie 
alle Ihnen durch diefe Anklage etwa gewordenen Verunglimpfungen, 
die Ihnen durch Ihre Gegner, vielleiht durch gekränkte Eitelfeit 
iiber das Mißlingen der Miffion verleitet, zugefügt find. Gott 
bat ja in Gnaden Alles zu einem fo herrlichen, jegensreihen End— 
ziel geführt, jo daß e8 uns wohl anfteht, auch unferen Schuldigern 
zu vergeben. Ihren Gegnern habe id) auch darüber meine ernite 
Willensmeinung zu erfennen gegeben. Bon ganzem Herzen bleibe 
ih Ihnen in Gnaden gewogen. 
Friedrich Wilhbelm.“*) 


Berlin, den 27. Sanuar 1857. Manteuffel an den 
ölterreidnihen Miniiterpräfidenten Grafen Buol eigenhändig 
privat:**) 

„Nachdem durch die Freilaiffung der gefangen gehaltenen 
Royaliſten die in der Neuenburger Angelegenheit drohende Kriegs 
gefahr fiir jet Bejeitigt it, glaube ih mit Rückſicht auf mehrfache 
Neuerungen des kaiſerl. königl. Kabinets annehmen zu dürfen, 
daß jet eine mwejentliche Verichiedenheit zwiſchen der dortjeitigen 
und unferer Auffaflung diefer Frage kaum noch beſteht. Wenn 
nun Em. Grcellenz die Gewogenheit gehabt haben, dem Oberſt 
dv. Manteuffel bei feiner letzten Anweſenheit in Wien zu fagen, dat 
in diefer Angelegenheit Oeſterreich recht eigentlich der Sefundant 
bon Preußen fein jolle und wolle, daß aber, um ein joldyes Ver— 
hältniß berzuftellen, es auch nothwendig erfcheine, daß Oeſterreich 
in die Lage komme, ſeine Anſicht über die Sachlage auszuſprechen, 
ſo iſt, Ew. Excellenz hierzu eine Veranlaſſung zu geben, der Zweck 
dieſer Zeilen. Ich wähle dazu dieſe ganz vertrauliche Form, da— 
mit, ſofern Ew. Excellenz Anſtand nehmen möchten, überhaupt 








*) Die Angelegenheit war hiermit noch nicht erledigt. Val. S. 337, unterm 
29. April 1857. 

**) Der obenjtehende Brief ift erwähnt bei Gerlad, a. a. O., Bd. II, 
S. 472. Der König und Gerlad) fanden den Brief qut. 
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jid) jegt jhon zur Sade zu äußern, eine ſolche ablehnende Er- 
flärung nicht in die Geſtalt eines amtlichen Erlafjes gekleidet zu 
jein braucht. 

Es ijt aber nicht ein Beiltand für Preußen, wegen deſſen ic) 
Ew. Ercellenz geneigte Erwähnung in Anfprud zu nehmen mir 
erlaube, fondern es iſt die europäiſche Seite der ganzen Frage, 
welche mic, wünſchen laßt, von den Anfichten des öfterreichiichen 
Kabinets und darüber vertraulich unterricytet zu werden, welche 
Stellung man in Wien bei der ferneren Behandlung der Sadıe 
einzunehmen beabjichtigt. 

Es handelt ſich jet darum, die Neuenburger Angelegenheit 
für die Zufunft definitiv zu ordnen. Der König, mein Wller- 
gnädigiter Herr, ift dazu bereit. Derjelbe ijt in Diejer 
Beziehung Verpflidtungen gegen die Schweiz nicht eingegangen, 
wohl aber bat er dem Kaiſer der Franzoſen diejenige 
Linie äußerſter Nachgiebigfeit Dezeicdynet, welche er erreichen 
fönnte, wenn dafür eradjtet wird, daß die europäiſchen Inter— 
eſſen dies erheifhen. In dieier Beziehung wird Se. M. der 
König jtreng an feinem Worte feithalten; auch verhehlt der König 
ſich nicht, dal Sein Verhältniß zu Neuenburg Ihm ein bejonderes 
Recht, die allgemeinen Verhältniſſe der Schweiz zu jeiner Kog— 
nition zu ziehen, nicht verleiht. Andererſeits aber jtellen dieſe 
Verhältniſſe fich in der That als eine Gefahr für Europa, nament- 
ich für die näcyit angrenzenden Staaten dar, und von mehreren 
unjerer deutſchen Bundesgenoſſen ift uns der Nusdrud des Be- 
dauerns darüber nicht vorenthalten worden, daß durd die Ver- 
meidung des Krieges, fo erwünſcht dieſe jonit jei, die Gelegenheit 
verloren gebe, der Schweiz im europäifchen wie im eigenen Inter— 
ejie eine Lektion zu ertheilen. In der That, aud) wenn man über 
die Gemeingefährlichfeit der Schweiz noch im Zweifel wäre, jo 
würden die lekthin vernommenen Reden der Herren Fazy und 
Bogt wohl wefentlich zur Beſeitigung joldyer Zweifel geeignet er- 
icheinen. Der König möchte nun eine Gelegenheit, diejenigen 
Opfer, welche er in Bezug auf Neuenburg zu bringen fi etwa 
entichliegen möchte, für die Ruhe und den Frieden Europas nutz— 
bar zu machen, nicht unbeadjtet vorübergehen laſſen. In diejem 
Sinne aber die Bewilligungen in Beziehung für Neuenburg an 
Bedingungen zu knüpfen, welche fich auf die Geſammtverhältniſſe 
der Schweiz beziehen, ift der König nur dann entſchloſſen, wenn 

Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858, Bd. III. 20 
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som dazu das volle Einverſtändniß det beiden mächtigen Nachbar— 
itaaten, Oeſterreich und Frankreich, gefihert it. Zur Erreihung 
des Bieles würden fic; zwei Wege darbieten. Der eine — und 
diefer würde Sr. M. der erwünſchtere fein —, wenn beim Beginn 
der bevoritehenden Stonferenzen die gedachten beiden Großmächte 
ihrerjeit3 die Initiative ergriffen, indem fie erklärten, dab jie mit 
Rüdficht auf die Aenderungen, welde in der Schweiz jeit der ver- 
tragsmäßigen Feſtſetzung im Jahre 1815 eingetreten, gewiſſe Re- 
gulirungen und Garantien verlangen müßten. 

Ein anderer Weg, den der König indeß weniger gern betreten 
würde, bejtände darin, da man jeitens Preußens in ähnlicher 
Weiſe vorginge und jeine etwaigen Konzeſſionen an Bedingungen, 
über weldye man fich vorher mit Defterreih und Frankreich ge- 
einigt hätte, fnüpfte. Ohne eine völlige Zuftimmung diefer beiden 
Staaten würde, wie idy wiederhole, der König feinen Gedanken 
aufgeben. 


Es liegt auf der Hand, dab die Garantien, die man von der 
Schweiz zu fordern hätte, jehr verjchiedener Art jein könnten; es 
wäre möglidy, fie auf gewiſſe polizeilihhe Forderungen zu be 
ſchränken, 3. B. Schuß gegen Mißbrauch der WPreßfreiheit, des 
Aſylrechtes u. ſ. w.; man könnte aber auch weiter gehen und ber- 
langen, dab die Eigenthums- und Befigverhältnifie der Kirche, 
der Fatholifchen wie der proteftantifchen, ficher geitellt würden 
u. f. w.; nod) tweiter würde die Frage führen, inwiefern die in den 
einzelnen Kantonen feit 1848 eingeführten Berfaffungen überhaupt 
im Einflang mit denjenigen Borausjegungen jtehen, unter welchen 
im Sabre 1815 die Neutralität der Schweiz ftipulirt worden. Ohne 
mich in diefem Augenblid über die eine oder die andere Eventua- 
lität beſtimmt ausfprehen zu wollen, gedenfe ich derjelben nur, 
um unmaßgeblid) das Feld zu bezeichnen, auf dem, jofern über- 
haupt auf unferen Gedanfen eingegangen wird, die Berathung 
und Erwägung ftattzufinden hätte, 

Schließlich unterlaffe ich nicht, ganz ergebenit zu erwähnen, 
daB es durchaus nicht unfere Abjicht ift, dadurch, dat diejer Gegen- 
ſtand vertraulich bei Ew. Ercellenz zur Sprade gebradyt wird, 
binter dem Rüden des Pariſer KabinetS in Berhandlungen zu 
treten; vielmehr werde ich ebenfalls diefem Kabinet in disfretejter 
Form dariiber unverzüglich eine Mittheilung zugehen laſſen, um 
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möglichit bald zur Kenntniß jowohl der öſterreichiſchen als aud) 
der franzöſiſchen Intentionen zu gelangen und, wenn irgend 
thunlich, ein Einverſtändniß zu erzielen.”*) 


Berlin, den 30. Januar 1857, Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Bari eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz wünſche ich zunächſt und vor Allem, dab Sie 
von Ihrem Unmopljein gründlich wieder hergeftellt fein mögen. 

In der Anlage erlaube ich mir Abjchrift eines Schreibens, 
welches ich heute an den Grafen Buol entjenden werde**) zur ver- 
traulichen Kenutnißnahme zu jenden, um danad) Ihre Neußerungen 
einzurichten. Mit der Entitehungsgeichichte diefes Schreibens till 
id Ew. Ercellenz nicht behelligen. Ich bin nicht fehr gern dazu ge- 
ihritten, mid) fo, wie gejcheben, zur Sache zu äußern; da es aber 
nicht zu vermeiden war, jo glaube ich, es vorjichtig und in einer 
Weiſe gethan zu haben, dat die Form nicht fofort zu diplomatischen 
Aktenſtücken Veranlaſſung giebt. Sc beabjihtige Em. Excellenz 
noch einen franzöliichen Brief zu jchreiben, der ähnlichen Inhalts, 
vielleicht von Walewski gelejen werden Eönnte und der nod) 
erplizirter die Erflärung enthält, daß man von den gegebenen 
Zufiherungen nichts zurüdnehmen will, 

Da Graf Buol no in Mailand iſt, jo wird meine Mittheilung 
eher in Ihren Händen jein als in denen des Grafen Buol; das 
franzöfiiche Kabinet Fann alſo durch die Priorität der Mittheilung 
nicht verlegt jern. 

Angenehm — das jage ich mir jelber — wird die Sache dort 
immer nidyt empfunden werden, 

Der König war in neuefter Zeit jehr erregt, durch Sydow'ſche 
Perichte, welche ji) auf die Behandlung der Neuenburger, nament- 
lich) darauf bezogen, daß man die Ausweiſung durdy Androhung 
von Kriminalſtrafen effeftuiren wollte Es wäre jehr gut, wenn 
man von dort irgend eine beruhigende Meußerung erhalten fünnte. 

Hier fehlte es mir jegt nicht an Noth aller Art, mit deren Auj- 
zählung ich Sie nicht behelligen will, 


*, Die Antwort des Grafen Buol findet fih S. 311, unterm 10. Februar 1857. 
** Gemeint ift das vorhergehende Schreiben, 
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N. S. Ich ſchicke feinen Brief, jondern eine ganz vertrau— 
liche Depeiche, und Em. Ercellenz fünnen daher hervorheben, da 
nirgend jonft ein offizieller Schritt der Art geicheben fei.“ 


St. Betersburg, den 5. Februar 1857. Der Gejandte 
Schr. vd. Werther danft Manteuffel in einem eigenhän- 
bändigen Privatichreiben für ihm zugegangene orientirende Aui- 
flärungen über Preußens Stellung zur Neuenburger Frage. 

„sch habe fie benugt, um den Fürſten Gortichafoff darauf hin- 
zuweilen, dab es auf einem Irrthum berube, wenn er annehme, 
daß wir mit Frankreich über die Abmachung diefer Angelegenbeit 
ion ganz einig wären. Diejes iſt ihm jpäter auch durdy Berichte 
des Herrn v. Dubril bejtätigt worden. Die etwaigen Bedingungen, 
von denen wir eventuell das Aufgeben der Souveränität abhängig 
machen würden, waren ihm auch von verichiedenen anderen Seiten 
befannt. Er bat mir anvertraut, er würde es am großartigiten 
und großmiütbigften finden, hierzu gar feine jolhe Bedingungen, 
welde in der Ausführung auf große Schwierigfeiten ſtoßen 
würden, aufzustellen. Ich will mir darüber fein ganz fompetentes 
Urtbheil erlauben, da ich wohl begreife, dab der König in jeiner 
Fürſorge zu Guniten feiner ihm bisher treu gebliebenen 
Neuenburger Unterthanen mande gute Ginridtungen, wohl— 
thätige Stiftungen erhalten mödte. In den Bourgeoifies liegt 
aber freilich Manches, was jchwer mit der dort berrichenden 
Temofratie zu vereinigen iſt. rüber bie es immer, daß 
Bourgeois de Balengin mit Ultra-Royaliſt identiſch jei. Selbit 
in der Erhaltung des fürftlihen Eigenthums der Schlöffer ſind 
immer Stollifionen mit den radifalen Gervaltberren vorherzuſehen. 
Kurz, man müßte in folden Vorfehrungen leicht für die Zukunft 
neue Neuenburger Berwidelungen für möglid halten, während 
es für Preußen wünjchenswerth ericheinen müßte, jo wie die Sachen 
liegen und die Bundesverhältniſſe der Schweiz ſich geitaltet haben, 
daß diefe Angelegenheit ein für alle Mal als definitiv erledigt be— 
trachtet werde. 

Es iſt zu bedauern und wird einjt wohl bereut werden, daß 
die Großmächte die Neuenburger Berwidelungen nit benutzt 
haben und benugen wollen, um die internationalen Verhältniſſe 
der Schweiz zu reformiren und in der dortigen Vereinigung von 
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Revolutionärs aus ganz Europa gehörig aufzuräumen. Doch bei 
England ift daran nicht zu denken, Oeſterreich befolgt darin jett 
die engliſchen Snipirationen, und ſelbſt Louis Napoleon mit feinen 
helvetifhen Sympathien würde wohl Anjtand nehmen, joldyen 
gründlicien Mabregeln im fonfervativen Sinne beizujtimmen, 
jomit wird aus diefer guten Gelegenheit in diejer Hinſicht fein 
Nugen gezogen werden. — Es ift mir jehr erwünſcht geivejen, dab 
wir offiziell die Haltung des ruſſiſchen Kabinets in der Neuen- 
burger Frage danfend anerfannt haben, da Fürſt Gortſchakoff 
wirflic” dabei viel Eifer und guten Willen gezeigt hat. Das 
hiefige Kabinet ijt, fopiel ih wahrgenommen, die einzige Groß— 
macht, welche es ſchriftlich erflärt hat, daß wir durch das Londoner 
Rrotofoll in der Freiheit unferer Aktion nicht gebunden jind. 

Was die fonftigen biefigen Eindrüde, auch über die erledigte 
Pariſer KRonferenz*) anbetrifft, jo entnehmen Ew. Ercellenz das 
Nähere aus memen Berichten. Unter den Letzteren finden Sie 
aud einen über die Angelegenheit der proteftantiihen Kirche in 
den Dftjee-Brovinzen. Ic glaube faum, daß gerade jeßt in den 
Fragen Empfehlungen unferes allergnädigjten Herrn an den 
Kaifer große Erfolge haben würden, doch kann einmal ſich dazu 
ein günftiger Moment finden. E3 geht das Gerüdt, dab der 
Bruder der Kaijerin, der Prinz Alerander von Hellen-Darmitadt, 
den öfterreichiichen Dienſt verlafien, wieder in den ruſſiſchen ein- 
treten und General-Gouverneur der Ditjee-Provinzen werden würde. 
Nenn dieje Kombination ji realifirt, jo fönnte fie vielleiht ganz 
glüdlihe Folgen haben. Es ſcheint mir ein fehr verjtändiger 
Prinz, der, wenn aud in Rußland theilweis erzogen, deutſche 
Sefinnungen behalten hat. Er wird von den Eaiferl, Majeftäten 
ſehr gejchäßt, und dürfte auch die proteftantifche Kirche in ihm 
eine Stüße finden. 

In meinem geſtrigen Geſpräche mit Fürſt Gortſchakoff jagte 
er mir, daß nad) feinen Nachrichten, die aus Perſien in engliſche 
Zeitungen übergegangenen Friedensgerüchte**) jid) nicht beſtätigen; 


*) Gemeint find die am 31. Dezember 1856 begonnenen Konferenzen der 
Mächte in Paris wegen Ausführung des Art. 20 des Parifer Friedenäverirages, 
welcher die rujfiiche Grenzveränderung an den Donau:Mündungen betraf. 

**) Anfang Dezember 1856 erfolgte ein engliſches Ultimatum an Perfien. 
England verlangte Revifion feiner Traftate mit Perfien, Erlaubnif zur Grün- 
dung englifher Faktoreien längs des perfifhen Meerbufens, Konzejfionen an 
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allein er giebt nidyt die Hoffnung auf, dab e8 den ruflifchen Be- 
jtrebungen gelingen werde, den Frieden zwijchen Berfien und Eng- 
land anzubahnen. 

In der Neuenburger Sache fönnen Sie wahrlid das Bewußt— 
jein haben, dem König und dem Baterlande durch Vermeidung 
des Krieges einen neuen großen Dienjt geleiftet zu haben. 

Fürſt Gortichafoff iſt in legter Zeit jehr von den Talenten 
de8 Barons Brunnow eingenonmen; früber war das nicht jo un- 
bedingt der Tall, doch neuerdings ſpricht er mir nur mit Be 
wunderung von jeinen Werfen und feinem Wirfen. Bor Kurzem 
bemerfte er mir in einer Serzensergießung, unjerer beider- 
jeitigen Berhältniffe lobend Erwähnung thuend, dal bei der entente 
cordiale, die zwiſchen Berlin und St. Petersburg berricdhe, Baron 
PBrunnow nun gar feine Gelegenheit haben würde, feine Gejchid- 
lichkeit zur Anwendung zu bringen, und äußerte fein Bedauern, 
bon derjelben nicht etwa in Zondon Nußen ziehen zu können. 

Fürſt Gortichafoff hat mir noch geftern wiederholt, daß Ruß— 
fand in der däntjch-holftein-Tauenburgifchen Frage neutral bleiben 
würde.“ 


Berlin, den 6. Februar 1857. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Es icheint, dab die Neuenburger Sache immer noch nicht ihrem: 
Ende zueilt, fondern wieder neuen Phaſen unterworfen ijt. 

Der Könia bat doch jedenfalls in jeinen Erklärungen gegen 
Ponaparte von Bedingungen geiproden. Die Zeitungen erwähnen 
die Domänen, die Vourgeoifien, die Behandlung der Royaliſten 
u. ſ.w. Wenn nun, was bei der Unverjhämtheit der Bundes- 
behörde gar nicht unwahrscheinlich it, die Schweiz alle dieſe Be— 
dingungen verwirft? Es iſt eine Partei in Neucatel, Piaget 
1. ſ. w., welche wünjcht, daß die Sache nicht abgemacht wird, damit 
fie die Oberhand bei den Wahlen behält. Dasjelbe wünjchen die 
Nadifalen, um den König al3 wortbrüchig zu bezeichnen, und den- 
noch fann man doch Sr. M. nicht zumuthen, jich Alles, aljo auch 
die Zurückweiſung feiner Bedingungen, gefallen zu lajien. Wäre 


englifhe Kompagnien für die Erbauung von Eifenbahnen in Perſien. Am 
7. Dezember fette fih eine engliſche Erpedition auf dem perfifchen Feftlande 
nieder und nahm die Stadt Abufchähr ſammt dem Fort. 
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es da nun nicht möglich, daß der König in diefem Falle erklärte, 
er würde bon den aufgejtellten Bedingungen nichts aufgeben, 
wolle aber jeine alten Unterthanen anweiſen, jo lange, al3 die 
Scmeiz bei ihrem jegigen Territorialbejtand und bei der Neutra- 
Iität verharrte, fi den republifanifchen Regimente in Neuchatel 
zu fügen, an den elections fid) zu betheiligen u.j.w. Seine 
Rechte würde aber der König nie aufgeben, wenn man die bon 
ihm geftellten Bedingungen abiwieje, 

Ew. Excellenz werden vielleicht diefe Ausfunft einiger Er- 
wägung werth halten.” 


Paris, den $. Februar 1857. Der Gejandte Graf 8 aß» 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es iſt jehr zu bedauern, daß die Schweizer in den Details 
bei Entfernung der fompromittirten Neuenburger Dummheiten 
gemadyt haben. Der gegenwärtige Augenblid iſt jehr wichtig, ab- 
gejehben von der Neuenburger Frage wegen der allgemeinen poli. 
tiihen Folgen, welche die Behandlungen der letzteren haben kann. 
Se. M. werden die wohl gewiß in Betracht ziehen. Von meinem 
Standpunkte aus, d. h. infofern man in Berlin auf die Beziehungen 
zu Frankreich Werth Iegte (denn für mid; perjönlidy hat e3 bei 
meinen Anfichten nicht mehr Intereſſe wie für Andere), ift vor Allem 
darauf zu halten, dab alle Sdeen und Abfichten, welche dem Kaiſer 
im Zaufe der legten vier Monate ruſſiſcherſeits mitgetheilt worden 
find, in Erfüllung gehen, und daß da, wo vielleicht eine verjchiedene 
Interpretation möglich, auf die Auffaſſungsweiſe des Kaiſers in- 
fofern Rüdficht genommen wird, dab er ſich nicht etwa einbilden 
fönnte, irre gegangen zu fein. Das ganze fchledhte Verhältniß 
Frankreichs zu Lefterreih rührt daher, weil der Kaifer glaubt, 
Deiterreich jei durch den Dezembervertrag Toyalement verpflichtet 
gewvefen, bei den Wiener Ponferenzen Rußland mit Krieg zu be- 
drohen, wenn Letzteres die geitellten Bedingungen nicht annehme.“ 


Mailand, den 10. Februar 1857. Der öfterreichifche 
Minifterpräfident Graf Buol m Manteuffel eigenhändig 
privat: 
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„Zu ganz befonderem Dante fühle ich mid) für die jüngjte 
vertrauliche Mittheilung“) verpflichtet, welche fo werthvolle Auf- 
ichlüffe über die Richtung enthält, die Se. M. der König der end- 
lichen Löſung der Neuenburger Frage zu geben geſonnen iſt. 
Schon die bejondere Wichtigfeit der Mlittheilung machte e8 mir 
zur doppelten Pflicht, das verehrte Schreiben Em. Ercellenz ohne 
Aufihub Sr. M. mit Mllerhödhftem Handſchreiben zu unterlegen. 
Es gereicht mir nun zur großen Befriedigung, Hochdenſelben aus- 
zudrücden, wie Se. M. der Kaifer nicht nur fi) der Beurtheilung 
und der Abjicht des Königs vollkommen anſchließen, fondern auch 
ganz befonder& den hocdhherzigen Standpunft würdigen, von dem 
Ihr König auszugehen gefonnen iſt. Die Abficht, alle von der 
eigenen Machtvollkommenheit ausgehenden Zugeftändniffe in der 
Neuenburger Frage, welche den europäifchen Intereſſen angemeffen 
ericheinen dürften, für die Eritarfung der allgemeinen Ordnung 
und für die größere Sicherung erworbener Rechte frudhtbringend 
zu machen, muB die danfbarjte Anerfennung Europas bervor- 
rufen, Sie verleiht dem erlauchten Urheber um jo mehr ein begrün- 
detes Necht, ein vollgültiges Wort in der Sache zur fprechen, als 
ja jeine Abfjichten allein auf traftatmäßige und leider nur zu oft 
verlegte Verbindlichkeiten ſich beziehen, und legt den hierzu be- 
rufenen Souveränen die Pflicht auf, in diefer Richtung ein jo ver- 
dienftliches Streben zu unterjtügen, 

Von diefer allgemeinen Anficht ausgehend, tragen mir num 
Se. M. auf, Ew. Ercellenz über die verſchiedenen von Ihnen be- 
rübrten Modalitäten Folgendes vertraulich mitzutheilen, mit der 
Pitte, darüber dem Könige Bericht zu erftatten. 

Die ganze Angelegenheit durch eine direfte Verftändigung der 
preußifchen Sirone und der Schweiz in der bezeichneten Richtung 
ausgeglichen zu jehen, wurde von dem Kaiſer ſtets alS der er- 
wünſchteſte Weg betrachtet, und ebenfo würde er es auch jet am 
liebften fehen, wenn die zu ertvartenden Garantien einem direften 
Begehren Preußens zugeitanden würden. Sollte aber bei einen 
ſolchen Vorgehen ein praftifches Reſultat nicht zu erreichen fein — 
und ich gejtebe, daß bei Anſchauung der Schweizer Zuftände mir 
jel6ft große Bedenken aufſtoßen, — fo erflärt ſich der Kaifer, mein 
Serr, vollfommen bereit zu dem Verſuche, ſich mit der franzöfiichen 





*) Gemeint ift Manteuffeld Brief vom 27. Januar 1857. Val. ©. 304. 
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Negierung ins Einvernehmen über die im Sinne Preußens bei 
den Konferenzen von der Schweiz zu fordernden Bürgichaften zu 
ſetzen. 

Was nun dieſe Garantien betrifft, jo begegnet ſich die Anſicht 
des kaiſerl. Kabinets mit derjenigen von Em. Ercellenz entwidelten, 
und auch wir würden das Werf nur als ein vollendetes betrachten, 
wenn die im den einzelnen Kantonen feit 1848 eingeführten Ver— 
faffungen wieder auf die wefentliden Grundlagen zurüdgeführt 
werden fünnten, angeſichts welcher der Schweiz ihre Neutralität 
garantirt wurde. Daß aber hier leider eine tief greifende Divergenz 
in den Anſichten der garantirenden Mächte zu ertvarten und felbit 
eine thatfräftige Mitwirfung Frankreichs ſehr in Zweifel zu ziehen 
it, jcheint mir bereit3 Ew. Ercellenz im Geiſte vorzuſchweben, und 
ich fann nicht Teugnen, daß ich diefe Beſorgniß vollfommen theile. 

Es jchiene demnad; wohl gerathen, die von der Schweiz zu 
fordernden Garantien auf den Schuß gegen den Prebunfug, den 
Mißbrauch des Aſylrechts und auf die Sicherung des Eigenthums 
der Kirche zu bejchränfen, welche Tegtere insbejondere zum Gegen- 
jag zum Worte und Geiſte des Artifel$ XII des Bundesvertrages 
vom Sahre 1815 ſchon fo empfindliche Verlekungen erlitten hat. 

Auch in diefer Beichränfung dürfen wir uns feineswegs über 
die Schwierigkeiten, auf die wir ſtoßen werden, täufchen, ebenfo 
wenig über den Umfang und die dauernde Wirffamfeit der zu 
erhaltenden Garantien zu janguiniihe Hoffnungen maden; in- 
dejlen iſt Se. M. fehr bereit, in Gemeinſchaft mit dem Slönige, 
Ihrem Herrn, zu diefen Ende alle jeine Bemühungen bei der fran- 
zöliichen Regierung anzuwenden, deren Mitwirkung, ih muB es 
wiederholen, mir dringlid; nöthig erfcheint, um zu irgend einem 
befriedigenden Nejultate zu gelangen. 

VBorläufig glaube ih Ew. Excellenz Abjicht nicht beſſer ent- 
iprehen zu können, als indem ih Baron Hübner durch eine ver— 
traulihe Weifung von der gemeinichaftlichden Abfiht der beiden 
Höfe in Kenntniß ſetzte und ihn beauftragte, mitteljt freundlicher 
Beiprehung mit Graf Walewsfi ſich darüber Gewißheit zu ver- 
ichaffen, bis zu welchem Grade und mit weldyem Nadydrud die 
frangzöfiiche Regierung ſich denjelben anzuſchließen gefonnen fein 
dürfte, 

Für den Fall, dab diefe Antwort nicht ungünstig ausfallen 
dürfte, muß ich mir jedody die Bemerkung nod erlauben, da e8 
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mir von bejonderem Werth jein müßte, von den Intentionen Sr. 
M. des Königs, bezüglich der Regelung der Verhältnijje Neuenburgs, 
über welche bereit3 die franzöjtfhe Regierung Andeutungen er- 
halten hat, wenn auch in der engit vertraulichiten Weije, jo weit 
informirt zu jein, als es mir nöthig jein würde, um in einer 
um fo beſtimmteren Sprache unjere Forderungen an die Schweiz 
itellen ımd felbe auf die Großmuth des Königs begründen zu 
können. 

Ich habe recht aufrichtig die Umſtände beklagt, welche einen 
jo langen Zwiſchenraum in der Wiederbeſetzung des Gejandt- 
ſchaftspoſtens in Berlin veranlaht haben. Wenn auch, danf den 
von uns gebührend anerfannten, dem Grafen Trautmannddorf 
gewährten Vertrauen, diefe Lücke für den Geſchäftsverkehr feinen 
Nachtheil hatte, jo haben doh Se, M. beſchloſſen, diefem Interim 
ihleunigit ein Ende zu maden und dem Baron Koller die Reiie 
nach Bufareft zu erlaffen. Diefem nad bin id in dem Falle, ihn 
zu verjtändigen, daß er nad) der Nüdfehr des Kaiſers nad Wien 
aljobald auf feinen Poſten abzugeben haben wird. 

Ic erlaube mir vorläufig, ihn Ew. Excellenz als einen Mann 
zu empfehlen, der fiher die Bewahrung der vertrauenspollen Ber- 
hältniſſe zwiichen den beiden Höfen als die erſte und wichtigſte 
Aufgabe betradhten wird.” 


Bari, den 12, Februar 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
teldt an Manteuffel eigenhändig pribat: 

„Als ich Walewski wiederum vorhielt, wie es meiner perjön- 
lihen Meinung nad) dod) viel beifer getvefen wäre, wenn man die 
Anfichten bejier aufgeklärt hätte, bevor die Konferenz zufammen- 
berufen worden wäre, bemerkte er vorgeitern gegen mich, daß meine 
Memung wohl richtig wäre, das man aber franzöfiicherjeit$ un— 
geachtet mancher Urjache in der allerneuejten Zeit nichts Näheres 
über die Berliner dee in Betreff einzelner Bunfte habe ermitteln 
fönnen, während durd die Zufammenberufung der Sfonferenz die 
Sache in Gang gebracht würde, 

Sch glaube, dab der Plan Walewskis folgender it: Erſtlich 
jollen die Nepräfentanten der vier anderen Großmächte zufammen- 
treten, um fich zu verjtändigen. Wenn dies gefchehen, würde der 
preußiſche Bevollmächtigte eingeladen und Letzterem die Anfichten 
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der bier anderen borgetragen. Wenn dann zu fünf die Verjtän- 
digung erfolgt, dann jei der Schweizer Bevollmächtigte zuguziehen. 

Er äußerte fid; unzufrieden mit der Einwirfung, welche einige 
der kürzlich freigelaiienen Neuenburger Royaliften, die jegt in 
Berlin wären,*) dort ausübten, ſowie ebenfall$ über den Sinn 
der Berichte des Gefandten v. Sydow. 

Sch wünſchte immer, daß Alles klar gemacht wäre, bevor e3 
zur Konferenz kommt.“ 

Berlin, den 15, Februar 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz füge ich zur Erläuterung meiner heutigen De- 
peſche noch zwei Worte hinzu. 

Der König jprady anfangs die beitimmte Abſicht aus, jede 
Verhandlung zur Beit abzubrechen, weil ihm die Schweiz in mieder- 
trächtigſter Weiſe das Wort gebrochen, indem jie die Gefangenen 
nicht bedingungslos frei gelajien. Alle Einwendungen, namentlid) 
daß die Schweiz ihm nie ein Wort gegeben, folglich auch fein Wort 
brechen fönne, blieben fruchtlos, und nur mit Mühe wird es ge- 
Iingen, ihn zur Genehmigung der Depeche, twie fie jet gefaßt 
ijt, zu beivegen. 

Ganz jo jchledht aber fteht die Sache nicht, wie man hiernad 
annehmen möchte. Namentlich, wenn e8 gelingt, über die Aus— 
weilungs- und VBertreibungsmahregel beruhigende Erklärungen zu 
erhalten, fo ijt der König nicht abgeneigt, in einem Watente,**) 
welches er an feinen Staatsrath in Neuenburg richtet, dieſem 
Ländchen mit Riidjicht auf die eingetretenen Verhältniſſe, die poli- 
tiſche Weltlage u. ſ. w. die volle Freiheit der Selbjtbeitimmung 
zurüdzugeben, feine Unterthanen von ihrem Eide zu entbinden, 
furz, feine Souveränität aufzugeben. Was nebenher etwa zu 
jtipuliren jein möchte, bildet den Gegenſtand vorbereitender Ber- 
bandlungen, 3. B. Straflofigfeit der Milizen, die ausgetreten find, 
Freiheit zur Auswanderung, geräumige Friften zur Veräußerung 
des Grundbefiges fir die Nusmwanderer, Sicherung gegen Eivil- 
aniprüde u. f. w. 

*) E35 waren bie Mr. Gagnebin, der Prediger von Les Eplatures, der 
Major Bovet, Rougemont und Pury. Gerlad, a.a.D., Bd. II, S. 474 f. 

*#) Ueber diefes Patent verhandelten Gerlach, der Minifter Manteuffel und 
der König. Gerlad, a. a. O., Bd. II, ©. 477. 
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Das Dramatiihe der Sadye denke ih mir nun folgender- 
maßen. Beim Beginn der Verhandlung jtellen wir und auf den 
Boden unſeres Rechts ungeſähr da, wo wir nad) 1852 die Sache 
gelafien haben. Werden uns dagegen Einwendungen gemadt und 
begründet, jo legt der König jenes Patent der Konferenz zur 
Kenntnißnahme mit der Bitte vor, ſich dagegen für die Durd)- 
ſetzung der Nebenpunfte bei der Schweiz erfolgreidy zu berivenden, 
und wenn bierüber und über die Modalitäten die Ideen aus- 
getauscht find, fo wird die Sache in möglichſt anftändiger und 
großartiger Form von uns abgelafien. 

So glatt nun wird, das weiß ich jehr wohl, die Sache nicht 
abgehen, aber es iſt die$ die Abwidelung, wie ich fie nach reif- 
liher Erwägung der Berhältnifie für möglid und wahrſcheinlich 
halte. Unſere Aufgabe wird es fein, zu hindern, dab es denen, 
melde ſich die Aufgabe geitellt hatten, die Sadye in den Zwiſchen— 
jtadien zu vergiften, nicht möglich wird, ihr Ziel zu erreichen, 
während wir dagegen mit Rube und faltem Blute auf das unjerige 
losgehen. 

Was Em. Excellenz bezüglidy der Austreibungs-Angelegenbheit 
zu erreichen im Stande jind, wird in diefem Sinne wirfen. Ebenjo 
wollen Ew. Ercellenz Ausbrüde momentaner Ungeduld und Un— 
willens dort möglichit zurüdhalten, während ein janftes und konſe— 
quentes Drängen mit logifhen Gründen nichts fchadet. 

Herr dv. Meyendorff war der Anficht, man müſſe eine Art 
VBorfonferenz unter Frankreichs Vermittelung halten und dadurd) 
den Kaiſer der Franzojen engagiren, die Sache abzumadjen und 
fi mit der Erledigung gewillermaßen zu identifiziren. Gebt das, 
jo finde id) e&& gar nicht übel; ich fürdhte indeh, dat dadurch mög- 
liherweije eine Erfaltung eintreten könnte, wenn nidyt Alles jo 
acht, wie man es dort will. Ich bitte um Ihre Anficht darüber 
und ob der Gedanke RR Ak 


Berlin, den 16. Februar 1857. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Die Abfihten Sr. M. des Königs über die —— 
wegen Neuenburg habe ich in folgender Weiſe aufgefaßt, ohne daß 
ich dabei für die Details in irgend einer Art einſtehen kann:“) 

*) Val. zu dieſer Gerlachſchen Aktion auch deſſen „Denkwürdigkeiten“, 
Bd. U, ©. 477. 
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Die Verhandlungen über Neuenburg zerfallen in drei Theile. 

1. Eine Aufforderung an den Kaifer der Franzoſen, dem König 
eine Genugthuung wegen der Behandlung der Gefangenen bei 
ihrer Fsreilaffung zu verſchaffen. Die Eidgenoſſenſchaft hat darüber 
nie unmittelbar mit Preußen verhandelt, ein etiwaiger Traftaten- 
bruch bezieht ſich auf Frankreich und muB von dorther geordnet 
werden. 

2, Erklärung an die Stonferenz, der König wolle feine Neuen- 
burger Unterthanen ihres Eides entbinden und dies duch ein 
lettre patente dem Conseil d’6tats von Neuenburg notifiziren, 
wenn die vier Mädjte bei der Schweiz folgende Punkte durd- 
feßen: 

a) Amneftie für die Noyalijten, Milizen u. ſ. w, b) Garantie 
aller milden Stiftungen, ce) Weberweifung der fönigl. Revenüen 
aus Neuenburg von 25000 Thalern jährlich für zwei bis drei 
Sahre an die VBedürftigen unter den Geflüchteten. 

3. Nusfertigung eine lettre patente an daS Conseil 
d’etats. 

Diejer Brief wiirde enthalten: a) Eine Entbindung der Neuen- 
burger Unterthanen von ihren Unterthanen- und Dienfteiden, mit 
der fpeztellen Erlaubniß, an den Wahlen, an der Verwaltung der 
Aemter im Kanton oder bei der Bundesregierung theilzunehmen; 
b) eine Erklärung, daß diefer offene Brief feinem ganzen Inhalte 
nad) unter die Garantie der fünf Mächte geftellt worden ſei und 
dab die Federation ſich verpflichtet hätte, gegen die Mächte die 
obigen drei hier wieder zu erwähnenden Punkte zu halten. 

Der König würde auf das Entjchiedenite jede Verhandlung 
über eine Abtretung von Neuenburg mit der Schweiz ablehnen.” 


Berlin, den 17. Februar 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz könnte ich ein Bud) jchreiben über die hiefigen 
Vorgänge ES würde mir aber, jelbit wenn ich dazu die Zeit 
hätte, fchwer werden, Ihnen ein klares Bild von dem zu geben, 
was bier geicyieht und was man hier will, 

Ich beichränfe mich daher, indem ich mir vorbehalte, in aus» 
führlichen Expeditionen Ew. Ercellenz ſachliches Material zu liefern, 
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auf eine ganz vertraulice Bemerkung bezüglih Ihrer Bericht- 
eritattung. 

Das, was hier den meisten Eindrud madt, iſt nicht ſowohl 
das Androhen der Erfaltung und Feindſeligkeiten, welche ein ent- 
ichiedene Verfahren von unferer Seite hervorrufen müßte, — 
darüber jegt man ſich mit einer mir ſchmerzlichen Leichtigkeit hin- 
weg, als vielmehr der Nachweis, daß man dadurd; weder für das 
Sand Neuenburg etwas Anderes al3 Fortdauer eines troftlofen 
Zuftandes, noch für fid) etwas Anderes al3 Stompromittirung und 
Berlegenheit erreicht. 

Ew. Excellenz wollen in diefer Andeutung, weldhe Sie natürlid) 
beachten oder nicht beachten, ganz wie Sie wollen, da fie feine 
dienftlihe Anweiſung fein joll, aud) nicht einmal den Wunſch er- 
fennen, daß Sie mit Ihrer Ueberzeugung und der Wahrheit zurüd- 
halten follen, jondern nur mein Vejtreben, Ihnen iiber die Wirkung, 
welche möglicheriveiie Ihre Berichte hervorrufen, einen Wink zu 
geben.“ 


Berlin, den 19. Februar 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz erhalten dieſe Zeilen durch den Oberſt 
v. Voigts-Rhetz,*) der, wie ich vernehme, joeben nad) Paris reift. 

Meinem legten Privatbriefe habe ich eigentlidy nichts Hinzu- 
zufügen. 

Sm Allgemeinen bat fich bier die Situation, ohne gut zu 
jein, doc; gebeſſert. Daß die fehr auf Schrauben geſtellte Er- 
flärung der Schweizer Behörde, welche mir Mouſtier mitgetheilt 
hat, den König nicht befriedigen würde, war bvorauszufehen. Es 
wäre jehr zu wünſchen, daß man durd) irgend eine genügende Er- 
klärung der Sache die Spike abbredyen Fönnte. Immerhin wird 
der König ſich dem Eintritt in die Konferenz nicht mwiderjegen, 
follte man auch dort noch feine Beſchwerden borbringen. 

Die dee einer Aufgabe der Souveränität und Zurüdgabe 
derjelben an den Kanton wird hinterher auszuführen fein, und 
ich wünjchte, daß man diejelbe als Beweis von Vertrauen der fran- 
zöfifchen Regierung infinmiren könnte. Ausführlich darüber zu 
ichreiben, bin ich indeß zur Zeit nody außer Stande. Mouſtier 


*, Später fommandirender General des X. Armeeforps. 
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habe ich indek darüber jhon einige Andeutungen gegeben, die 
diefer aber nicht recht zu verjtehen jchien. 

Andeutungen darüber, daß England das Protokoll von 1852 
auf Grund unferer Striegsdrohungen für erlofchen halte, find mir 
bisher nicht zugefonmmen. Sobald id in der Sache etwas Klares 
jehe, erhalten Ew. Excellenz Depejchen.“ 


Berlin, den 19. Februar 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris privat: 

„Em. Excellenz jinden anliegend Abſchrift des eigenhändigen 
Briefes vom 10, d. Mts.*) durd welchen Graf Buol meine Ihnen 
befannte Mittheilung vom 27. v. Mts. beantwortet hat. Wenn 
der öſterreichiſche Miniſter jich Hiernady namens des Kaijer Franz 
Joſeph im Allgemeinen jehr eingehend auf den diesjeit3 ange- 
regten Standpunft äußert, jo verfennt er doc) andererfeit3 die 
Nothwendigkeit nicht, ſich zuvor des vollen Einverſtändniſſes und 
der Mitwirkung des franzöfifchen Kabinet3 zu verfichern. Dieje 
num jcheint freilich, nad Ew. Excellenz Bericht vom 6. d. Mts., 
wohl faum zu erwarten. Immerhin wird e8 von Intereſſe für 
uns fein, die Art und Weife näher zu kennen, wie Baron Hübner 
ſich des desfalliigen, ihm zu ertheilenden Auftrag entledigen und 
welche Modififation dadurch möglicherweife in der Auffaffung des 
franzöfiihen Kabinets hervorgebradjt jein wird, 

Em. Excellenz wollen ſich hierüber in der Ihnen geeignet 
fcheinenden, jedenfall ganz vertraulichen Form, Auskunft zu ber- 
ihaffen fuchen und un® über das Ergebniß Ihrer hierauf bezitg- 
lichen IUnterredungen Mittheilung machen.“ 


Berlin, den 27. Februar 1857. General v. Gerladı an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Der hier anbei zurüdjolgende Brief des Grafen Buol**) Elingt 
beſſer al3 der zweite, indem man zwiſchen den Zeilen, bejonders 


*) Bol. ©. 311. 

**) Näheres über dieſen Buolichen Brief erfahren wir aus Gerlad, 
a. a. O., Bd. II, ©. 480: „Heute morgen bei Manteuffel. Brief von 
Buol, Frankreich und Defterreih mweifen den Gedanken zurüd, die Neuen: 
burger Sache zu einem Arrangement mit der Schweiz zu benusen, Frankreich) 
ganz offen, weil England nie leiden würde, daß man bie Schweiz in ihrer 
Preßfreiheit und in ihrem ſchändlich gemißbraudten Aſylrecht genire.“ 
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zwiſchen denen der Hübnerſchen Depeiche, lefen kann, wie matt der 
preußiſche Antrag in Paris unterftüßt worden iſt. Wird man 
denn den Engländern nidyt begreiflid!) machen fönnen, daß man 
nicht nöthig hat, Preßfreiheit und Aſylrecht aufzuheben, wenn man 
dafür forgt, daB den gröbiten Mißbräuchen entgegengetreten 
wird.“ | ; 411 


Paris, den 38. Februar 1857. Der Geſandte Graf Hatz— 
feldt un Manteufjfel eigenhändig privat: 

„Das Septemberereigniß*) bat mir jeit ſechs Monaten ſchon 
recht unangenehme Stunden bereitet, und die Ausficht auf die Kon— 
ferenz iſt auch nicht gerade lieblich. Das laſſe ich mir aber Alles 
gefallen, nur muß man mir Flar fagen, was idy zu thun babe. 
Walewski behauptet, feine Testen Nachrichten aus Berlin jeien 
gut. Den Bericht über die Stimmung der Neuenburger Royaliiten 
hätte ich gern etwas mehr ausgedehnt, aber es lag mir zu biel 
daran, den Courier heute fortzubringen. Daß diejelben heute nicht 
zufrieden find, fann ich ihnen nicht verdenfen, und würde ich es 
an ihrer Stelle auch nicht fein. 

Ueber andere Sadıen al3 Neuenburg habe ich feine Zeit zu 
ſchreiben, obwohl Manches intereflirte, 

Walewski behauptet, dab in dem Streit zwiſchen Sardinien 
und Dejterreich**) England jeine neue Intimität mit Letzterem 
ihon etwas zu vergeſſen ſcheine und fi für Sardinien ausſpreche.“ 


*) geil. der royaliftiiche Putſch in Neuchatel am 2. September 1856. 

**) Am 10. Februar 1857 richtete der öfterreihiihe Minifter Graf Buol 
von Mailand aus eine Beſchwerde an das farbinifche Habinet wegen der An: 
griffe der ſardiniſchen Preffe auf die Perſon des Kaiferd und die öfterreichifche 
Regierung während des Aufenthalt3 des Kaifers in der Lombardei. Der far: 
diniſche Minifter Graf Cavour fagte in feiner Antwort vom 20. Februar, er 
bedauere die Angriffe jelbft, dergleihen käme aber auch in anderen Ländern 
wie England und Belgien vor, wo freie Preſſe beftehe; es ftehe die gerichtliche 
Klage dagegen offen. Uebrigens ſeien ja die farbinifchen Journale im Kaifer- 
ftaat verboten, während die öfterreihiichen, die unter Faiferlicher Zenfur fich 
ähnliche Angriffe gegen das ſardiniſche Minifterium erlaubten, in Sardinien un: 
gehinderte Verbreitung fänden. 
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St. Petersburg, den 28. Februar 1857. Der Geſandte 
Schr. v. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

Fürſt Gortichafoff ſei jehr erfreut, durch ihn (Werther) Man- 
teuffeld günftiges Urtheil über den Gejchäftsverfehr mit dem 
Legationsrath dv. Dubril*) zu hören. 

„Wenn Baron Prunnow à la langue dorde, mit der er 
ſchriftlich und mündlich zu gefallen gewohnt ijt, VBertrautheit und 
Intimität unnöthigerweiſe gar zu fehr zur Schau trägt, jo liegt 
das fehr in jeinem Weſen und muB das als eine individuelle 
Eigenthümlichkeit angejehen werden. Auf feinem jegigen Bojten 
bat er die Weiſung, nicht nur über unfere Angelegenheiten, jondern 
über alle europäiichen Fragen, wenn er fih dazu irgend geneigt 
und infpirirt fühlt, zu berichten und gutachtlich zu äußern. Fürit 
Gortichafoff vertraute mir das fürzlidy an, indem er mir bemerfte, 
die Verhältniſſe zwiſchen Preußen und Rußland wären fo har— 
monifch wie ventre deux amoureux«, zu diplomatischen Gejchäften 
wäre in Berlin nicht viel Beranlafiung, und doch wolle er die 
Talente des Baron Brunnom nicht unbenußt liegen laſſen. 

Fürft Gortjchafoff jcheint die Spannung zwiſchen Oeſterreich 
und Sardinien nicht jehr ungern zu ſehen. Er bat von Wien eine 
gehörige Animofität gegen Defterreich mitgebradit; fie dauert bei 
ihm noch im tollen Maße fort. Noch ganz neulich in Bezug darauf 
jagte er mir, daß, jo lange wie er Miniſter bleibe, dürfe von 
Wiederherſtellung der heiligen Mlliance nicht die Nede fein; Ruß— 
land hätte früher dabei dem öjterreihiichen Kabinet gegenüber nur 
eine »röle de dupe« auszuführen gehabt. 

Sch hoffe, da man ih in Berlin durdy Ew. Excellenz weiſe 
Einwirkung nad) und nad) iiber die Neuenburger Frage in das 
Unvermeidliche bineinfindet, daß die verjtändigen Auffaſſungen der 
Herren Rougemont und Baron Pury Muralt über die twirfliche 
Lage der Dinge in Neuenburg Eingang finden und daß die Illu— 
fionen der leidenjchaftlihen und mwehllagenden PBarteigänger des 
Fürſtenthums verhallen. Es iſt nicht zu leugnen, dat die Schweizer 
Rehörden treulos gebandelt, indem fie die fompromittirten Neuen» 
burger auf eine ſchmähliche Weile aus dem Lande deportirt und 
fomit nicht ohne Bedingung freigelaflen, wie fie es verſprochen 





* Gejchäftsträger Nußlands in Berlin nad dem Abgange Budbergs bis 
zum Eintreffen Brunnows. Später Botichafter in Berlin. 
Preußens auswärtige Politik 1850 bis 1858. Bd. III. 21 
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hatten. Es iſt ein gemeines Verfahren von diefen revolutionären 
Machthabern, das kann aber doch vielleicht in der Konferenz benutzt 
werden, um daraus zu unjern Gunjten in der Verhandlung einigen 
Vortheil zu ziehen, obgleid; beim Aufgeben der Souveränität mir 
alle8 Uebrige mehr Form wie Realität zu fein fcheint und wir 
uns nicht verhehlen fönnen, da wir außer Stande find, den 
ganzen jegigen Zujtand der Schweiz jet zu ändern. 

Hier hat man feinen PVegriff davon, wie eigentlid die Ber- 
handlung in Paris geführt werden wird, man war daher aud) 
nicht in der Lage, dem dortigen ruſſiſchen Botjchafter umjtänd- 
lihere Inſtruktionen zu geben. So mag es aud für uns am 
beiten fein, daß, falls wir es wünfchen, wir auch dahin wirfen 
fönnen, daß jpätere Inſtruktionen, die dorthin geſchickt, ſich im 
inne unjerer Auffaſſungen ausſprechen. 

Dit der Feldjägerfendung vom 5. d. Mts. habe id Ew. Er- 
cellenz über Angelegenheiten der protejtantiihen Kirche in den 
Ditfeepropinzen berichtet. Seitdem ift & in diefen Tagen ent- 
ſchieden worden, dab indirekt der Kaiſer der Deputation des liv- 
ländiihen Landtags hat wiſſen laſſen, daß auf ihren Wunſch, die 
Beitimmungen über die Religion der Kinder aus gemijcdhten Ehen 
zu modifiziren, nicht eingegangen werden könne.“ 


Berlin, den 2. März 1857. Manteuffel an den 
Srafen Sapfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Em, Ercellenz Courierjendung von vorgeftern geht mir joeben 
zu, ich habe aber faum nod Zeit gehabt, die Sachen ordentlid) 
durchzuſehen, noch weniger, ſie Sr. M. vorzulegen. Gleichwohl 
halte ich den Courier nicht zurüd, weil es mir von Wichtigkeit 
iheint, da Em. Erxcellenz bald in den Beſitz meiner Depeſche 
fommen, und namentlicd damit der Brief des Königs an den 
Kaiſer diefem nidyt vorenthalten bleibt. 

Sch Hoffe, aber diefe Hoffnung iſt jo unbeitimmt, da id) jie 
nicht weiter zu benugen bitte, daß der Prief des Königs an den 
Kaiſer als preuve de confidence den Entwurf einer Nenunzia- 
tionsurfunde bringen joll, mit deren Formulirung wir — freilich 
unter verjchiedenen Schwanfungen — beichäftigt find. Hu ver- 
meiden wird daher, ſoviel e8 gejcheben Fann, die Eventualität fein, 
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dab die Mächte uns das Geſetz diftiren wollen, dagegen werden 
Ihre Vorſchläge ad referendum zu nehmen und von bier aus 
vor der offiziellen Borlegung eines folden Entwurfs zu beant- 
mworten fein.“ 


Berlin, den 5. März 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz einige Zeilen zu jchreiben bittet mid) Herr 
v. Roſenberg, der morgen nad) Paris zurüdfehrt. Derjelbe hat 
beſonders den Wunſch, Ihrem Vertrauen empfohlen zu jein. Was 
in diefer Beziehung zu jagen ijt, habe ih) Ew. Erxcellenz jchon 
mündlich mitgetheilt. Ich kann nur Hinzufügen, daß Herr 
v. Rofenberg während feines hiefigen Aufenthalts ſich ſtill umd 
zurüdhaltend geführt und meines Willens zu Ausjtellungen oder 
zu dem Verdachte irgend welcher Intriguen feinen Anlab gegeben 
bat. Mehreres Ew. Excellenz zu jagen halte ih für überflüflig, 
da Sie jelbft Herrn v. Nofenberg durch längere Beobadjtung 
fennen. Ich babe allerdings den Wunſch, dab feine Fähigkeiten 
für den Dienjt jo vortheilhaft, als es die Umftände geitatten, ver- 
werthet werden; diefen Wunſch theilen und verwirklichen Ew. Er- 
cellenz aber gewiß aud), joweit Sie es für thunlich halten, und 
etwas Mehreres habe ich nicht zu erbitten. Es ijt übrigens eine 
Ausſicht da, daß Herr v. Rofenberg im Laufe diefes Sommers 
im Kommiljorium zur Bertretung des einen längeren Urlaub an- 
-tretenden Herrn v. Wildenbruch veriwendet werden möchte, indeß 
iit die Sache noch jo ungewiß, dab ich noch nicht davon ernftlich 
ſpreche. 

Von Politik ſchreibe ich nichts, theils weil ich nichts weiß, 
theils weil Herr v. Roſenberg langſam reiſt. Ich erhalte ſoeben 
Ew. Excellenz telegraphiſche Depeſche von heute über die Neuen— 
burger Konferenz. Ihr Bericht über die übermorgen ftattfindende 
Konferenz wird aljo zunächſt abzumarten jein. 

Morgen abend gebe ich auf einen Tag (Sonnabend) über 
Land, fehre aber am Sonntag nadhmittag hierher zurüd.“ 


Die Eröffnung der Parifer Konferenzen zur Schlihtung des Neu: 
chateler Streites fand jtatt am 5. März Bei der erjten Konferenz 
waren nur Frankreich, Defterreih, England und Rußland vertreten, 

21* 
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um. die Grundlagen des Vergleichs in der Weile zu ordnen, daß beim 
Eintritt des preußifchen Gefandten feine Oppofition in den Haupt: 
punften mehr zu befürdten ſtand. An der zweiten Konferenz nahm der 
preußifche Befandte in Paris Graf Hatzfeldt theil. 


Paris, den 8. März 1857. Der Gejandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sn der geitrigen Stonferenz kam eigentlich nichts von Inter— 
elle vor, als was in meinem Bericht an den König jteht. Cine 
Stleinigfeit aber deutet doch an, dab wir in der Konferenz feine 
aroße Unterftügung für die von uns der Schweiz zu jtellenden 
Bedingungen finden werden. Sch bezeichnete es für unmüß, im 
gejtrigen Protofoll den Wunſch auszudrüden, da ich prochaine- 
ment in der Zage fein würde, eine Antivort auf das Protokoll 
vom 5. März zu ertbeilen, Die anderen Bevollmächtigten hätten 
dieſen Sat auch wohl fallen gelafien, aber Lord Cowley erklärte, 
dab er alödann für England ins Protofoll jegen würde le plus 
töt possible. Mir wäre natürlidy eine ſolche tjolirte Neußerung 
Englands im WBrotofoll ganz recht geweſen, aber die anderen 
jtimmten darauf Alle für prochainement. Hübner unterjtütte 
meine Ansicht noch am meiiten. Ich erflärte übrigens immer, 
dab ich durdaus Feinen Werth darauf legte. Wir hätten, glaube 
ich, beifer getban, rajcher nad dem 16. Januar die Sache betreiben 
zu laſſen.“ 


Charlottenburg, den 11. Mär; 1857. General 
v. Gerlach m Manteuffel eigenhändig: 

„Die Medaille für den Putſch vom 3. September iſt ein un- 
glüdlicher Gedanke, was Se. M. nady näheren Nacdydenfen auch 
einjeben muß.““) 


St. Betersburg, den 11. März 18557. Der Gefandte 
Frhr. vd. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Fürſt Gortichafoff erivartet in der Neuenburger Frage von 
Preußen die Initiative, wenn dasjelbe wünſchen follte, daß das 


*) Friedrich Wilhelm IV. beabfichtigte für die an demfelben hervorragend 
Betheiligten eine Medaille prägen zu laſſen. 
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ruſſiſche Kabinet fi” den eventuellen Auffaſſungen Preußens 
möglichſt anſchließe. 

Vor acht bis vierzehn Tagen hat das franzöjiiche Kabinet 
hierher die Aufforderung gerichtet, daß der Kaiſer Mlerander feinen 
Einfluß zur Formulirung gemäßigter Vorjchläge in Berlin geltend 
made. Fürſt Gortſchakoff hat diefe Zumuthung jofort abgelehnt, 
indem hierin der »volonte spontande« des Königs nicht vor— 
gegriffen iverden dürfe und man jicher jein fünne, daß fie ſtets 
von Mäßigung infpirirt fein würde Fürſt Gortichafoff glaubt zu 
willen, daß unjere Entſchlüſſe in der Art ziemlidy feititehen, dab 
Treußen auf die Souveränität über Neuenburg verzichtet, doch 
diejes von der Bedingung abhängig madt, dab die dortigen Wohl- 
thätigfeitsanstalten erhalten werden und daß für die fürjtlichen 
Domänen eine Geldentihäadigung feſtgeſetzt werde, jedody mit der 
Nbficht, fie zu Gunſten der Neuenburger Royaliften zu verwenden. 
on der Beibehaltung der Bourgeoifies jollte nicht mehr die Rede 
jein. Ich kann nicht beurtheilen, ob dieſe Data begründet find, 
doch Fürſt Gortichafoff ſcheint fie als foldye zu betradyten und fie 
als eine quite Bafis zur Verſtändigung anzujehen. 

Die Zeitungen behaupten, daB das ruſſiſche Kabinet über die 
Frage der Union der Fürftenthümer mit Frankreich neue über- 
einitimmende Werabredungen getroffen bat, allein Fürſt Gort- 
ichafoff Teugnet das und hat mir wiederholt erflärt, Rußland werde 
ſich über dieſe Frage nidyt eher äußern, als bis die Divans in 
der Sinficht ihre Wünſche ausgejprochen hätten. Ew. Ercellenz 
benachrichtigen mid; vielleicht, ob diejes Ihren darüber vorliegenden 
Berichten entipridht. 

Unter meinen Berichten finden Ew, Ercellenz einen über die 
biefige Bauernfrage, die dem Saifer ungemein am Herzen liegt. 
Sie ilt ziemlich bremmender Natur, aber nichts weniger als Far 
in ihrer zukünftigen Löſung. Ich weiß, dab der Kaiſer neulich 
mit merflider Gemüthsbewegung dieſe Angelegenheit dringend 
einigen fich ihm präfentirenden Adelsmarfhällen aus der Provinz 
empfohlen bat. Wie mir jcheint, möchten ſowohl die Regierung 
als die adligen Gutsbeliger ſich hierin die Initiative zufchreiben, 
nur find fie in Verlegenheit, in weldyer Weile diefe Sache anzu- 
fallen fein dürfte. 

Es ıjt überhaupt jegt in der kaiſerl. Regierung ein Trieb 
nah Reformen und nadı Regeneration des Reichs. Das Eijen- 
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babhnnet, wenn es einmal vollendet (in zehn Jahren), kann wohl 
zu Leßterer beitragen. Es will mir aber jcheinen, als ob die 
ruffifhen Eifenbahnaftien in Europa und jelbit bier feinen bejon- 
deren Anflang im Geldpublifum finden. Ich glaube immer, es 
iſt nicht zu bedauern, daß diejes Gejchäft nicht einer deutſchen 
Gejellihaft übertragen worden. 

Mir fcheint, dab bier noch Manches mehr in Wünſchen und 
Soffnungen liegt als in eingreifenden Mafregeln. Bor Allen 
müßte mit der Legion der Beamten und in ihren Gefinnungen, 
was Gemwillenhaftiafeit und Nectlichfeit anbelangt, eine Um— 
gejtaltung vorgenommen werden; in diefer Sinfiht und im Punkte 
der ſchlechten Bejoldungen der inneren Beamten bleibt es beim 
Alten. Dod) ijt vielleicht eine Neuerung darin zu finden, dab der 
Kaiſer junge Kräfte auf hohe Boften jegen zu wollen fcheint. Unter 
Andern bat er jegt feinen Flügeladjutanten Oberjt Graf Schwovaloff, 
der kaum dreißig Sabre alt it, zum General-Bolizei-Tireftor von 
St. Petersburg ernannt, während das jonjt ein Boten für einen 
Generalleutnant iſt. Das ilt vielleicht gar nicht übel, dody das 
Publikum jcheint davon nocd mit zweifelhaften Eindrude über- 
rafcht zu jein. 

Der Kanzler Graf Nejjelrode ſpeiſte geitern bei mir und bat 
mir bei diefer Gelegenheit mit inniger Theilnahme von allen Ihren 
minifteriellen Sorgen geſprochen. Er iſt frifch und munter und 
genießt recht augenjcheinlich fein Leben, ohne ſich nad) amtlichen 
Geſchäften zu jehnen. Man möchte ihn um jeinen heitern Sinn 
beneiden.“ 


Berlin, den 18. Mär; 1857. Manteuffel an den 
Grafen Sag feldt in Paris eigenhändig privat ganz vertraulich 
und nicht für die Akten: 

„Erw. Ercellenz; erbalten heute die verichiedenen Erlaſſe, die 
jih auf die Neuenburger Sadje beziehen, 

Sch finde den Vorwurf, der von verjchiedenen Seiten uns 
gemacht wird und dem auch Ew. Ercellenz zuzuftimmen jcheinen, 
dab wir in der Sache ſäumig geweien, nidyt begründet. Zu einer 
folhen Entſchließung eine achttägige Friit in Anſpruch zu nehmen, 
icheint mir nicht umbeicheiden, wobei ich ganz von den befonderen 


18. März 1857. WManteuffel an Hatzfeldt. 397 


bier jtattfindenden Schwierigkeiten, welche allerdings als res 
internae et domesticae nad) außen nicht geltend gemacht werden 
fönnen, abjehe. Sch weiß jeher wohl, dab die ganze Sache un— 
mittelbar nad) Freilaſſung der Gefangenen anders gegriffen 
werden konnte, wenn dies aber aus Gründen, die Niemand etwas 
angehen, nicht gefchah, wenn man den langjameren Weg borzog, 
jo mag dad manchen Leuten nicht gefallen haben, daraus folgert 
aber doch noch nicht, daß wir uns infolge davon nun ganz drunter 
durd fühlen und benehmen müſſen. Sm Gegentheil bin ich der 
Meinung, daß wir dem Andrängen einen ruhigen und jelbit- 
bewußten Gang entgegenzujegen haben. 

Was nun die aufgeitellten Bedingungen betrifft, jo ſpreche 
ich nicht von den unendlichen Mühen und Verdrießlichkeiten, welche 
die Feitjtellung derjelben veranlaft hat. Im Uebrigen haben jie 
wohl das Verdienjt der Deutlichkeit, der Beitimmtheit und der 
Zurückhaltung vom eigentlich politiichen Gebiet. Nur über den 
Runft 9 und gegen den Schlußſatz möchte ih ein Wort hinzu» 
fügen. Bon den beiden hier zu Rathe gezogenen Schweizern war 
Herr vd. Rougemont dafür, dab die Konftituirung Neuenburgs als 
Republik mit der Maßgabe erfolgen müffe, dab nur Neuenburger 
nad dem alten Wahlſyſtem und nicht Fremde dabei mitwirken 
dürften. Herr vd. Pury dagegen bob hervor, dab dies nicht zu- 
geitanden werden fönnte, weil e& einem Fundamentaljage der 
Schweizer Verfaſſung entgegenlaufe.. Der König trat der ceriten 
Anficht bei und wollte anfangs mit Schärfe ausiprechen, es jei 
unmürdig, wenn er jeine Souveränität in andere Hände zurüd- 
geben wollte al3 in die feiner eigentlichen Neuenburger, als jolche 
fönne er Fremde, die nur durch die revolutionäre Geſetzgebung 
ſtimmfähig gemacht jeien, nicht betrachten. Ich fand es aber be- 
denklich, einen joldhen jtarfen Trumpf auszufpielen, von dem man 
gar nicht wieder Iosfommen fönnte; deshalb iſt am Schluſſe die 
Auflalfung mehr in Form eines Monolog3 oder al3 eine Forderung 
des Recht3 und der Konſequenz, nicht al3 eine Forderung Preußens 
bingeftellt worden. Geben die Mächte darauf ein, fo ift es deito 
beſſer, thun fie es nicht, fo fchlagen fie eigentlich nicht gerade eine 
Forderung Preußens ab, fondern argumentiren nur anders, und 
Darüber läßt ſich jprehen. In diefen Falle wäre e8 wohl am 
beiten, wenn man auf diefen Punft, der ja ohnehin erft nad) 
Monaten praftiih wird, gar nicht fehr feharf einginge. Ob das 
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wird möglich jein, fann ich freilich nicht beurtbeilen, jedenfalls 
aber wird darauf hinzuwirken fein. 

Ew. Excellenz wünjde ih nun möglichſt gute Geichäfte und 
weniger Berdruß, als ih von der Sache gehabt habe.““) 


Charlottenburg, den 19. März 1857. SHandbillet des 
König: on Manteuffel: 

„Mein lieber Miniiterpräfident Frhr. vd. Manteuffl! Das 
glüdliche Gelingen Ihrer treuen Bemühungen zur Befreiung unjeres 
Sandel® von dem Druck des Sundzoll5**) wird von jet an un- 
beredyenbaren Bortheil wachrufen, und es ilt der Ausdrud meines 
freudigbewegten Gemüthes, wenn ich Ihnen bierdurdy den leb- 
haften Danf in meinem eigenen Namen jowie im Namen 
meines ganzen Landes feierlih und öffentlid ausipredie. Die 
Ehre, die Ihnen vom Sauje der Abgeordneten bei Ihrer Anzeige 
der wichtigen Begebenheit zutbeil geworden iſt, babe ich mit 
Antheil und Freude begrüßt, und wird der Umſtand, dat ſich einige 
Mitglieder um parlamentarifher Bedenken Willen von der Ehre 
der Danfesbezeigung ausgeſchloſſen haben, die allgemeine freudige 
Anerfennung des ganzen Landes nicht fchmälern. 

Friedrich Wilhelm.“ 


Berlin, den 19, März 1857. Der ruffiihe Gefandte am 
Berliner Hof Frhr. vo. Brunnomw an Manteuffel eigen- 
händig privat: 

„Fürſt Gortichafoft jchreibt mir, dab der Kaiſer mit Ber- 
gnügen aus einem meiner Berichte erjehen hat, wie ſehr das An- 
denfen unferes vereiwigten Monarchen, des Kaiſers Nicolaus, in 
dem Herzen aller guten Preußen lebt. Laut diefem meinen Bericht 
bat Se. M. eigenhändig geſchrieben: »Ces bons sentiments de 
leur part me touchent profondement, mais ne m’etonnent pas, 
car je connais le respect qu’on y conserve à la memoire de 
mon pere«. 

*, Die Ermiderung des Grafen Hatzfeldt finder fi S. 331 unterm 
23. März 1897. 

**, Am 14. März 1857 ift der Sundgollvertrag in Kopenhagen unter: 
zeihnet worden. 
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Haben Sie die Güte, verehrtejter Freund, dieje Worte Sr. 
M. dem Könige gelegentlicd, zu überbringen. Ich bin davon über- 
zeugt, fie werden Ihrem erhabenen Monarchen Freude machen. 
Gr bat das edle Bewußtſein, der Einzige geweſen zu fein, der 
meinem berewigten Herrn in der erniten Stunde der Prüfung und 
der Gefahr treu und feit zur Seite ſtand.“ 


Berlin, den 21. März 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hapfeldt in Paris eigenhändig ‚privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten dieje Zeilen durch Herrn Staatsratb 
v. Rougemont aus Neuenburg. Derjelbe ijt bier bei den Be: 
rathungen zugezogen worden, weldye jtattgefunden, um die Ihnen 
befannten Bedingungen wegen Abtretung des Fürſtenthums feit- 
zuftelen. Der König bat großes Gefallen an ihm gefunden und 
winjcht, daß er in Bari während der Verhandlungen Ew. Er- 
cellenz zur Hand ſei. Anfangs war mir Dies nicht ganz genehm, 
und ich glaubte auch in Ew. Ercellenz Intereſſe widerftehen zu 
jollen. Theils aber hatte diejfer Widerſtand feinen rechten Effekt, 
theilö überzeugte ich mich, daß Herr v. Rougemont jelbit der Ab- 
madung der Sache wejentlich förderlich fein könne. In leßterer 
Beziehung bemerfe ich "Folgendes. Herr v. NRougemont ift, wie 
Ew. Ercellenz jelbjt bald wahrnehmen werden, ein durchaus ehren- 
werther, bejdyeidener und disfreter Mann, er iſt von der ftrengen 
royaliftiichen Partei und eben dadurd hat er fi die Gunſt des 
Königs erivorben. Doc; giebt es ein Mittel, welches ich bei ihm 
mebrfad) erprobt habe, wodurd) er jeder Konzeſſion zugänglid wird. 
Man braudt ihm nur zu fagen: Die Folge davon, dab Ungewähr- 
bares verlangt werde, iſt feine andere, als dab wir uns eben nicht 
vergleihen und der status quo bleibt. Diefen status quo 
fürditet Herr vo. Rougemont als das ſchlimmſte aller Uebel und 
er giebt dann nad. Sein Wunſch iſt befonders, mit den ent- 
ſcheidenden Berjönlichkeiten in eine folde Verbindung gebradjt zu 
werden, dab man ibm nidt als unberufenem Zudringling Die 
Thüre ſchließe. 

Ohne Ew. Excellenz Entſchließung vorzugreifen, würde ich es 
für ganz unverfänglich halten, wenn Ew. Excellenz ibn dem Grafen 
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Walewski al3 einen Mann vorjtellten, der des Königs Bertrauen 
babe und von ihm bei den Borberathungen benugt werde. Ver: 
legenheit oder Schande wird er gewiß nicht bereiten. 

Ohne dab ich die ausgeſprochene Untheilbarfeit unjerer Be- 
dingungen inbalidiren will, wäre es dody möglid, daß man auf 
dem einen oder anderen Punkt nachgeben müßte. Dabei würde 
Ew. Ercellenz Serr v. Rougemont von Nußen fein, ganz bejonders 
wichtig aber wäre es für die demnädjitige hiefige Beſchlußfaſſung, 
wenn dann jeinerjeit3 eine jolde Konzeſſion aud befürwortet 
würde, 

Serr d. Rougemont bat es mir ausgejproden und wird es 
Gm. Ercellenz wiederholen, dab er dort feine preußiiche, jondern 
Neuenburger Rolitif als Privatmann machen will, d. h. er will 
jehen, wie er durch die Verbindung mit Em. Ercellenz und den- 
jenigen Perjonen, bei welden Em. Ercellenz ihm den Zugang 
öffnen, für fein Fleines Vaterland möglihit Gutes noch erlangen 
fann. Als das größte Uebel betrachtet er, das wiederhole ich, die 
Fortdauer des jekigen status quo, und da er durd Alles, was 
ic ihm ganz beitinmt gejagt habe, und durd) das, was bier wahr: 
zunehmen er Gelegenheit gefunden, darüber feinen Zweifel haben 
fann, dab wir feinen Krieg wegen der Sache maden oder auch 
nur den Schein davon annehmen werden, fo fallen jeine Intereſſen 
mit den unjrigen zufammen, nämlid in möglichſt fchleuniger Ab— 
madung der Sade. ch hoffe demnad, daß Herr v. Rougemont 
Cm. Ercellenz; in feiner Beziehung hinderlich jein wird, und ſehe 
wegen feiner Stellung bier fogar wejentlide Bortheile davon in 
möglicher Ausſicht. 

Sc halte Serrn v. Nougemont für einen durdhaus redlichen 
und Bertrauen verdienenden Mann, der freilid; von tiefer Be- 
trübniß über das Schickſal ſeines Baterlandes erfüllt und bon 
einer gewiſſen Bitterfeit nicht frei ift, der aber doch unter den 
gegebenen Umständen, wenn auch mit Widerjtreben, das Richtige 
erfennt, und in der That fällt da8 Intereſſe des Fürſtenthums 
nit dem unſrigen, wie die Dinge einmal liegen, zufammen. Bei 
den Septemberereignifien war er nicht betbeiligt, da er ich 
aefundheitähalber im Bade befand.“ 


23. März; 1857. Hasfelbt an Manteuffel. 331 


Paris, den 293. März 1857. Der Gejandte Graf Hatz - 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz finden,*) daß es doc nicht zu viel gemejen 
jet, zu wichtigen Entſchließungen eine achttägige Friſt in Anſpruch 
zu nehmen, und meinen daher, daß der Warnruf, der von ver- 
ſchiedenen Seiten dem königl. Kabinet gemacht worden jei, und 
dem aud) ich zuzuftimmen jcheine, daß es in der Sache ſäumig 
geweſen, unbegründet wäre. Hierin liegt, wie mir jcheint, ein 
leiſer Vorwurf für mich, den ich aber nicht acceptiren fann. Weder 
ich noch die fremden Kabinette haben gefunden, daß man jih an 
und für fih zu viel Beit genommen hätte, um auf das lekte 
PBrotofoll zu antworten, jfondern der ungeduldige Mißmuth war 
ihon durdy die ganzen Verhältniſſe und viele Notizen feit dem 
15. Januar hervorgerufen. Als rechtlich begründet erfenne id) 
diefen fremden Mißmuth durhaus nicht an, aber wenn er id 
thatſächlich zeigt, jo iſt es meine Pflicht, ihn nad) Berlin zu 
melden. Das Recht iſt in Diejer Frage immer auf unjerer Seite 
gewejen. Im Webrigen weiß ich aber recht gut, dab Em. Ercellenz 
der Anficht find, daß, wenn man einmal eine Sade thun will, 
es auch am beiten fei, daß fie den Anderen angenehm ift, um auf 
diefe Weiſe einigen politifchen Nuten daraus zu ziehen. Ten 
itattfindenden Schwierigfeiten weiß ich Rechnung zu tragen und 
befcyeide mich damit. Wenn die Frage aber Ew. Ercellenz Verdruß 
bereitet bat, fo fann ich hiermit auch aufwarten und hoffe, dab 
Ew. Ercellenz wohl anerfennen werden, daß ich in neuerer Zeit 
bier mehr zu thun gehabt habe al3 meine Kollegen an anderen 
Orten. 

Die Bedingungen finde ich im Ganzen moderirt, glaube aber 
faum, dab der Schlußſatz durdigubringen fein wird, zumal wegen 
der englifchen Stimme. 

Mit unjerem Starken Vorgehen in der Trage der Vereinigung 
der Donau-Fürſtenthümer melches entjchiedener tit als das aller 
anderer Habinette, Frankreich mit inbegriffen, bin ich nicht ganz 
einverftanden. Sobald mir aber Befehle gegeben werden, führe 
ich fie aus und hoffe, daß fich Feine llebeljtände davon zeigen 
iverden.” 


* In dem Briefe Manteuffels vom 18. März. Vol. S. 326. 
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PBaris, den 8. März 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

Gr (Hagfeldt) habe Walewski mitgetheilt, daß Manteuffel 
dem franzöfiihen Geſandten in Berlin gegenüber jein Bedauern 
über die Verleihung von verhältnikmäßig wenig franzöfiichen 
Orden an Preußen*) ausgejprodyen habe, während man doch von 
Seiten Preußens ziemlicy freigebig für Franzoſen geweſen jei. 

„Nie Ew. Ercellenz die Anficht ausgeſprochen hätten, daß ein 
folder Ordensaustaufch unter befreundeten Regierungen den bejten 
Einfluß auf die zwiſchen denjelben herrſchenden guten Beziehungen 
haben fünnte, und Ew. Erxcellenz aus diefem Grunde diefen Gegen- 
ftand in vertraulicher Weife dem franzöſiſchen Gejandten gegenüber 
zur Sprade gebradjt hätten. 

Graf Walewsfi jagte mir, wie er volllommen die von Em. 
Ercellenz ausgeſprochene wohlgemeinte Anficht anerfenne, wie man 
aud) bier gewiß den Wunſch hege, Ordensverleihungen in Preußen 
vorzunehmen und überhaupt gern zu erfennen gebe, welchen Werth 
man auf die zwiſchen den beiden Regierungen berrichenden freund- 
ſchaftlichen Berhältnilie lege. 

Nur jei es oft ſchwierig, Wünfchen in Beziehung auf Ordens» 
verleihbungen nachzukommen. Es fei die perjönliche Anſicht des 
Kaiſers, feinen Orden möglichſt zu heben, da man ihn früher zu 
viel vergeben habe. Van babe hier nur einen einzigen Orden, 
während alle anderen Staaten deren mehrere bejäßen, daher aud 
immer mit dem höchſten derjelben zurüdhalten fönnten. Es gelte 
daher jegt bier der Grundjag, den Orden der Ehrenlegion nur 
an jolche Fremden zu verleihen, weldye wirflid im Intereſſe Frant- 
reichs etwas gethan hätten. Vöten ſich dergleicdyen Fälle dar, jo 
würde man immer gern bereit fein, den Orden zu geben.” 


Berlin, den 30. März 1857. General vd. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„sch denke, wir fönnen dem Ausgange der Konferenzen zur 
Löſung der Neuenburger Frage mit Ruhe entgegenfehen und 
brauden in Nichts nachzugeben. 


*, Aus Anlaß der in Paris abgehaltenen Friedensfonferenzen. 


‘ 
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Hätte man England nidt auf feine Bemerkungen über die 
Seldforderung antworten können, da früher die Schweiz felbjt ein 
Seldanerbieten gemacht bat? Die Zeitungen haben wenigitens 
bon jo etwas geſprochen.“ 


Wien, den 30. März 1857. Der Gejandte Graf Arnim 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz erlaube ich mir einige vertrauliche Zeilen zu 
jchreiben und durch den Feldjäger bis Natibor zu übermachen. Ich 
ichide diefen deshalb ab, um dem KHabinetsrath Niebuhr zu ant- 
worten und weil idy des Geheimniljes wegen nit will, daß der 
Brief von der Poſt aufgemacht werde. 

Ter Kabinetsrath Niebuhbr bat mir auf Befehl des Königs 
als Geheimni, das nur außer ihm Em. Ürcellenz, General 
v. Gerlady und Graf Keller wüßten, mitgetheilt, dab Se. M. eine 
Reife nah Rom*) zum Bejuche der Katierin**) machen wollen, 
am 19, f, Mts, hier eintreffen und bei mir abjteigen würden. Der 
Aufenthalt folle nur von einem Tage jein. Sch folle nun mid) 
darüber äußern, ob ih Pla habe, Se. M. und Gefolge auf- 
zunehmen. 

Sc antivortete heute, daß es mir viel Ehre fein wird, Se, M. 
zu logiren, dab ich alle Perſonen bis auf den Flüigeladjutanten 
logiren kann. . 

Em. Ercellenz bitte id nun jo dringend al3 ergebenjt, mir 
iiber des Königs Reife alle fo nöthigen Notizen zukommen laſſen zu 
wollen, namentlich wie id) dem biefigen Hofe zur Kenntniß bringen 
foll, welchen Meg der König nimmt, und Alles, was auf die Reiſe 
Bezug bat. 

Ganz im Vertrauen gejagt, gefällt mir die Reife nidt. In 
Italien fcheint es wieder fchlecht auszufehen. Ich hoffe, dab die 
Nachrichten, die ich heute über den ſchlechten Empfang des Erz- 
herzogs Mar in Benedig gelejen, fehr übertrieben find, es find 
aber immer jhlimme Symptome Sollten nun Unruhen in 
Italien ausbrechen, während der König dort ift, jo wäre dies doch 
beforalih, ohne von Näubern zu jprechen. 

*) Auh Gerlah erwähnt a. a. O., Bd. Il, S. 387 dieſe beabfichtigte 
italienische Reife des Königs, die wegen der Neuchateler Wirren unterblieb. 

*x) seil. von Rußland. 
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Ebenfalls im höchſten Vertrauen will id Ew. Excellenz be- 
merfen, daß hier die Neije nicht jehr gefallen wird. Man iit hier 
nämlich auf die Kaiferin von Rußland und ihre Umgebungen 
nicht gut zu ſprechen. Man will willen, fie babe, aus Ranfüne 
gegen Deiterreich, dazu beigetragen, den Bruch mit Sardinien zu 
Wege zu bringen. Ich glaube das nicht, aber foviel it gewiß, daß 
in Nizza Aeußerungen vorgefommen jind, die bier ſehr übel auf: 
genonnnen worden jind, und die die Zeitungen wiederholt haben. 
Die Spannung, die zwiſchen Rußland und Oeſterreich herricht, 
wird dadurd immer größer. 

Hier iſt es ſehr ftill, und es giebt nichts Neues. Mit vielem 
Nergnügen habe ich erfahren, daB, nachdem leider die Häuferfteuer 
verworfen worden iſt, Ew. Ercellenz die Salzjteuer glücklich durch— 
gebracht haben. Ich gratulire von Herzen zu diefem Succeife. 

Durd den hieſigen großberzogl. bejfiihen Geſandten erfahre 
ih, dab Perponder Kammerherr bei der Fünftigen Prinzeflin 
Friedrich Wilhelm wird, und der Darmjtädter Poſten erledigt wird. 
Darf ih mir erlauben, den Grafen Flemming bei diefer Gelegen- 
heit zu gaeneigter Berüdfihtigung zu empfehlen? Er ift in den 
Nierzigern, der ältefte der Legationgfefretäre, fehr umfichtig und 
taftvoll, überhaupt jehr brauchbar. Ich würde ihn ſehr ungern 
verlieren, aber ich glaube, es iſt Zeit, ihn zu befördern, und halte 
es für Pflicht, ihn angelegentlichjt zu empfehlen und Ew. Ercellenz 
Wohlwollen für ihn in Anfpruch zu nehmen.“ 


Baris, den 7. April 1857. Der Gefandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc kann es nur fortwährend bedauern, dab ein näheres 
Verſtändniß über die Details der Bedingungen nicht vor dem Zu- 
fammentreten der hiefigen Konferenz zur Schlichtung des Neuen- 
burger Streite$ hat erzielt werden fünnen. Die Ankunft des Herrn 
v. Rougemont hat mir nur fehr angenehm fein fönnen, da id) ohne 
jeine Hülfe durchaus fein Material gehabt hätte, um die Bedin- 
gungen zu erläutern oder zu vertbeidigen. 

Bismard iſt feit ein paar Tagen hier.“ 
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Bari, den 14. April 1857. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt m Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es beiteht hier bei den übrigen Sonferengmitgliedern die 
Anficht, daß die förmliche Beendigung der Neuenburger Sache nur 
in der Form eines Vertrages erfolgen Fann, indem die Souverä- 
nitätsrechte, die der König durd den Wiener Bertrag erlangt, aud) 
nur durd einen Vertrag aufgegeben werden können.“ 


St. BPeteröburg, den 14. April 1857. Der Gejandte 
Frhr. v. Werther theilt Manteuffel in einem eigen- 
händigen Privatbriefe mit, daß in der Politik dort zur Zeit eigent- 
lih mehr Ruhe als Bewegung herrſche. 

„Ueber die uns naheliegende Neuenburger Frage iſt von hier 
nicht3 zu jagen, als daß das ruſſiſche Kabinet mit Gemwißheit ihrer 
Löſung entgegenjieht, indem angeblid) die Konferenz jchon im 
Prinzip zur Annahme unferer forderungen, mit Ausnahme des 
Punkts über VBerfajlungsrevijion einig ilt. 

Aus meinen früheren Berichten über die öſterreich ſardiniſche 
Differenz und aus den Mittheilungen, die wohl Brunnow Ew. Er- 
cellenz gemacht haben wird, gebt hervor, daß in Wien die Haltung 
des ruffifchen Stabinets in diefer Sache mit einiger Bitterfeit auf- 
genommen worden und nicht den dortigen Erwartungen entjprochen 
bat. Sene Erwartungen, wenn fie wirklich gehegt worden, fonnten 
übrigens nur auf Illuſionen beruhen, da man fih in Wien nicht 
darüber täufchen darf, daß die biejige Stimmung, in der Erin- 
nerung der legten Jahre, für Dejterreich noch eine fehr ungünitige 
ijt, und einjtweilen die Zeiten vorbei find, mo man öfterreichifcher- 
jeits m Sctwierigfeiten auf moraliſche Unterjtügung von Ruß— 
fand rechnen könnte. Es kommt dazu, dab bei den öſterreichiſchen 
Beichwerden über die jardinifche Prejie man gerade bier glaubt, 
viel Grund zur lage zu haben wegen der in Oeſterreich erlaubten 
und begünftigten Haltung der Preſſe den ruſſiſchen Intereſſen 
gegenüber. 

Sn der neapolitanifchen Differenz meint Fürſt Gortichatoff, 
daß das franzöfiiche Stabinet jest ganz bereit ijt, auf das neapoli- 
tanijche Anerbieten behufs der Wiederheritellung der diploma- 
tifchen Relationen einzugehen und gegenwärtiaq die Schwierigkeiten 
von Seiten Englands fommen. 
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In der bolitein - lauenburgiihen Berfaliungsfrage werden 
Ew. Excellenz mit mir übereinstimmen, wie e8 jehr wünſchenswerth 
war, daß gerade von bier jofort ohne Yaudern und ohne weitere 
Rückſprache forrefte Auffallungen ſowohl nad) Stopenhagen als 
nad den anderen Slabinetten, nad Paris und London, abgingen. 
Dies iſt ein Verdienſt des Fürſten Gortichafoff, der diefe Fragen 
gleich richtig beurtbeilt hat und das dabei vorliegende Recht der 
beiden deutichen Großmächte unbejtreitbar fand. Ber ihm war 
auch die Betrachtung nicht ohne Wirkung, dab es nicht im Inter— 
eſſe Rußlands liegen lönne, durch Parteiergreifung für Dänemarf 
wieder eine Mißſtimmung über die ruſſiſche Negierung in Deutid)- 
fand bervorzurufen. Er bat mir das jelber einmal gelegentlich 
geſagt, und habe ich ihn jehr im diefer Anficht beitärft, indem ich 
bervorbob, dab die Saltung Rußlands in den däniſch deutſchen 
fragen vom Sabre 1545 bis 1851 viel dazu beigetragen bat, in 
Deutichland bittere und feindliche Gefühle gegen Rußland zu 
nähren. 

Fürſt Gortſchakoff wird nächſtens ein Jahr der Leiter der 
biejigen auswärtigen ‘Bolitif fein. Nach meinen Wahrnehmungen 
bat er jich in leßter Zeit in jeiner Stellung ſehr befeftigt. Seine 
Anfichten finden beim Kaiſer viel Anklang. Letzterer ſcheint mir 
auf diefelben beinahe immer ohne Anſtand einzugeben. Much im 
aejellichaftlihen Publikum bat Fürſt Gortichafoff eine gewiſſe 
Ropularitat befommen, inden er in den inneren Fragen fich für 
Neformen und für neues Leben ichaffende Prinzipe ausfpridt. 
sn den Geichäften hat er an Ruhe gewonnen, wenn er auch in der 
Handhabung derjelben und den zu fallenden Entſchlüſſen jehr raich 
im Sandeln ilt. Für Preußen und unfere Intereſſen babe ich bei 
ihm bis jest ſtets ein unbedingtes Entgegenfommen gefunden. 

Bei Gelegenheit der Verleihung der Ehrenlegion bemerfte er 
mir, fremde Orden hätten für ihn nur einen Werth, wenn in ihnen 
eine Demonijtration zu Gunften feiner Negierung liege, Das wäre 
bierin der Fall bei den beitehenden Berbältnifien zu Oeſterreich. 
Aus demfelben Grunde hätte er es al eine von ihm fehr hoch— 
geſchätzte Deinonftration angejehen, daß der König die Gnade ge- 
habt, ihm bei feiner Anweſenheit in Berlin den Schwarzen Wöler- 
Orden zu verleihen, dagegen wäre es ihm eine große Befriedigung, 
feinen öjterreichifchen Orden zu befigen. 

Der franzöfiihe WVotichafter, Graf Morny, wird angeblid in 
den nädıiten Monaten nadı Baris abgeben; ob für immer, jcheint 
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noch zweifelhaft und wird wohl von den Barijer Eindrüden ab- 
bängen. Er hat bis jet gezaudert, ſich dorthin zu begeben, weil 
er fi) durch feine Berheirathung den Zorn der Mme. Lehon (der 
befannten Gemahlin des früheren belgijchen Gejandten in Paris) 
zugezogen und mit ihr verwidelte Geldauseinanderjegungen hatte. 
Unter Anderem war aud) zwiſchen denjelben, wie es fcheint, eine 
sinanzaflociation, und angeblid wird Graf Morny ihr zivei- 
einhalb Millionen Francs herauszuzahlen haben. Da er jeit den 
coup d’etat du 2 d&cembre im Beſitz jehr vieler Millionen ge 
fommen it, jo wird ihn das nicht jehr beläftigen, doch jchien er in 
neuejter Zeit durch diefe Privat- und Famlienangelegenheiten 
etwas präoffupirt. 

Er iſt jtets bei allen Organen der ruſſiſchen Regierung jehr 
gut angeichrieben, man hält ihn für jehr ruffenfreundlich gefinnt 
und fucht ihn von offizieller Seite in diefer Stimmung zu erhalten, 
In der Gejellichaft, die jonft jehr von Sympathien für Frankreich 
bejeelt it, hat übrigens Graf Morny gar feine bejonders gute 
Stellung und hat fie dadurch verdorben, daß er weniger mit Ab- 
fiht al$ aus nonchalance d’un grand seigneur parvenu nidjt 
die getvöhnlichen Akte der Höflichkeit beobachtet. 

Ueber Gejchäftsangelegenheiten, die ihn nicht zu interejliren 
icdyeinen, jpricht er möglichit wenig und nur wenn es fein muß. 
Als europätiche Gelebrität wird er viel in der Preſſe beiprocdhen 
und iſt jehr empfindlich für undortheilhafte Andeutungen. Die 
»Indépendence Belge« bat bier einen Korrefpondenten, der ihm in 
diefer Hinſicht Verdruß macht, und joll er gewünſcht haben, daß die 
rufiiiche Regierung wegen ſolcher Artikel über ihn dieſe Zeitung 
bier nicht mehr zulaſſe; doch jo weit Ffonnten die Rüdfichten des 
Gouvernements nicht geben.“ 


Charlottenburg, den 29 Mpril 1857. Handbillet 
des Königs an Manteuffel: 

„Theuerſter Manteuffel! Sie erhalten wohl noch heut ein 
förmliches Berbot, ji einer etwaigen Herausfor— 
derung zum Duell jeitenS der Serrenp. Wedell 
und v. Uſedom zu ftellen.*) Ich babe zwar nicht die 

*) Bgl. die nachftehende Kabinets-Ordre. Die Angelegenheit jhien durch das 
S. 303 mitgetheilte Handbillet des Königs vom 18. Januar 1857 bereits bei: 
gelegt, war aber nunmehr aufs Neue entbrannt, 

Preußens auswärtige Politif 1850 bis 1858. Bd. III. 22 
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Gewißheit, dab die genannten Herren dies Vorhaben irrevocable 
und auf alle Eventualitaet hin (namentlid mit Darangeben 
ihrer militärifhen und politiihen Stellung) auszuführen ge 
denfen. Dennod aber darf ih die Gefahr nicht ableugnen. 
Und von diefem Gefichttpunft aus haben Sie das heut ergangene 
®ebot zu beurtheilen. 

Daran fnüpft ſich ein anderer Rath, den id) Sie bitte »als 
&ebot« anjehen zu wollen. Ich habe zwar (mit Ausnahme des 
Defilirens der neuen Ritter beim vorjährigen Ordensfeſt) den 
Regierungsrath Saegert jeit zivei Jahren nicht mehr mit Augen 
gefehen, auch weder Brief nody Antiwort mit ihm gewechſelt, ſeit 
meiner damaligen Abreije nad; Erdmannsdorf. Durch Andere 
weiß ich aber gewiß, daß er feit feiner Decorirung (die er Ihnen 
zufcreibt) Ihnen ergeben if. Ich wünſche jegt 
dringend, dab Sie Saegert ohne Zeitpverlujt zu jid 
entbieten und ihm jagen, welde Befürdtung ich hätte, und dab 
ih Ihnen befohlen, die Sade confidenziell mit ihm durchzu- 
ſprechen und Mittel und Weg zu berathen, »diesöffentlide 
Nergerniß zu evitiren« ımd »dem Schaden vor- 
zubeugen, den eö meiner Regierung bereiten 
wirde.« Dixi et salvavi animam meam. 

Friedrich Wilhelm. 


P.S. Ich autorisire Sie, falls Sie es wünſchen jollten, dieie 
Beilen dem Saegert mitzutbeilen. 

11 Uhr nachts. — Ich habe Andeutungen, die mir’3 zur Pilicht 
maden, Sie auf das Mllerdringendfte zu erſuchen, 
den p. Saegert ſchon morgen, und zwar jo früh es eben 
geht, zu ſprechen.“ 


Charlottenburg, den 9. April 1857. Kabinets-Ordre 
des Rönigd an Manteuffel: 

„Auf zuderläflige Weile it zu Meiner Kenntniß gefommen, 
da& der General der Slavallerie v. Wedell und der Wirfliche Ge- 
heime Rath vd. Ujedom das ordnungswidrige Vorhaben hegen, von 
Ihnen wegen einer denjelben in einer amtlichen Angelegenbeit ver- 
meintlih widerfahrenen Ehrenfränfung Genugthuung im Wege 
de8 Duell zu fordern. Ein ſolches Vorhaben, daS auch Meinen 
Allerhöchſten Dienit nur auf das Aeußerſte gefährden würde, kann 
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und werde Sch unter feinen Umſtänden zulafien und verpflichte 
Sie daher bei Ihrem Dienfteide, Mir von einem jeden dahinzielen- 
den Verjuche ungejäumt Anzeige zu maden und Meine weiteren 
Befehle abzuwarten, bevor Sie irgend einen Schritt in dieſer 
Sache thun. Bon Ihrer Mir jo oft bewährten treuen Ergebenheit 
bin Ich im boraus überzeugt, dag Sie diefem Meinem Befehle 
auf das Gewifienhafteite nachkommen werden. Schließlich kann 
Sc es Mir nicht vorenthalten, noch die Verſicherung hinzuzu— 
fügen, dab Sie auch in der angeregten Angelegenheit in Meinen 
Augen vollſtändig gerechtfertigt daftehen. 

Friedrih Wilhelm.“ 


Berlin, den 30. April 1857. Manteuffel an den 
König: 

„Ew. 8. M. fage ich im Verfolg der Allerhöchſten Ordre von 
geitern*) meinen allerunterthänigſten Dank für das meiner Perſon 
Allergnädigit zugewandte Intereſſe. 

Ew. M, wollen Allerhöcdjitfich überzeugt halten, daß ich die 
Pflichten des Allerhöchſten Dienſtes mit aller Gewiſſenhaftigkeit 
wahrzunehmen befliſſen ſein werde. 

Ew. M. wollen mir aber auch Allergnädigſt geſtatten, meine 
Ehre vorkommendenfalls jo zu wahren, wie es mir nothwendig 
erfcheint, und deshalb in der Anlage die an mich erlaffene Aller— 
höchſte Ordre zurüdzureichen. 

Sch eriterbe Ew, K. M. allerunterthänigster Diener 

db, Manteuffel.” 


Das Duell unterblieb.**) 


* Val. ©. 338. 

* Gerlach, a. a. O., Bd. Il, ©. 578, ſchreibt: „Im Allgemeinen 
iſt gewiß: 1. Daß die Inſtruktion, die Wedell und Uſedom gehabt, mit dem, 
was Manteuffel an die Geſandten geſchrieben, in Widerſpruch ſteht. 
2. Daß die Anklage Wedells und Uſedoms gegen Manteuffel dadurch widerlegt 
wurde, daß Manteuffel bewieſen, er habe den Befehlen des Königs gemäß ge— 
handelt, daß das aber nicht ausſchließt, daß die Befehle Sr. M. an Manteuffel 
ſich einander widerſprochen haben, beſonders, ſeildem Se. M. mit dem Gang der 
Uſedom-Wedellſchen Verhandlungen unzufrieden geworden. 3. Daß Wedell und 
Uſedom einen Anſpruch auf Satisfaktion hatten und denſelben nur von Man— 
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Berlin, den 50, April 1557. Manteuffelan den Ge 
fandten Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat und 
ganz vertraulid: 

„Erw. Ercellenz jchreibe ich einige Worte aus der Kammer. 
Sch hoffte Schon die Neuenburger Sade durch Annahme des von 
ven vier Mächten gemadyten Vorſchlags erledigt zu fehen. Ueber 
Nacht trat eine Menderung ein, und wie ich nicht anders annehmen 
fann, durch Korreipondenz des Herrn dv. Rougemont mit Herrn 
v. Gerlach. Dieſe befomme ich nicht vollitändig zu jehen, wahr: 
icheinlich weil darin Ausfälle gegen mich vorfommen. Dagegen 
habe ich meinerjeits weiter nichts zu erinnern, doch bedauere ich, 
dab meines Eradtens Herr dv. Nougemont feiner eigenen Abjicht, 
nämlich die Sache abgemadt zu jehen, offenbar jelbit ſchadet. Der 
König hat — da3 fann man bedauern, aber Ew. Ercellenz till 
ih diefe Wahrheit nicht vorenthalten eine große Abneigung 
gegen den Abſchluß des definitiven Vertrages und er benugt jeden 
Anlaß, um fit) der Sadıe fern zu halten, und es tjt viel leichter, 
ihm eine Einwendung zur Annahme zu empfehlen, als hinterher 
fie ihm wieder auszureden. Ich räume vollſtändig ein, dab ich 
einen anderen Standpunft einnebme als Serr v. Rougemont. Ich 
falle die Nachtheile ins Auge, welche für die Stellung Preußens 
aus der Nichterlediqung der Sache erwachſen. Herr v. Rouge: 
mont dagegen fcheint die Mbficht zu benußen, um bei Erledigung 
der Sadye der radifalen Schweiz noch einen Puff zu verjegen. So 
ſehr ich einen ſolchen der Schweiz auch gönne, fo fann folcher doch 
bei mir nicht Zwed fein, weit mehr wünſche ich, daß wir womöglid 
auch mit der Schweiz in Güte auseinanderfommen. Ich glaube, 
dabei meinerjeit3 meiner Pflicht zu entipreden und will nicht be» 
jtreiten, dab Herr db. Nougemont auch die feinige thut, wennſchon 
ich dies mit feinem Endzweck nicht recht vereinigen fann. 

Ew. Ercellenz iſt durch die telegrapbiiche Depeche auch die 
Redaktion des $ 6 der preußiichen Borjchläge aufgetragen. In 
diefer Beziehung bemerfe ich zur WVerdeutlihung der Anficht des 





teuffel fordern konnten. 4. Daß bei der Weife, wie Se. M. die Sache nahm, 
Manteuffel die Pflicht hatte, in jeder Weiſe ein Duell zu vermeiden. Was blieb 
alfo übrig, ald die Orden.” Diejer Ausweg wurde jchließlih auch beliebt. 
Anfang Januar 1858 erhielt der Wirklihe Geh. Rath v. Ujedom den Stern 
zum Rothen Nolers Orden 2. Klaſſe und General v. Wedell den Schwarzen 
Adler⸗Orden. 
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Königs Folgendes: Es beiteht die Befürdhtung, dab, wenn den 
Kirchen nur die Revenüen gefichert werden, dann diefes jehr leicht 
dadurch illuforifch gemacht werden fann, dab man diefen Kirchen 
entweder ſonſtige Staatszufhüfle entzieht oder ihnen Staats— 
lajten auflegt. Wird dagegen die Subftanz der Kirchengüter dem 
gemeinen Berfehr entzogen, jo bleibt wenigjtens die Möglichkeit, 
wenn dermaleinjt ein Gouvernement in Neuenburg etablirt fein 
möchte, welches Fonjervative und kirchliche Tendenzen verfolgt, 
auf den Beſitz der Kirche zurüdzufommen, während derjelbe 
andernfall® vielleicht gar nicht mehr eriftiren möchte. 

Es wird von Wichtigkeit für alle hier zur Entſcheidung kom— 
menden Fragen fein, daß Em. Ercellenz beitimmt ausſprechen, ob 
Serr dv. Rougemont damit einverftanden it oder nicht. Auf die 
Willensmeinung diefes Letzteren einzwvirfen, ift durdaus nicht 
meine Abficht, allein das möge er nicht vergejien, daß e8 fehr leicht 
ilt, die Abmachung der Sache zu hindern, und ſehr ſchwer, fie 
herbeizuführen. 

lleber mid; felbit und meine. hiefigen Nothſtände jchreibe ich 
nichts; ich kann aber verfichern, dab fie nicht unbedeutend find.“ 


Berlin, im Haufe der Abgeordneten, den 1. Mai 1857. 
Manteuffel an den Grafen Hatfeldt in Paris eigen- 
händig privat: 

„Erw. Ercellenz kann ich noch einige Worte fchreiben, da der 
Abgang des Kouriers geitern abend unterblieben it. 

Sc, babe geitern abend eine lange Beiprehung mit Sr. M. 
gebabt und namentlich über den Punkt 9. Die Deduftion iſt etwa 
folgende: Zunächſt it das Opfer, welches der König durd Auf- 
gabe eines ihm von Rechts wegen gehörigen Landes bringt, jo 
aroß, dab alle gegenübergeitellten Konzejfionen verjchwinden. 
Dann verzichtet der König nicht auf die ihm offerirte eine Million, 
fondern auf die von ihm mit Recht geforderten zwei Millionen. 
Endlich iſt die Sachlage diefe: Es Handelt ſich jet darum, einen 
vertragswidrigen vicieuſen Zujtand in einen vertragsmäßigen und 
ordentlichen zu verwandeln; dazu ift der König bereit, indem er 
verzichtet, allein um die Necdhtsfontinuität aufrechtzuerhalten, muß 
er jein Recht in die Hände Berechtigter legen; wer dies ift, giebt 
die Gejchichte an die Hand und Fann der König beitimmen. Der 
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König iſt nicht der Anficht, dab er damit dem Kanton eine Ver— 
faflung aufdrängen wolle; überzeugen die berufenen alten Neuen- 
burger fi, daB ihre Verhältniffe auf die neueren Wahlformen 
hinweiſen, jo aeht das den König nichts weiter an, aber die Kon— 
tinuität des Rechtszuſtandes und die Abſchließung eines Vertrags 
jeitens des Königs wird dann vereitelt. 

Sch bin inmitteljt vielfady gejtört, geärgert und gehindert 
worden, habe auch Se. M. nochmals geiproden und mit ihm 
aus Anlaß Ew. Ercellenz legten Beriht3 vom 28. v. Mts. ſehr 
ernite Rüdfprahe genommen. Das ſchließliche Rejultat war, daß 
der König fagte: »Die zwei Millionen find aufgegeben, ich will 
davon jett weiter nichts reden hören, am mwenigiten handeln laſſen. 
Seht man auf meine Bedingungen nicht ein, jo fchließe ich gar micht 
ab und werde dann zulegt die Royaliſten, namentlid Herrn 
v. NRougemont fragen, welches daß größere Unglüd ſei, wenn gar 
nicht abgejcjloflen werde, oder wenn auf die proponirten Bedin- 
gungen abgejchlojlen werde?« Geld werde der König aber dann 
unter feinen Umjtänden nehmen. 

Sch Ichreibe jehr flüchtig, mwollie es Em. Excellenz aber doch 
nicht vorenthalten.” 


Berlin, den 9. Mai 1557. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris privat: 

- „Der Staat3rath dv. NRougemont hat dem Grafen Wesdehlen 
fürzlich einen Brief gefchrieben, um ihn aufzufordern, jeine An- 
fihten über eine eventuelle Verzichtleiitung Sr. M. des Königs auf 
das Fürſtenthum Neuenburg auszufprehen. Dieſen Brief ferne 
ich nicht, wohl aber die Antwort des Grafen Wesdehlen, die diejer 
abjchriftlich dem Prediger Matthieu bierfelbjt mitgetheilt hat. So- 
wohl den Brief an Herrn dv. NRougemont al3 den an Herrn 
Matthieu finden Ew. Excellenz in den Anlagen, da id nicht weiß, 
ob Herr dv. Rougemont Ihnen bon feiner Korreſpondenz mit Graf 
Wesdehlen Kenntniß geaeben haben wird. 

Diefe Schhriftjtüde find infofern ſehr bezeichnend, als fie die 
großen Meinungsverſchiedenheiten im Schoß der ftreng royaliftijchen 
Rartei ſelbſt befunden. 

Sc laſſe mich bier nicht auf eine Kritik des Wesdehlenſchen 
Standpunftes ein; mir lag nur daran, Em. Excellenz eine Probe 
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derjenigen Auffaſſung zu geben, weldye von manchen Seiten her auf 
die Entichliegungen Sr. M. des Königs Einfluß zu üben berjucht. 

Sch habe nicht nöthig, Em. Excellenz zu bitten, die gegenmwär- 
tige Mittheilung als eine rein perjönliche betradhten zu wollen.“ 


Bari, den 9. Mai 1857. Der Gefandte Graf Hatz— 
teldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es iſt völlig klar, daß in Betreff der Bedingung 9 von der 
Schweiz nichts zu erlangen ijt. Sch habe meinerjeit3 gethan, was 
möglich, und hatte eigentlidy auch feines der anderen Konferenz- 
mitglieder etwas gegen die dee 9 mir einzumenden, aber man will 
eben die Schweiz nicht zwingen, wenn fie jagt, daß fie nicht kann 
oder nicht will. Alfo wird ſich die Frage immer fo ftellen, ob 
Se. M. es nun dorzieht, in einer oder der anderen Weiſe abzu- 
brechen und es bei der jegigen Sadjlage bewenden zu laſſen, oder 
auf den Bertragsentiwurf der vier Mächte einzugehen. Das ijt 
die Folge des dritten Septemberereignifies, woran ih feinen 
Iheil habe. 

Sch fange an, etwa matt zu werden.” 


Berlin, den 14. Mai 1857. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz erhalten durch heutigen Courier die Korrejpon- 
denz zwiichen den beiden Soupveränen.*) Die Ncceptation iſt in 
dem Schreiben Sr. M. unjeres Königs fo beitimmt ausgeiprocden, 
da meines Dafürhbaltens davon nicht zurüdgetreten werden kann. 
Sch Habe darauf wiederholt und fehr bejtimmt aufmerkſam ge- 
macht; dies hindert indeß nicht, daB ich aus der Feder von Herrn 
v. Gerlach noch wiederholt Anweiſungen auf Allerhöchiten Befehl 
erhalte, dies oder jenes durchzufehen, zu ändern u. ſ.w. Wahr- 
icheinlich geichieht dies auf Anregung von Herrn dvd. Rougemont. 
Ein ſolches Verfahren bezeichne ich als unmöglich, und es fcheint 
mir jet um fo bedenflicher, al3 in der Schweiz eine Bervegung 
ſich Fundgiebt, welche von der Ncceptation wieder zuriüdzutreten 
die Abficht erfennen Takt. Bon der Schweiz wird alſo nicht 
weiter zu erlangen fein, und Mlles, was nad meinem Ermejien 


*) Gemeint find wohl Friedrih Wilhelm IV. und Napoleon. 
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Em. Ercellenz noch erreichen fönnen, iſt ein für uns möglidjit 
günitiger Musfpruch der vier Mächte, ein möglichſt obligirender 
Ausdrud für gewillenhafte Durchführung der von der Schweiz 
übernommenen Stipulationen und eine verbindliche und aner— 
fennende Faſſung des Protofolls. SHierüber bejtimmte Vorjchriften 
zu ertheilen, halte ich nicht für möglich; Ew. Excellenz muß daher 
bieriiber da8 Mögliche iiberlafien bleiben. Halten Ew. Ercellenz 
es fiir möglich, auch von der Schweiz nod) irgend eine Konzeſſion 
zu erlangen, fo bin ich natürlich der Erjte, der fidy darüber freut 
und fie acceptirt, nach der ganzen Sadjlage und nach Ihren bor- 
läufigen Anzeigen ſehe idy aber durchaus nicht ein, wie das ge 
ihehen könnte. Irre ich mich — deito beifer. Der König bat 
befoblen, in einer ganz fcharfen Depejche das Verhalten Preußens 
dent der Schweiz gegemüberzuitellen. Was man damit im Wejent- 
lien gewinnt, vermag ich nidyt abzufehen, indejlen wird es ge 
ichehen müſſen. Sch denfe zwei franzöfifche Depefchen zu jchreiben, 
die Ihnen der nächſte Courier bringen wird. Auf die Prinzipien 
und Verträge wird man immerhin ftarf aufpocdhen fönnen, und 
je mehr dies Anklang und Widerhall im Protofoll findet, deſto 
beiier. Mehr aber wird mohl fchiwerlic zu erreichen fein. 
Geſtern nad der Tafel bemerfte mir noch der König, id) 
möchte Ew. Ercellenz fchreiben, wenn in dem Briefe an den Kaiſer 
der Franzoſen nicht des perjönlicdyen Auftretens und Verhaltens 
des Prinzen Napoleon*) ausführliere Erwähnung geicheben, 
fo fei dies unterblieben, weil der Brief gleich in den erjten Tagen 
der Anmejenbheit des Rrinzen gejchrieben jei; wäre dies ſpäter ge— 
ichehen, fo würde Se. M. die Befriedigung mit der Anweſenheit 
des Prinzen und allem dent, was daran ſich knüpfte, noch beftimmter 
und ausführlicher ausgeiprocdhen haben. Se. M. wünſchen, daß 
Ew. Ercellenz vorfoimmendenfalls in diefem Sinne fih äußern. 
Sch babe zwei mündliche Beſprechungen mit dem Prinzen 
gehabt, bei weldyen ich mich mehr hörend als fprechend verhalten 
babe. Die politiiche Zage Europas fahte der Prinz im jteten Hin- 
blif auf Italien und die dortigen unhaltbaren Zuitände auf. 


*, Am 8. Mai war der Prinz Napoleon, Sohn Jérémes, ded vormaligen 
Königs von Weftfalen, zum Beſuche des preußifchen Hofes nad Berlin ge: 
fommen. Näheres über diefen Befuh auch bei Gerlad, a. a. DO. Bd. II, 
©. 500. 


16. Mai 1857. Hatzfeldt an Manteuffel. 345 


Dejterreich kam dabei nicht beſonders aut fort. Als ich bemerfte, 
dab wir Deiterreih durchaus nichts Schlimmes wünſchten, ver- 
wahrte er fich zwar aud) dagegen und meinte, daß man Delterreid) 
aud) in Stalien nichts nehmen wolle, was es vertragsmäßig bejige, 
indeß einen vertragswidrigen Einfluß, den es in den italienifchen 
fleinen Staaten übe, nicht geitatten fünne. Für uns jtellte der 
Prinz jehr deutlich Erwerbungen im Norden von Deutichland in 
Ausficht, und auf meine Bemerfung, daß wir mit dem, was wir 
bejäßen, ganz zufrieden feien, ermwiderte er, dab Preußen doc} ein- 
mal durd; Lage und Geſchichte auf Vergrößerung hingewieſen jei, 
ob wir jie wünfchten, darauf fomme es nidyt an. Der Prinz ſprach 
auch dabon, wie wünſchenswerth es fei, daß die beiden Souveräne 
fic) perfönlich begegneten; er fegte aber hinzu, wenn dies geſchehen 
jollte, jo müßte damit auch ein Zweck erreicht werden, jonjt wäre 
es beiier, die Entrevue unterbliebe, denn der Kaiſer habe l’esprit 
pratique et positif. Ich fragte, welchen Zweck er meine; er 
erividerte, es brauche ja nicht auf einen Vertragsabſchluß hinauszu- 
fommen, wenn man fi nur ganz gründlidy über alle politiichen 
Situationen und Prinzipien ausjpredje, damit man im gegebenen 
Momente wijfe, wovon man fi” vom Andern verjichert halten 
fonne,. Hierauf fam er wiederholentlich zurüd. Auch mit dem 
Könige hat der Prinz eine lange KRonverjation gehabt, die nad) 
den mir gemachten Mittbeilungen der mit mir gehabten jehr 
ahnlich gejehen. Webrigens war der König jehr freundlidy zu dem 
Prinzen, der fi in der That hier jehr zufammenzunehmen fdien. 
Wegen der Entrevue bemerkte der König, er würde eine ſolche am 
liebiten in Baden haben, da ihm dies nicht die Verpflichtung eines 
Segenbefuches in Baris auferlege, wozu er feine Luſt habe, 

Heute früh iſt der Prinz nad) Dresden und Pillnig gereift. 
Graf Nedern berichtet, da dort hinter den Couliſſen Heirathspläne 
angeregt werden dürften. Der König glaubt nicht daran.” 


Paris, den 16. Mai 1857. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt m Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch theile die Anſicht Walewskis, dab jet nichts mehr don 
der Schweiz zu erreichen ift. Bon den Mächten können wir aber 
bei Aufgeben der Million und unter Darlegung der Gründe, warum 
Se. M. eines oder das Andere gewünſcht hätten, noch anerfennende 
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Worte erlangen Walewski ift mit diefer mise en scene, die 
ich in mehreren meiner früheren Berichte entwidelt habe, ganz 
einberitanden. 

Der Katjer iſt ausnehmend befriedigt durch die Aufnahme, 
die der Prinz Napoleon am fönigl. Hofe gefunden hat. Ich babe 
mehrmals dem Kaiſer und der Kaiſerin gejagt, daß diefe Aufnahme 
natürlich meift den Rüdfichten zuzuschreiben fei, die der König für 
die Perjon des Kaiſers habe. Es ijt immer möglich, dab; Heiraths— 
pläne für den Prinzen Napoleon beitehen. 

Der Großfürft Konſtantin“) hat, nadydem die erſte gegen- 
jeitige Timidität verſchwunden, dem Kaiſer und der Kaiſerin recht 
gut gefallen. Walewski jagt mir, daß der Großfürjt ihm über 
mehrere politifhe ragen mit großer Sadfenntniß und vielen 
richtigen Urtheilen geſprochen habe.” 


St. Petersburg, den 16. Mai 1857. Der Gefandte Frhr. 
vb. Wertber an Manteuffel eigenhändig privat: 

sn der Politik jei m St. Petersburg ein Stand der Rube 
eingetreten. 

„Rad meinen Wahrnehmungen it die finanzielle Lage des 
Reichs durd) die Koſten des Krieges einigermaßen angegriffen. Es 
ilt hier äußerſt jchivierig, darüber beftimmte Daten zu erlangen. 
Sehr wenige Individuen haben darüber eine klare Auffaſſung 
und völlige Kenntniß, und veröffentlicht wird in diefer Hinficht 
nichts. Das Feld der Bermuthungen hat darin freien Spielrmm. 
Man fpridht von einem bedeutenden Defizit im diesjährigen Haus— 
halt, und wenn auch höhere Zahlen darüber genannt, jo möchte ich 
ihn wohl auf dreißig Millionen Silberrubel ſchätzen. Durch be- 
deutende Reduftionen in der Armee und Erſparniſſe in der Marine 
jollen zu diefem Behufe zwanzig Millionen gewonnen werden und 
der Reit durch einträglichere Verwaltung wie die bisherige von 
den Revenüen der Reichsdomänen bezogen werden. 

Mit der Emiffion des Raptergeldes, welches die Anforderungen 
des Krieges gededt, wird innegehalten, da doch ſonſt daraus einft 
finanzielle Vertwidelungen hervorgehen Fönnten, wenn aud im 


*) Rom 5. biö 16. Mai vermweilte der ruffiihe Groffürft Konftantin am 
Pariſer Hofe. 
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Zande das Papiergeld beliebter wie das Silbergeld ift und für 
den Verkehr des weiten Reichs nad) den Bedürfniſſen fidy gar fein 
Vebermaß von Papiergeld zeigt, jogar in manchen entfernten 
Bunften nicht hinreichend vorhanden ift. 

Dean hört hier und in den Provinzen immer jehr viel klagen 
über die jchledhte und unredlide Beamtenverwaltung. 

Ueber die Neuenburger Frage hat mir Fürft Gortichafoff 
ganz vertraulid; (im Billet) gemeldet: »Le Roi adhere aux actes 
de la conference« und hat das mit einem durd den Prinzen 
Napoleon vom Kaifer der Franzofen dem König überbradjten Brief 
in Verbindung gebradt. Außer diefer telegraphiichen Notiz fannte 
er feine Detaild, Ich muß hiernach annehmen, daß diefe An- 
gelegenheit nunmehr ihre definitive Erledigung gefunden hat. Mir 
iheint da3 unter den vorliegenden Umitänden gewiß wünſchens— 
werth, und ich glaube, daß der König die Beruhigung haben kann, 
daß für die Zukunft von Neucatel das erlangt ift, was irgend 
die Schweizer Berhältnijje und die Dispofitionen der Großmächte 
geitatteten. Dod; bleibt diefe Sade immer eine betrübende 
Epiſode.“ 


Berlin, den 17. Mai 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Erceflenz erhalten mit dem heutigen Courier die Neuen- 
burger Erpeditionen. Se. M. haben diejelben nad) wörtlichem 
Vorleſen ausdrüdlic; genehmigt. Em. Ercellenz werden, bemerken, 
daß dabei nach dem Befehl des Königs Mandes ausgeſprochen 
it, was ich, wenn mir allein die Beitimmung obgelegen hätte, 
lieber fortgelajien aejehen hätte, denn mir fcheint ein ftarfes Auf- 
treten, wenn man fich jelbit jagt, dab demfelben feine weitere Folge 
gegeben werden foll, ja wenn man weiß, dab man jogar jchon 
entichloffen ift, dennody nachzugeben, weder räthlih noch ein Be- 
weis von Stärfe zu fein. Des Königs Majeftät legen aber einmal 
Werth darauf, daß das Prinzip, wenn es micht mit Thaten gefchehen 
fönne, fo doch mit Worten energisch gewahrt werde. Namentlich 
denfen Se, M. ſich, daß noch bei der Unterzeichnung ftarfe Er- 
flärungen abzugeben jeien; diejfe dürften aber, da fie mohl 
nicht zu Wrotofoll genommen werden, ganz ſpurlos ver- 
ballen. Alles Mögliche, was Em. Ercellenz in diefer Beziehung 
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zur Konftatirung bringen fönnen, wird Sr. M. angenehm jein. 
Die eine Depejche ijt übrigens aus Gründen, die Ew. Erxcellenz 
einleuchten werden, nicht zur Mittheilung beitimmt, und bleibt es 
Ahnen überlaſſen, davon den geeigneten Gebraud; zu machen. 

Aus Wien jchreibt man mir, daß ſich dort ein ſehr merfliches, 
aber anſcheinend fruchtlojes Bejtreben, ſich Rußland zu nähern, 
ebenjo fund gebe, wie eine Erfältung gegen Frankreich. Die Wiener 
Preſſe hat die Weifung erhalten, Rußland zu fchonen, und Fürit 
Gortſchakoff hat Gleiches für die ruſſiſchen und von dem ruffifchen 
Gouvernement infpirirten Blättern (»Le Nord«) in Ausficht 
geitelt. Uns Flagt das Wiener Sabinet fortwährend, wie be- 
dauerlich es fei, daß wir Beide nicht bejfer zufammenjtänden, worauf 
ich erwiderte, daß ich hoffte, wir ftänden recht gut. 

Der Vorgang mit der Raftatter Garnifon*) bat uns freilich 
nicht erbaut. Ganz hinter unferm Rüden haben Deiterreih und 
Baden eine Konvention abgeichlojfen, wonach die Friedens— 
garnifon von Najtatt von 2500 Mann auf 5000 Mann erhöht und 
Oeſterreich eigentlicdy unbejchränfter Herr in Naftatt wird. Das 
Verhältniß hat zugleich die Folge, daß bei jeder Kriſis Baden von 
Defterreih ganz abhängig wird. Auffällig war mir dabei, daß 
in der Depeſche, durch welche wir erſucht werden, diefem Abkommen 
im Bunde unfere Zuitimmung zu ertheilen, ganz bejonders auf 
die jo höchſt erponirte Lage Raftatt3 mit Sinblid auf die Bereit- 
willigfeit Dejterreihs, der Sicherheit Deutſchlands Opfer zu 
bringen, bingewiejen wird. Es ijt Flar, dab Oeſterreich bemüht 
iſt, wie die kleinen italieniſchen Herzogthümer fo auch die deutjchen 
in jeine Abhängigkeit zu bringen, und daß uns das nicht gleich- 
qültig fein fann, Die Gefahren aber, die Raftatt drohen, können 
doch feine anderen fein als folche, die von Frankreich drohen; id) 
werde daher in meiner Entgegnung hervorheben, daß e8 mir be- 
denflich fcheine, gerade im jegigen Augenblide von dieſen Gefahren 
zu ſprechen und dadurd; Frankreich zu provociren. Webrigens habe 
ich feine große Ausficht, Oeſterreichs Pläne in diefem Punkte 
hindern zu fünnnen, da die Sache ſowohl für Baden als für die 
Bundeskaſſe einige Geldvortheile gewährt, und in Geldſachen hört 


* Im Mai 1857 bradten Defterreih und Baden im Bundbestage den 
Antrag ein, wonach die nach einem einftimmig vereinbarten Beſchluſſe von 1841 
aus 2500 Badenfern beftehende Friedensbefagung von Raſtatt verdoppelt und 
dazu 5000 Defterreicher berufen werben follten. 
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bei diefen Staaten nit nur die Gemüthlichkeit, jondern auch die 
Bolitif*) auf. 

Die Begleitung des Prinzen Napoleon fühlt jich darüber ver- 
legt, da fie feine Orden erhalten, dies ijt indeß aus feinem 
anderen Grunde unterblieben, alö weil die neuejten von Württem- 
berg veranlaßten Abreden, melden auch Frankreich beigetreten, 
dem entgegenjtehen. Ew. Ercellenz wollen jidy in diefem Sinne 
gegen den Grafen Walewski ausfpreden, zumal Marquis Mouftier 
mir darüber offiziell geflagt bat, der indeh, als idy ihn auf jene 
Nerabredungen binwies, zugab, daß er fie gar nicht fenne, obwohl 
er mir jelbit darüber eine Depeſche geleien. 

Nun leben Ew. Excellenz wohl; ich wünſche Heil und Segen 
für die Neuenburger Sache.“ 


St. Betersburg, den 18. Mai 1857. Der Gejandte Frhr. 
v. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

„In meiner gejtrigen Unterredung mit Fürſt Gortjichafoff hat 
er mir unter Anderem anvertraut, daß einem geheimen Berichte 
aus Hannover zufolge die Beitrebungen Oeſterreichs, um von 
Deutichland die Garantie des Beſitzes feiner italienischen Länder 
zu erlangen, in Sannover vollen Erfolg gehabt haben. Der ganz 
öfterreihifch aefinnte Herzog von Braunſchweig habe dies beim 
Könige bon Hannover gegen die Anſicht des Miniiters Graf Platen 
durchgejegt und hannoveriſcherſeits wäre die jchriftliche Verbind— 
lichfeit eingegangen, am Bundestage zu Gunſten diejes öiter- 
reihifhen Wunſches zu jtimmen. Fürft Gortichafoff findet dieſe 
Beitrebungen Defterreichs recht unnüg und nur dazu gemacht, wm 
Aufregung berborzurufen. 

Nach biejigen telegraphiihen Depeihen wird das däniſche 
Miniſterium den boliteiniihen Ständen die Gejammtitaatsver- 
faffung vorlegen und font unjern Anforderungen genügen. Die 
däntichen Minifter haben gewiß dabei perfide Abſichten, vor denen 
man fi) vorfehen muß; fie wollen mwahrjcheinlih diefe Borlage 
pro forma madıen und das eventuelle Gutachten der holſteiniſchen 
Stände ad acta legen. 





*) Weberdiemweitere Entwidelungdiefer Frage vgl. S.354, unterm 3. Juni 18567. 
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Sn dem Gejpräde mit Fürſt Gortſchakoff bemerkte er mir, 
er hielte es für Rußland jet für das Belte, ji möglidjit fern von 
den Berwidelungen anderer Länder zu halten und fid) ausſchließlich 
dem weiten Felde der inneren Entwidelung zu widmen, Er jelber 
beihäftige fich jegt mehr mit inneren als mit äußeren Fragen, 
aber gerade in den biefigen inneren Berhältniffen wären mehr 
Schiierigfeiten zu bewältigen, als man fidy irgend vorjtellen 
könnte.“ 


Der Miniſter Manteuffel hatte im Mai 1857 dem General 
v. Gerlach ein Promemoria Bismarcks zu leſen gegeben, worin 
dieſer ſich für ein preußiſches Bündniß mit Frankreich ausſprach. 


Berlin, den 21. Mai 1857. General v. Gerlach au 
Manteuffel eigenhändig:*) 

„Erw. Ercellenz jende id; mit Dank das Bismarckſche Prome— 
moria zurüd, Es ijt meines Gradytens ein Mittelftüd, dem der 
Kopf und der Schwanz fehlen, d. b. es bat fein Prinzip und 
fein Ziel; als Mittelitüd, als Intermezzo enthält es für unfere 
Rolitif viel Braucdhbares und Praktiſches. Die erfte, hiſtoriſche 
Hälfte, Seite 1 bis 3, unterfchreibe ich ganz, und fie iſt nad) meiner 
Anficht auch ganz richtig. 

Sch will Ew. Ercellenz nicht langweilen mit einer Abhandlung 
über Prinzip und Ziel der preußiſchen Politik. Darüber behalte 
ich mir ein mündliches Geipräd, zu dem Sie mir Ausficht gegeben, 
vor. Sch erlaube mir aber einige Bedenken anzuregen: 

1. Sit Napoleon III. nidyt ebenjo wie Napoleon I. ein auf 
Volksſouveränität gegründeter abjolutijtiiher Herrſcher? Kann 
fidy Napoleon ITI. den Konſequenzen feines Urſprungs und jeines 
Rechtstitels entziehen? Muß er nicht wie jener abſolutiſtiſch 
regieren, ein ähnliches Regiment, jo weit er's fann, erzwingen und 
nad) den Umſtänden daher erobern? Napoleon I. wollte aud) 
anders, fonnte aber nicht. Si j’@tais ne sur un tröne, si j’etais 
Bourbon jagte er oft. 

* Bgl. Manteuffeld „Denkwürdigkeiten“, Bd. III, S. 19%. Die Antwort 
Gerlachs Fonnte dort nur nach feinem Gedächtniß mitgetheilt werden, während 
oben jeht der Wortlaut jeines Briefes folgt 
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2, Müſſen wir bei jedem Verkehr mit Napoleon III. nicht ftets 
an diefe Sonfequenzen denken und uns davor hüten, indem wir 
fonft mit in diefe uns fremde und daher für uns faljiche Politik 
hineingezogen werden? Sind wir daher nicht definitiv auf Bünd- 
niffe mit den alten Viegentenfamilien angewiefen? Kann Herr 
vb. Bismard daran zweifeln, daß, wenn Europa ſich jpaltet und 
auf der einen Seite Franfreih, Rußland und Preußen, auf der 
andern Dejterreihh und England ftehen, Bonaparte die Herridaft 
in Italien und ebenfall3 in Deutichland erhält? 1801 bis 1804 
erijtirte eine ruffiih-franzöfiiche Alliance, welde in Regensburg 
Deutichland theilte und Preußen ebenfall3 ein Stückchen abgab. 

8. Worin unterjcgeidet ſich die vorgeſchlagene Politif von der 
Saugwigifchen, die von 1794 bi 1806 bei uns gegolten hat? Auch 
fie hatte nur ein »Defenſivſyſtem« im Auge und einen »erhaltenden 
GCharafter«, und dennoch hat der Erfolg gezeigt, dab fie uns in 
das DBerderben, in Schmach und Schande geführt hat. 

Die öjterreihiiche Politif war damals um Nicht beſſer als - 
jetzt. Thugut, Eobenzl, Zehrbah waren um Nichts befler und 
meinten es auch mit uns nicht beiler al3 Buol und Bad). Berfidien 
famen aud) vor, wie die Uebergabe von Mainz, die Verhandlungen 
des Friedens von Campo Formio, Infinuation gegen Franfreid) 
u.f.w. England war 1791 ebenfalls unzuverläſſig, Rußland von 
1801 bis 1804 ganz bonapartiftiich, 1807 bis 1811 wiederum, und 
doch war das Heil Preußens und das der ganzen Chrijtenheit in 
dem preußiſchengliſch⸗ruſſiſch öſterreichiſchen Bündniß. 

4. Laſſen wir uns mit Bonaparte zu tief ein, ſo riskiren wir 
als die Schwächeren, an ſeinen Wagen gefeſſelt zu werden, und 
erhalten, wenn er obenauf bleibt, wie Friedrich Il. ſagte, le bene- 
fice de Polyph&me, d. bh. wir werden zuletzt gefreijen, unterliegt 
er aber, fo find wir gefchändet und vernichtet. — Dürfen wir wohl 
weiter mit ihın gehen als joweit, wie er den Radikalismus befämpft? 
Die Schweizer Verhandlungen zeigen aber, daß das nicht jehr meit 
geht. 

In dem aber, was das PBromemoria über das Verhalten gegen 
Bonaparte über die zu beobachtenden Procédés jagt, trete ich ihm 
ganz bei.“ 


Zu dem Schlußfage bemerkt der Minifter Manteuffel am Rande 
mit Bleiftift: „Weiter will das Promemoria auch 3. Zt. nichts.“ 
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Paris, den 28. Mai 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die legten Sigungen*) waren noch ſehr unangenehm. Wei 
jeiner Diskuſſion mit Cowley jab man klar auf Walewskis Geficht, 
welches ganz weiß wurde, den inneren fonzentrirten NMerger. Die 
Inſtruüktionen Cowleys müſſen jehr pofitiver Natur geweſen jein, 
denn bei unjeren perjönlih freundjchaftliden Beziehungen, und 
da er meine Erflärung zu Protokoll und, wie ich glaube, auch die 
von Walewski im Nanıen der vier Mächte entivorfene vor der Kon— 
ferenz fannte und feine Einwendungen dagegen erhob, jo iſt das 
Spätere eben nur dadurd) erflärlidh, daß feine Inſtruktionen be- 
ſtimmt dahin lauteten, den Schweizer in Allem zu unterſtützen.“ 


St. Petersburg, den 30, Mai 1857. Der Gefandte Frhr. 
v. Werther beglückwünſcht den Miniſte Manteuffel in 
einem eigenhändigen Privatichreiben zur glüdlichen Beendigung 
der Neuenburger Frage. 

„Im biefigen Gejellichaftspublifum ſpricht man jchon viel von 
der Möglichkeit, da aus dem Aufenthalt des Kaifer8 Alexander 
in Siddeutichland eine Zufammenfunft mit dem Kaifer Louis 
Napoleon hervorgehen fünnte, und bringt hiermit den Umſtand in 
Verbindung, dab Fürſt Gortichafoff im £aiferl. Gefolge fein wird. 
VBorgeitern im vertraulichen Geſpräche mit Letzterem famen wir 
auch auf diejfen Gegenstand. Er behauptete, im Prinzip gegen 
dieje Reiſe des Kaiſers zu fein, doch habe er ihr nicht entgegen- 
treten wollen, weil hierin der Kaiſer den Gefühlen als Gatte und 
Sohn Folge leifte und ihm (dem Kaiſer) die Reiſe einige wohl» 
thätige Ruhe von den vielen Geichäften gewähre. In Betreff obiger 
Bublitumsgerüchte fagte natürlid Fürft Gortſchakoff, daß bis jet 
von einer Entrevue mit dem Kaiſer Louis Napoleon gar nicht die 
Rede fei und man in Baris faum bon dem biejigen kaiſerl. Reije- 
projefte unterrichtet jein fönne. Tiefe Bemerfungen find gewiß 
begründet, hindern aber nicht die Möglichkeit einer ſolchen Zu- 
jammenfunft. Ich bin überzeugt, daß Graf Morny, der in vierzehn 

*) seil. des Pariſer Kongreſſes zur Yöjung der Neuenburger frage. Die 
Beitimmungen des am 26. Mai 1857 in Paris abgeſchloſſenen Vertrages zur 
Schlichtung derjelben findet man beißhillany, Europäifche Chronif, Bd. II, S.449. 
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Tagen nad) Paris abgeht, in diefem Sinne dajelbjt zu wirken 
jucht, und ich glaube, daß Fürft Gortichafoff dazu recht gern die 
Sand bieten wird, wenn fi) dazu Gelegenheit findet. 

Mir jcheint es, da man in den Donau-Fürjtenthiimern recht 
ernjten Berwidelungen entgegengeht. Diejelben dürften allein, 
wenigſtens hauptjädhlich, ihren Urfprung in der Unionsfrage finden, 
Sch möchte mir die Frage Itellen, ob dieſes Unionsprojeft, das 
theoretisch fid) ganz ſchön ausnimmt, aber in der praftifchen Aus- 
führung viel Schwierigkeiten darbieten wird, wirklich werth jein 
dürfte, in jenen Donau-Ländern nicht unbedeutende Verwirrung 
bervorzurufen. Dies find übrigens nur momentane und imdivi- 
duelle Ziveifel, welche ich bier verjchrveige und nur Em. Excellenz 
jo vorlege, wie fie mir gerade in die Feder fommen. Oeſterreich 
wird, glaube ich, um jeden Preis dieje Union zu verhindern fuchen; 
es bat dazu manche Mittel an der Hand. Wie Fürft Orloff von 
der Barijer Konferenz bierber zurüdfam, es iſt bald ein Jahr ber, 
bat er mir anvertraut, für Rußland wäre diefe Union oder Nicht— 
union eine ganz indifferente Frage, doch habe er für die Union 
geitimmt, als kleine Nevandje gegen Oeſterreich und um dadurd 
die Sorgen des Wiener Kabinet3 zu vermehren. Diefer Beweg— 
grund iſt dabei von Haufe aus nicht allein maßgebend gemwefen, 
aber hat doch auch wohl mitgewirft. 

Fürſt Gortichafoff it jeit einigen Tagen an einem Fleinen 
Sichtanfall, welcher für ihn ein novum it, bettlägerig. Dem- 
ohnerachtet hat er mich vorgeitern angenommen. Er rühmte bei 
diefer Gelegenheit ein großes Entgegenfommen, welches ſich jetzt 
von England bier zumende, Er meinte übrigens, daß, folange 
die engliiche Negierung in ihrer politiijhen Haltung Willfür und 
Mißachtung der Traftate zur Richtſchnur nähme, wäre nicht viel 
mit diefem Entgegenfonmen für Rußland anzufangen. Er madıte 
mir dabei eine Bemerkung, die mir auffiel, nämlid, daß bei den 
freundlichen Beziehungen, die zwiſchen Franfreih und Rußland 
herrſchten, die franzöfifche Negierung doch nie unterlaffe, an ihre 
Alliance mit England zu erinnern, während englifcherfeits in den 
englifchen Eröffnungen nie von jener Alliance die Rede fei.” 


Preuhend auswärtige Politif 1850 bis 1858. Bd. III. 23 
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Berlin,den 3. Juni 1857. Der Wirfliche Geb. Legationsrath 
v. Balan an den von Berlin abmwejenden Miniſter Man- 
teuffel eigenhändig pribat: 

„Den Bismardichen Brief über die holſteinſche Sade finde id) 
fehr gut und möchte fait jedes Wort unterjchreiben, außer, daß 
wir nicht aud ein Intereſſe an der befriedigenden Erledigung der 
Sadye haben jollten. Denn daß die Holfteiner uns dann nicht 
mehr lieben würden, weil fie uns nidyt mehr brauchten, jcheint 
mir etwas gewagt. Ihr richtig erfanntes Intereſſe wird fie dann 
noch mehr an uns fnüpfen müſſen als jett. 

Die Rajtatter Sache*) ijt in der That efelhaft, und ich glaube, 
man muß fie fi) ganz rubig in Frankfurt entwideln lajien; 
v. der Pfordten mag für jeinen Vermittelungsvorſchlag jelbit ins 
Feuer gehen.” 


Berlin, den 20. Juni 1857. Der Wirkliche Geh. Legations- 
ratb vd. Balan an den von Berlin abivejenden Miniſter Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ariſtarchis*) bat mir auf Grund telegraphiſcher Benadrid)- 
tigung mitgetbeilt, daß die Pforte fich zu ihrem Bedauern genöthigt 
gefehen, dem belgijchen Minijterreftdenten wegen perfönlider Feind. 
jeligfeit die Päſſe zu jchiefen.***) 

„Das Nähere wird man erjt fpäter erfahren, Mriftarchi deutete 
an, daß es mit den Wühlereien des belgiſchen Diplomaten in den 
Donau -» Füritenthümern zufammenhänge — Ta er der Reile- 
aefährte Meuſebachst) (der ſich übrigens immer noch in fein 
alle Schranfen iiberjteigendes Stillihweigen hüllt) war, jo wird 
diejer durch das feinen Freund betreffende Loos einigermaßen 
frappirt fein. 

Sn Betreff der dänischen Frage geht aus Loftus und Mouſtiers 


*) Bol, ©. 347. (17. Mai 1857.) 
**, Koh, Ariftarchi, Legationsrath an der türfiichen Gefandtichaft in Berlin. 
”**, Ende Juni 1857 ertheilte die türfifhe Negierung dem belgijchen Ge- 
fandten Blondeel wegen unbefugter Einmiſchung in die Angelegenheiten der 
Donau: FürftenthHümer (Empfehlung eines belgiihen Prinzen zum künftigen 
Regenten) jeine Päfle. 
+) v. Meuſebach, Sch. Regierungsrath, politiſcher Agent Preußens für die 
Donau: Fürftenthümer. 
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Nede große Präoffupation, d. h. Neigung zur Einmiſchung in dieje 
europäilirte Frage, hervor. 

Sn der NRajtatter Sade*) find Defterreid)-;Baden doch mit 
grober Rüdjichtslofigfeit vorgegangen. Herr dv. Stehler**) Fennt be- 
reitö die beiden darauf bezügliden Piecen und wird daher am 
Montag Bortrag darüber halten fönnen. Bis dahin ijt vielleicht 
Bismarcks in Ausſicht geitellter Bericht eingegangen. 

Daß Beuſt uns auf unſere Mittheilung gar nicht geantwortet 
hatte, und wir erit, gleichſam gelegentlid, erfahren, daß er völlig 
fonfentirt mit dem öſterreichiſch badiſchen Antrag, iſt doch auch 
ſtark, und würde ich vorſchlagen, Graf Redern, der daran ſchuld 
iſt, etwas darüber zu ſagen.“ 


Marienbad, den 25. Juni 1857. Kabinetsrath Nie— 
bubr an Manteuffel eigenhändig: 

„Bas die Neije Sr. M. nach Wien betrifft, jo iit des Königs 
Anihauungsweije folgende: »Meine Zujammenfunit mit dem 
Kaiſer ift eine Herzensſache einerjeits, eine Sache der tiefjten Kon— 
fidenz andererjeits. Soll fie Früchte tragen, jo muß jeder offizielle 
Anſchein und jedes Aufjehen vermieden werden, Komme ich un- 
begleitet vor meinem Verlaſſen der Faijerl. Staaten zum Kaiſer, 
jo fann es nicht5 weniger Auffälliges geben. Als ich im vorigen 
Jahre Deiterreidh bejuchte, begrüßte der Kaiſer mid); in diejem 
Jahre erwidere id) jeine Höflichfeit. Ich weiß jehr wohl, da man 
nichtsdeſtoweniger auf diefen Beſuch aufmerfjam fein wird. Komme 
ich aber allein, jo werden alle Gerüchte feinen rechten Anhalts- 
punft haben. Kommt mein Minifterpräfident audy hin, jo ver- 
ichhvindet in der allgemeinen Auffaſſung der Höflichfeitsbefuch, und 
es bleibt eine rein offizielle Zufammenfunft. Dazu tritt noch ein 
Anderes. Soll meine Zujammenfunft mit dem Kaiſer einen 
Erfolg haben, jo müſſen alle bejtehenden Differenzen wegen des 
Yundestag3, Donau-Fürſtenthümer u. ſ. w. überjdytwiegen werden. 
Dies wird aber Faum möglich fein, wenn der Minijterprafident 
mit Graf Buol zufammenfonmt, und Buol wird dann Gelegenheit 


*) Dal. oben ©. 347. 
** v. fehler, Wirklicher Yegationsrath und vortragender Nath im preußijchen 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
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finden, um Stoff anzuſammeln, mit dem er alle bejferen Regungen, 
welche etwa bei dem Sailer infolge des Geſprächs mit mir er- 
waden fönnten, zu erjtiden.« 

Mithin trifft des Königs Auffaffung ganz mit den Anfichten 
Em. Ercellenz zujanımen, weldye Sie mir mitzutbeilen die Güte 
hatten und die ih Sr. M. vorgetragen habe, und haben Se. M. 
mir befohlen, dies Ew. Ercellenz mitzutheilen,” 


Der Befuh des Königs Friedrich Wilhelm IV. bei dem Kaiſer 
Franz Iofeph fand programmmäßig am 8. Juli in Wien Itatt. 


Ehäteaud’Etiolles, den 2. Juli 1857. Der Gejandte 
Graf Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat:*) 

„Herr Baron! Während meines Aufenthalts bierfelbjt auf 
dem Sande bei dem Grafen Walewski babe idy mit diefem mehrere 
Unterhbaltungen völlig freundjchaftlicher und vertraulicher Natur 
gehabt. ch glaube Sie durd) das gegenwärtige Schreiben von 
den inhalt eines diefer Geſpräche in Kenntniß jegen zu jollen. 

Graf Walewski hat mir gejagt, daß nad) einer ihm zugegan- 
genen Nachricht der König, unjer erhabener Herr, die Anſicht ge 
äußert hätte, dab eine Zujammenfunft zwifchen dem Kaiſer von 
Rußland und dem Kaiſer der Franzoſen ihn als eine politifch 
nützliche Sache ericheine und dab Se. M. infolgedejien wünſche, 
sur Serbeiführung dieſer Zufammenfunft beitragen zu können. 
Graf Walewski hat mir gejagt, dab, falls dieſe Mittheilung genau 
jei, twie er vermuthe, er glaube, mid; auf vertrauliche Art und in 
jeinem eigenen Namen von den Gedanken des Kaiſers verftändigen 
zu follen. Er hat mir gejagt, daB, wenn der König aus eigenem 
Willen es für qut befindet, eine Zufammenfunft zwijchen dem König, 
dem Kater von Rußland und dem Kaiſer der Franzoſen in die Wege 
zu leiten, Se, M. überzeugt jein Fönne, dab der Kaifer Napoleon 
bereitivillig darauf eingeben und eine an ibn zu dem Behufe ſeitens 
des Königs ergebende Einladung annehmen werde. Daß jedod, 
wenn die Dinge diefen Lauf nehmen follten, man wünſchen würde, 
daß der König den Ort, an welchem die Zuſammenkunft Stattfinden 


*Es jol hier der Verſuch gemacht werden, den in franzöfifcher Sprache 
abgefahten Brief des Grafen Hasfeldt in deutjcher Sprache möglichft getreu 
wiederzugeben, 
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foll, jelbjt beftimmen möge, ohne den Kaifer Napoleon in diefer 
Hinſicht zuvor zu befragen. Daß der Kaijer vorziehen würde, über 
die Wahl des Ortes nicht zu Nathe gezogen zu werden. Dab man 
bier wünſchen würde, daß, wenn die Zujammenfunft zu Stande 
fommt, jie das Ergebnib eines plößlichen Vorſchlages fein und 
feine Unterhandlung unter Betheiligung Frankreichs jtattgefunden 
haben möge, um eine Zufammenfunft mit dem Saijer von Ruß— 
land herbeizuführen und zu regeln. Da der König übrigens im 
voraus ficher jein könne, daß jeder Ort, weldden Se. M. für die 
Zuſammenkunft bezeichnen follte, jofern er auf einem Gebiete liegt, 
welches feinem der drei Souveräne gehört, dem Kaiſer Napoleon 
zuſagen würde. 

Graf Walewsfi hat jchlieglidy hinzugefügt, daB, wenn der 
König nicht die Gedanken habe, welche man nad) hierher gelangten 
Mittheilungen Str. M. unterjtellen müſſe, ih alsdann annehmen 
follte, daß er, der Graf Walawsfi, von dem Borhergehenden zu 
mir nicht geſprochen habe. 

Graf Walewsfi hat mich noch gebeten, unfere Unterhaltung 
nicht zum Gegenstand eines Berichts, jondern von derfelben nur 
in jehr vertraulicher und privater Weife Gebraud) zu machen. Sch 
hoffe daher, da Em. Excellenz den Inhalt des gegenmärtigen 
Privatichreibens als einzig für Sie und etwa dazu beftimmt an- 
ſehen werden, geeignetenfalls zur erhabenen Kenntniß des Königs 
gebradjt zu werden. 

Sch habe dem Grafen Walewski gejagt, daß ich fiir meinen 
Theil ohne Nachrichten Hinfichtlich der vorerwähnten Anficht fei, 
welde man Sr. M. dem Könige unterstellt. Ich habe darauf auf- 
merffam gemacht, daß der König ſich augenblidli in Marienbad 
in Böhmen befinde, und dab wahricheinlich der Kaifer von Rußland 
die Rhein-Segend bereits verlajien haben werde, bevor der König 
nah Berlin zuridgefehrt fein wird. Graf Walewski hat mid) 
merken laſſen, daß es wahrfcheinlich fer, daß der Kaiſer von Ruß— 
fand gegen Ende des Sommers oder im SHerbit ein zweites Mal 
nad) Deutichhland kommen wird.” 


Paris, den 6. Juli 1857. Der Gejandte Graf Hat- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 


„Ev. Excellenz erhalten in der Anlage einen PBrivatbrief von 
mir, den ich franzöſiſch abgefaßt babe, weil ich bei diefer delifaten 
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Sache möglichſt die Nuancen der Aeußerungen Walewsfis bei- 
behalten wollte,*) 

Mir iit die Sade jehr Far. Man wünſcht franzöfiicherfeits 
außerordentlicdy eine Entrepue, man will fie aber nicht proponiren 
oder den Anſchein haben, jelbige zu juchen, weil man die mauvaise 
humeur Englands augenblidli nicht zu jehr vermehren will. 
Ob unfer Allergnädigiter Herr ji wirklich jo geäußert hat, wie 
man bier glaubt, weiß ich nun freilich nicht; jedenfall3 hat man 
bier aber gern diefe Gelegenheit ergriffen, um zu ſehen, ob auf 
diefe Weiſe anzufnüpfen wäre Ich weiß ferner nicht, ob beim 
Kaiſer von Rußland diejelbe Geneigtbeit wie bier zur Entrebue 
bejteht. Es dürfte vielleiht in Rußland diefelbe Zurüdhaltung 
twie bier vorhanden fein, die Entrebue direft zu proponiren. Ich 
zweifle zwar nicht, daß man bier eine Entrevue auf franzöſiſchem 
Territorium vorgezogen haben würde. Da id; aber jhon früber, 
infolge Em. Ercellenz Brivatbriefs vom 14. Mai,**) bei paſſender 
Gelegenheit bier geäußert hatte, dab, wenn bon einer Entrebue 
zwifchen dem Könige und dem Kaifer Napoleon die Rede wäre, 
bierzu wohl in Baden der pajjendite Ort fein dürfte, jo ift es 
dDiefem Umijtande wohl zuzujchreiben, wenn Walewski in feinen 
MVeußerungen eines Orte erwähnt, der eben feinem der drei 
Souderäne gehörte. Walewsfi bat mid) zwar, jeine Aeußerung 
nicht zum Gegenjtande eines amtlichen Berichts zu machen, wünſchte 
aber dod), dat deren Sinn in irgend welcher Reife an die gehörige 
Stelle nad) Berlin gelange. 

Nach meinen angenehmen Konferenzbelustigungen fühlte ich 
mid; bisher zu aufgeregt, um mich ins Seebad zu begeben, denfe 
aber, im Laufe diefes Monats die Reife dorthin anzutreten.“***) 


Brag, den 10. Juli 1857. Oberitleutnant Frhr. Edwin 
vb. Manteuffel an den Minifter Manteuffel eigen- 
handig: 

„Alſo Deine drei Briefe — den eriten nad; Marienbad, die 
zivei andern durch Courier mit Bismarcks Einlage nad) Prag 


*) Vergleiche das unmittelbar vorausgehende Schriftſtück. 
**, Val, ©. 343. 
*#*) Die Ermwiderung Manteuffels findet fih S. 364, unterm 24. Juli 1857. 
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(8. Juli dort angefommen) habe ich dem Könige vorgelejen; eben- 
fo den VBismardjchen, der hier zurüderfolgt. Der König iſt den 
8, abends in Schönbrunn angefommten, den 9. dort geblieben, heute, 
den 10., früh 10 Uhr hierher zurüdgereijt, beabjichtigt morgen früb 
nad) Teplig zu gehen, Sonntag dort zu fein, Montag nad) Dresden 
zu gehen, Dienstag dort zu jein und dann Mittwoch abend in 
Sansfouci einzutreffen. Er iſt, wenn es Dir recht ift, völlig damit 
einverftanden, da Du erit den Tag nad) jeiner. Rückkehr zum Bor- 
trag kommſt, giebt Tir aber auch anheim, nad) Dresden zu fommen, 
wenn Du es für nöthig hältſt. Den Beuft betreffenden Sat Deines 
Briefes habe ich zweimal vorgeleien. Der König fagte, er jet 
ja nur einen Tag dort, werde ihn wohl gar nicht jehen — id) 
alaube aber, dab König Johann dies doch herbeiführt, glaube jedod), 
daß der König fi) mit Beuft in nichts Berbindliches einlajien, 
fondern Deinen Rath fejthalten wird. Ich glaube, das ift aud in 
Wien geichehen. 

Der König bat dort Graf Buol, der ſich durch Graf Flemming 
zu einer Audienz hatte melden lafien, falls Se, M. ihm die Gnade 
erweijen wolle, anı 9. von 3 bis 4 Uhr geiprocdyen, Sie haben 
die allgemeine Situation, die Fürjtenthümerfrage, die däniſche 
trage berührt (Raftatt glaube ich nit). Der König hat, wie 
es fcheint, fehr ruhig geiprodhen und hat, glaube ich, dDurchbliden 
laffen, daß er nach wie vor den beiten Willen habe, mit Defter- 
reid) einig zu fein, dab dies aber doch nur unter einer Bedingung 
itattfinden könne, nämlich der, daß er Vertrauen zu Deiterreid) 
gewinnen könne; ändere jidy das Verfahren Dejterreichs nicht, jo 
werde er genöthigt fein, ſich, wenn Kriſen eintreten, Franfreid) 
anzufchliegen. Dieſe Konverfation habe ich gewillermaßen unter- 
brochen, da ich zehn Minuten vor vier Uhr bineinging, um die 
Zeit zur Tafel zu melden, worüber mir Graf Buol dann zärtliche 
Vorwürfe madıte, weil er, wie er fagte, gern noch länger mit Sr. 
M., der fehr gnädig geweſen jet, geiprocdhen haben würde. Obiges 
Refultat babe ich aus dem gezogen, was der König mir gejagt. 
Nach der Tafel habe ih dann Graf Buol geiprochen; diefer fagte 
mir, er ſei ſehr glüdlidy über die Unterredung mit dem Könige 
und habe die Heberzeugung gewonnen, daß der König es fehr aut 
und aufrichytig mit Oeſterreich meine. Nur einen Sat des Königs 
babe er hervorheben müſſen, den das Vertrauen betreffend; hier 
babe er dem Könige auseinandergejett, daß der König und fein 
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Kabinet auch nicht den mindeiten Grund zu Miftrauen gegen 
Deiterreicd; haben könnten. Bon der Neuerung des Königs in 
Bezug auf einen eventuellen Anſchluß an Frankreich hat mir 
Graf Buol nichts gejagt. 

Mit dem Sailer bat der König geitern nachmittag beim 

Spazierenfabren eine längere, heute abend, beim Fahren nad) der 

Eifenbahn, eine furze Unterredung gehabt. Genaue Detail3 über 
dieſe Unterredungen bat mir der König nicht gegeben; er hat mir 
nur gejagt, daß er dem Kaiſer feine Anſicht über die Fürjten- 
thiimer dahin ausgejproden, daß er europäiihe Dynaftien dort 
haben welle, und dab, wenn dies nicht zu Stande fomme, er ſich 
bon jeder weiteren Theilnahme an einem Arrangement über ihre 
Geſtaltung zurüdziehe und weder für noch gegen Union ftimmen 
würde, da erjtere die conditio sine qua non für eine gedeihliche 
Zukunft der Länder je. Ueber die däniiche Frage habe er den 
Anfichten des Kaiſers, dab man darin einig, feit, aber ruhig und 
ohne llebereilung auf dem legalen Boden vorgehen müſſe, bei- 
geitimmt und nur hinzugefügt, dab man aber ebenjo wenig als 
iibereilte zu langfame Schritte thun und die Sache ſich verfchleppen 
lafien dürfe. In der Konverfation von heute früh bat der Kaifer 
dem Könige angedeutet, dab Bismard in Frankfurt wohl etwas 
heftig jcheine, worauf er geantwortet, er jei mit Bismard jehr zu- 
frieden. So viel über das, was id) von den Konverfationen des 
Königs weiß; Verhandlungen haben nicht ftattgefunden, ein Ueber— 
einfommen über etwas Bejtimmtes, eine irgend bindende Erflärung 
it vom König nicht abgegeben worden — den Eindrud habe ich 
vollfommen erhalten. Ob aber einzelne Worte des Königs nicht 
benußt werden, um jie, aus dem BZujammenbange gerifien, in 
Paris wiedertönen zu lafjen und dort Mihtrauen gegen Preußen 
zu erregen, bleibt dabingeitellt. Aber dagegen Ihüßt eben nichts 
und das Fann, von ums richtig gehandhabt, doch nur von momen- 
tanem Erfolg fein. 

Was nun mid; anbelangt, jo bin ich weder zu Bourqueney 
noch Sir H. Seymour gefahren, da ich erſtens nicht Zeit hatte, und 
dann es vermeiden tvollte, eine Art politifchen Charakters meiner 
Mitnahme nach Wien zu geben. Dagegen babe ich e$ für Höflid)- 
feitSpflicht gehalten, Graf Buol meinen Befuch zu machen. Das 
babe ich geitern vormittag, ehe er den König ſprach, gethan und 
habe über eine Stunde bei ihn geſeſſen. Graf Buol war Tiebens- 
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würdiger als je, ſprach mit großer Anerfennung von dem preußijchen 
Kabinet, von der Nothivendigfeit, dab beide Staaten einig jeien, 
von ihren gegenjeitigen Intereſſen, daß dies geichehe. Er jagte, 
in der orientaliijhen Frage habe man nicht ganz einig handeln 
fönnen, weil man über den Boden, von dem aus man dieje 
Frage zu behandeln habe, nie in vollem Einverjtändnig geweſen 
jei; aber anerkennen müſſe er, dab Preußen nichtsdeſtoweniger in 
den verjchiedenen Bhajen es immer vermieden habe, ſich in völligen 
Widerſpruch mit Dejterreich zu jegen. Darauf ging Graf Buol 
auf die dvorliegenden Tragen ein. 

Was die dänische Frage anbelange, jo jei man einig, und 
Oeſterreich werde hier beweijen, daß es fih nicht von Preußen 
trenne. Ich erividerte ihm, daß Dejterreich hier ebenjo viel Inter— 
eſſe habe als Preußen, daß die holſteiniſche Frage feine ſpezifiſch 
preußiſche, ſondern eine deutſche jei, und daß Dejterreid) daher nicht 
aus Liebe für Preußen, jondern wegen feiner eigenen Stellung 
in Deutjchland hier energiſch aufzutreten habe, daß ich aljo nicht 
anerfennen könne, daß er von dem jekigen Benehmen 
Deiterreicd eine Parallele mit dem Benehmen Preußens 
vis-A-vis Defterreich in der orientalijhen Prifis ziehe. Graf Buol 
fagte, er habe das auch nicht gewollt, er habe nur feine Freude 
ausdrüden wollen, das beide Mächte in dieſer deutichen Frage jo 
einig feien und es bleiben würden. 

Darauf berührte er die Fürftenthümerfrage. Er jagte, Franf- 
reich bejchuldige hier Dejterreich der Parteiftellung und pindizire 
fid) die der Unparteilichfeit. Das fer nicht richtig; er Teugne nicht, 
da Oeſterreich eine Barteiitellung zu der Frage einnähme, Frank— 
reich thue dies aber ebenſo. Er wolle nidyt Alles vertheidigen, 
was in den Fürjtenthiimern von den Behörden gejchehe; jo viel 
ftehe aber fejt, da Dejterreich ein zweites Sardinien dort nicht 
ertragen fönne, und das geſchähe, wenn die Fürſtenthümer em 
jelbftändiges, vereinigtes Reich bildeten, das ſei eine Lebensfrage 
für Defterreich, und er drobe nicht und binde ſich nicht und wolle 
nicht jagen, wie weit Dejterreich gehen könnte in der Frage, aber 
er wiederhole, daß es die Vereinigung nie zugeben könne. Franf. 
reich num habe weniger ein direftes Intereſſe, aber doch ein indi- 
reftes. Erſtlich wolle es nicht zugeben, dab Oeſterreich mit irgend 
einem Bortheile aus den Reſultaten des orientalijchen Krieges ber- 
vorgehe, zweitens jteige fein Einfluß im Orient, wenn unter feinem 
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Proteftorat die Union zu Stande fäme, drittens bleibe fein Ein- 
fluß, wenn die Union aud nicht zu Stande käme, wenn aber die 
Unionijten dadurch, dab Frankreich für diejelben aufgetreten jet. 
immer erwartungsvoll auf dasjelbe blidten, Rußland habe wenig 
Intereſſe bei der ganzen Frage, denn jein naturgemäßer, durd) 
Religion und Tradition begründeter Einfluß bleibe bei oder ohne 
Union. Entjcheidend jei aber, daß England gegen die Union jet. 
Preußen num babe eigentlid fein Intereſſe bei der Sadıe; die 
Stellung, die es einnehme, jei ganz legal, und Oeſterreich fünne 
jtreng genommen nicht prätendiren, dab es dieje jetzt aufgebe; er 
lege für den Nugenblid feinen zu großen Werth darauf, dal; 
Preußen fich jet ſchon für Deiterreih ausſpräche, da er glaube, 
daß in Betracht der Stellung Oeſterreichs, Englands und der 
Türkei nicht3 zu Stande käme, und dab diefelbe wieder in die 
Konferenz vertviefen werden würde. In dieſer hoffe er dann, daß 
Preußen ſich Oeſterreichs Anfichten anſchließen würde, denn dies 
jei in feinem Intereſſe in Bezug auf Frankreich, weil bier eben die 
Intereſſen Deiterreich und Preußens wieder zufammenfielen. 

Seit 1815 baben die Fonfervativen Mächte jtet3 mit Miß— 
trauen auf die franzöfiihe Nation geblidt und fein Vertrauen zu 
dem Beitande der Dynaitie gehabt. Nett liege die Sache anders; 
die Negierung beherrſchte die Nation und nicht gegen dieje, fondern 
gegen die Uebergriffe jener ſei Vorjicht nöthig; Oeſterreich gönne 
dem Kaiſer Napoleon jeine Stellung, aber wenn er prätendire, der 
enticheidende Souverän in Europa jein zu wollen, jo fünne Dejter- 
reich das nicht einräumen und Preußen ebenfo wenig. Wer fünne 
vorausſehen, ob der Raifer Napoleon durd; die Macht der Ver— 
hältniffe getrieben, nicht in Italien auftreten müjfe, und dann jet 
e5 wieder Preußens Intereſſe, Oeſterreich nicht unterliegen zu 
laſſen, alfo müßten Orjterreidy und Preußen für diefe Eventualität 
jegt nicht nur innerlich, jondern des Eindruds wegen aud) äußerlich 
einiger wie je fein. Sierauf habe ich nichts erividert, weil ich dem 
Grafen nicht jagen wollte, er predige mir eigentlich, was er vor 
drei Sahren als eine Unmöglichkeit erflärt, und weil ich nicht Ver- 
anlaffung zu Auslegungen über von mir getbane Neuerungen 
über Frankreich geben mwollte, 

Dann fam der Graf auf NRaitatt.*) Die Sadıe fei einfach; 
Baden Tönne die Bejagung nicht Stellen, Deiterreihh habe es aus 


*) Bol. S. 354 (20. Juni 1857). 
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Nüdfiht jahrelang gethan, ſei aber migmuthig geworden, weil 
e3 darüber Bemerfungen habe hören müſſen. Es babe die Sadıe 
legalifiren wollen, habe dabei aber weder militärijhe noch poli- 
tiihe Gründe, denfe nicht daran, Preußen beeinträchtigen zu 
wollen u.j.ıw. ch jagte dem Grafen, ich wiſſe gegenwärtig wie 
überhaupt über den Stand der Bolitif, jo jpeziell über diefe Fragen 
eigentlicd) wenig, nur Scheine mir, abgefehen von der materiellen 
Seite der Frage, er in einer Beziehung in Widerſpruch mit dem, 
wa3 er mir immer gejagt. Er habe mir gepredigt, Preußen und 
Defterreih müßten nie mit den Slleinftaaten verhandeln oder 
Saden vor den Bund bringen, ohne fi) vorher untereinander 
geeinigt zu haben, und das jcheine nad) dem Gang feiner Erzählung 
diesmal nicht gefchehen zu fein. Graf Buol erwiderte, Oeſterreich 
habe geringen Werth auf diefe Frage gelegt und daher nur das 
Verfahren eingejchlagen, da8 Preußen in Bezug auf Quremburg 
befolgt, es habe ſich hier erjt mit der Territorialmacht über die Be- 
jegungsveränderung geeinigt, dann die Sadje vor den Bund ge 
bradyt. Doch wolle er zugeben, dab es vielleicht gut geweſen jein 
würde, nach der Einigung in Karlsruhe dem badenſchen Gouver- 
nement zu jagen, gehe erjt nad) Berlin, einige dich dort, und wenn 
dies gejchehen, fage es, dann erjt wollen wir die Sache vor den 
Bund bringen. Aber, twie gejagt, Oeſterreich habe die Sache für 
zu unbedeutend und die Beſetzung NRaftatts durch Faijerl. Truppen 
für zu fehr im Intereſſe Breußens felbjt für künftige Eventualitäten 
in friegerifcher alö revolutionärer Beziehung gehalten, um diejen 
Widerjpruch zu erwarten. Sch jagte ihm, daß uns bier mır 
frappant jei, daß Oeſterreich Geldopfer gleichzeitig brächte u. j. w. 
Graf Buol jagte dann noch, er habe gehört, daß man jage, in 
Mainz fei die öfterreichtiche Garnifon begünjtigt; jei dies der Fall, 
jo ſei er bereit, gleichzeitig mit dem Arrangement über Rajtatt 
die völlige Barität in den Mainzer Garnifonderbältnifien herbet- 
zuführen. 

Darauf ſchieden wir jehr zärtlid. Mein Totaleindrud it: 
Graf Buol fürchtet für Italien; er bat früher feine Sicherheit in 
Bezug auf Stalien durd einen Anſchluß an Frankreich gefucht, 
da diefes durch den Gang der Fürjtenthümerfrage für Oeſterreich 
nicht mehr durchführbar, fo fieht Deiterreich heute feine Sicherheit 
im Gewinnen Preußens für fich, um fefte Unterftügung bei Un- 
ruhen in Italien oder im Kriege mit Franfreidy über Italien zu 
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haben. Man braudt uns ſehr und hofft uns durdy Phraſen doch 
nod; zu geivinnen. 

Der Kaiſer hat geitern abend mit mir gejprodyen; über die 
däniſche Frage fei er einig mit dem Süönige, die Fürjtenthimer- 
frage habe er ihm jehr ans Herz gelegt. Mündlich nod Details.” 


Berlin, den 24 Juli 1857. Manteuffel an den 
Grafen Satfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellen; Schreiben vom 6. d. Mts.“) nebſt Anlagen**) 
ift mir richtig zugegangen, Ihrem Wunſche gemäß nicht zu den 
Akten genommen, wohl aber von mir ganz vertraulidy mit des 
Königs Majeſtät beiprocdyen worden. 

Der König ijt nicht abgeneigt, den Gegenstand mit dem Raifer 
Alerander zu befprechen, und werde ich feiner Zeit das Nejultat 
diejer Beiprehung Ew. Excellenz mittheilen. Der Kaifer wird 
übermorgen bier anfommen,***) den 27. d. Mts. hier fein und am 
28. d. Mts. wieder abreifen. Der König für feine Perſon hatte 
feine rechte Luft, einer etwaigen Entrevue beizumohnen. Indeß 
fann fich das bis zum SHerbite jehr wohl nody ändern. Vor der 
Sand iſt es das eigene Befinden, weldes ihn wünſchen laßt, vor 
Anstrengung und öffentlihem Auftreten bewahrt zu bleiben. 

Nach der Abreiſe des Kaiſers werde id) Ew. Ercellenz über 
die Eindrücde fchreiben, die ich don der rufliischen Apparition 
babe.” 


Paris, den 3. Juli 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Hier im Mintiterium findet man, da die Kommiſſarien in 
den Donau-sFürjtenthiimern hauptſächlich dazu da find, um zu über— 
wachen, was dort vorgeht und um darüber an ihre Regierungen 
zu referiren. Man findet aud), da die Kommilfarien vielleicht 
etwas zu jehr um die Erhaltung ihrer perjönliden Würde beforgt 
find und daher vielleicht lieber an Ort und Stelle handeln mödten. 
* Bol. S. 357. 

**) Bol. S. 356. 

***) Am 26. Juli 1857 kam der Kaifer Nlerander mit dem Fürften Gor: 
tichaloff in Potsdam an. 
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Dies äußere ich aber nur für Em. Excellenz. Rillamarina*) jprad) 
mir auch in diefem Sinne und meinte, durd) das viele Anfragen, 
ob fie diejes oder jenes thun follten, brädıten die Kommiſſarien 
unnütze Weiterungen bervor. Im Uebrigen jagte mir Walemwsfi 
geitern in ganz privater Weije, dab, wenn die Kommiſſarien ohne 
Auftrag ihrer Negierungen ſich veranlaht jähen, gegen etwas zu 
protejtiren, er nichts dagegen hätte, aber eine Autorifation dazu 
ipeziell zu ertbheilen halte er nicht für geeignet. Darüber jcheint 
bier die Anficht ganz feit zu ſtehen, daß es die diplomatijchen Ver- 
treter in Konftantinopel find, welde offiziell im Namen der Re— 
gierungen zu jprechen haben. Sch bin perfönlich auch der Meinung, 
daß Konitantinopel der Ort zum Handeln und Broteftiren it. 

Sn den nächſten Tagen wird der Anklageakt wegen des Atten- 
tatö gegen den Kaiſer veröffentlicht werden. Wie Walewski mir 
jagt, find die aufgefangenen Korrefpondenzen und andere Beweiſe 
ihlagend, dab der Mordanſchlag völlig durch die Häupter der 
demagogijhen Partei organifirt war. Er jtand in genauen Zu— 
jammenbang mit den Aufrubrverjucdhen in Piemont und Stalien, 
Dieje follten eigentlid nur ausbrechen, wenn es gelungen wäre, 
den Kaiſer zu befeitigen.”**) 


Potsdam, den 7. Juli 1857. Oberitleutnant Fehr. 
Edwin vd Manteuffel an den Miniſter Manteuffel 
eigenhändig: 

„Den Kaifer und Gortſchakoff behalte ich mir zur mündlichen 
Beiprehung auf, da es jchriftlidy zu weit führt und etwas Ser- 
vortretendes, als beim Kaiſer gute Sentiments für uns, Klarheit 
über ranfreich und feiter Entichluß über fein Verhältniß zu Dejter- 
reich, nicht zu melden it.“ 


Berlin, den 31. Juli 1857. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfel dt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz dante ic für das Schreiben vom 25. d. Mt3.,***) 
welches mir richtig zugegangen iſt. Inmittelſt werden Sie ein 





*) Der Vertreter Sardiniens bei der Pariſer Konferenz zur Norbereitung 
des Bertrages vom 19. Juni 1857. 
**) Die Antwort Manteuffels findet fih nachſtehend unterm 31. Juli 1857. 
*** Vol, ©. 364. 


366 31. Juli 1857. Manteuffel an Hapfelbt. 


Schreiben von mir erhalten baben.*) In dieſem hatte ih mir 
vorbehalten, iiber die mitteljt des franzöfiihen Privatbriefes vom 
2.d. Mis.**) und des eigenbändigen Schreibens vom 6. d. Mits.***) 
angeregte frage der Entrevue zu jchreiben, nachdem mit des Kaiſers 
von Rußland Majeſtät der erforderlide Ideenaustauſch Ttatt- 
gefunden. Borgejtern nachts hat uns nun der Kaiſer verlajien, 
und morgen früh geht die Kaiſerin Mutter fort; ich fomme aljo 
auf jenen Vorbehalt nachſtehend zuriüd. 

Fürſt Gortichaloff, der bei jeiner jüngsten Anmwejenheit in 
Verlin über verichiedene politiſche Gegenjtände mit großer Offen: 
heit mit mir ſprach, jagte mir gleidy bei der erften Unterhaltung 
und nod) bevor idy irgend eine Andeutung gegeben hatte, unter 
den Siegel der Berjchtwiegenbeit, daß die Entrevue zwiſchen den 
beiden Kaiſern eine abgemadte jei. Anfangs babe man fran- 
zöfticherfeits fich jehr wegen der Initiative geziert, jpäter aber habe 
jowohl ein eigenhändiger Brief des Kaiſers Napoleon an Groß: 
fürſt Honitantin als die: Aufträge, welche mündlid der Prinz 
Alerander von Hejlen-Darmitadt von Plombieres mitgebradt, die 
Sadye vollitändig in die Ordnung gebradt, und man jei darüber 
einig, Jic) in der zweiten Hälfte des Monat3 September entweder 
in Baden oder in Darmjtadt zu begegnen. Man wünſche jehr, da 
unfer Stönig bei der Entrevue ſich betheilige, und werde mid be 
zuglich der Zeit und des Ortes au courant halten. Aehnlich hat 
ſich auch der Kaiſer Alexander gegen den König und gegen mid) 
geäußert. Wiederholt it indeh der Wunſch ausgeiprochen worden, 
wir möchten nad Paris nicht jagen, daß wir uns im Geheimniß 
befänden, und iiberhaupt die Sache jo wenig als möglidy berühren, 
damit die Begegnung nidyt vorzeitig befannt werde. 

MWahrjcheinlid wird mın unter foldyen Umjtänden Graf 
Walerwsfi feinen Anlaß haben, auf die Unterredung vom 2. d. Mts. 
zurüdzufommen. Gejchieht die aber doch, jo ſtelle ih Ew. Er- 
cellenz anbeim, ibm zu jagen, der König habe von den gemachten 
Eröffnungen Kenntniß erhalten, auch nicht unterlafien, in dem 
Sinne, wie es frangöfiicherfeits angeregt worden, mit dem Sailer 
zu fprechen, diefe Gröffnung babe eine ſehr entgegenfommende 

*, Gemeint ift Manteuffeld Brief vom 24. Juli 1857 ©. 364. 

** Bol. ©. 356. 

*#), Bol. ©. 357. 
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Aufnahme gefunden, und fei wohl zu erwarten, dab darüber direkt 
von Kaiſer Mlerander Mittheilungen nad Paris gelangen würden 
oder gelangt wären. Was die Theilnahme des Königs an einer 
Entrevue betreffe, jo nehme der König nur deshalb Anstand, mit 
pofitiven Vorjchlägen vorzutreten, weil der noch immer angegriffene 
Zuftand feiner Geſundheit ihn nicht mit Gewißheit vorherjehen 
laffe, ob er bei einem von ihm zu bejtimmenden Rendezvous fid) 
würde einfinden fönnen, wie joldyes allerdings fein Tebhafter 
Wunſch jei. Gortichafoff äußerte noch, es jet befonders wichtig, 
daß der König bei der Entrevue nicht fehle, weil damit die Ver- 
mutbung ausgeidjlojien werde, daß ınan gegen Deutſchland irgend 
etwas im Schilde führe, von der Zuziehung des Kaiſers von Deiter- 
reid} aber wollte man in feiner Weiſe etwas willen. Weberhaupt 
iſt die Stimmung der Ruſſen gegen Oeſterreich noch immer eine 
ſehr gereizte. 

Em. Excellenz will ich übrigens über die Art, wie Sie fid) 
gegen Graf Walewsfi ausſprechen wollen, feine bejtimmte Bor- 
ichrift geben, nur ziveierlei möchte ich vermieden jehen, das Eine, 
dab man es nicht als eine Unfreundlichfeit auslegt, wenn unjerer- 
jeit3 die uns gemachte Eröffnung ganz unbead)tet geblieben wäre, 
und daS Andere, daß wir nicht der Indiskretion geziehen werden, 
als hätten wir die Werjtändigung zwifchen den beiden Kaijern 
in den diplomatifchen Verkehr gebradjt. 

Sch bitte daher diefen Brief nicht zu den Alten zu bringen. 
Wäre ih nicht Ew. Ercellenz Tisfretion fo gewiß, wie ich es bin, 
fo würde ich Anstand genommen haben, Ihnen das Verhältniß fo 
vollftändig darzulegen, wie ich es getban. Eine andere Frage bleibt 
es, ob die Sache nicht doch von bier verlautbart wird. Dann bin 
ich aber wenigſtens unschuldig daran. 

Hoffentlich erreichen diefe Zeilen Ew. Ercellenz nod in Paris. 

Die beiten Wünjche für Ihre Badekur. 


P. 8. Der Saifer von Rußland hat mir einen recht guten 
Eindruck gemadt. Er ſprach nicht viel, was er aber fagte, war 
verftändig, klar, mild und ernit; auch Förperlich fchien er mir beſſer 
zu jein als voriges Jahr.“ 
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Baris, den 6. Auguſt 1857. Der Gejandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„ach dem Briefe Ew. Ercellenz hätte ich vielleiht glauben 
fönnen, daß Sie es nur dann für nöthig hielten, dasjenige, was 
Sie mir zur etivaigen Mittheilung an Walewski geeignet an- 
deuteten, zu äußern, wenn diejer felbit auf den Gegenjtand zurüd- 
käme; aber andererjeit3 erwähnen Sie jelbit, daß es doch darauf 
anfomme, dab man es uns franzöjijcherfeit3 nicht als eine Un- 
freimdlichkeit auslege, wenn unſererſeits die uns gemadıte Er- 
öffnung anjcheinend ganz unbeadhtet geblieben wäre, Nach der 
ſehr klaren Mittheilung, die mir Walewski aber am 2. v, Mts. 
gemacht hatte, Fonnte er unmöglich die Initiative ergreifen, um 
mir wieder von dem Gegenstand zu fprechen, wenn ich meiner- 
ſeits gang ſtumm blieb, und alsdann hätte eben hier die obige 
Anſicht Wurzel greifen fönnen, die Ew. Excellenz vermieden zu 
ſehen wünjchten, Ich babe daher vorgeitern Walewski ganz leicht 
angedeutet, dab die mir von ihm gemachte Mitteilung in Berlin 
eine qute Aufnahme gefunden hätte, und daß wohl indeſſen ruffiiche 
Mittheilungen bierber gelangt fein würden. Walewski dankte 
mir für die gute Abſicht und jagte mir hierauf, daß, feitdem wir 
uns am 2. v. Mts, geiprodyen, die Sachen weiter vorgeſchritten 
wären. Er wolle mir fein Geheimniß von dem Hergange madıen, 
rechne aber dabei auf meine vollite Verfchtwiegenheit. Man babe 
zwar gar feine Urſache, etwas zu verhehlen, aber es ſei unnütz, 
dab Dinge, die erft in einiger Zeit ſich ereignen follten, befannt 
würden. Er erzählte mir hierauf, daß Kaifer Mlerander dem zur 
Befomplimentirung an ihn abaejandten franzöfiichen General 
mehrmals gejagt babe, wie er wünſche, den Kaiſer Napoleon 
zu ſehen, und bedauere, daß ſich joldyes bei jeiner legten An- 
wejenbeit in Deutichland nicht eingerichtet habe. Dieje Neußerung 
fei dem Kaiſer Napoleon berichtet worden, und demnädjft fer aud) 
bon einer Entrevue zwiſchen den beiden Kaiſern bei Gelegenheit 
des Beſuches des Prinzen Mlerander von Helen in Blombieres 
die Nede geweſen. Auch zwiſchen dem Kaiſer und dem Groß— 
fürjten Konſtantin ſei der Gegenftand berührt worden, und fo 
jet man der Sache näher getreten, und e3 wäre demnädjt eine 
Entrebue in Deutichland zu erwarten. Er ſprach auch von Baden 
und Darmijtadt und bemerkte, daß Kaiſer Napoleon angedeutet 
habe, daß ihm die erſte Hälfte des September fehr gelegen jein 
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würde. Hierin Ddifferirt aljo die Meußerung Walewsfis von der 
Mittheilung Ew. Ercellenz, da Sie mir von der zweiten Hälfte 
des September ſprechen. Em. Ercellenz jehen aus Obigem, daf 
Walewsfi mir aus perjönlidem Bertrauen dasjelbe gejagt bat, 
was rujlijcherjeits Em. Excellenz anvertraut wurde, Die beiden 
Mittheilungen weichen nur in eihigen Kleinen Nuancen ab. Nad)- 
dem Walewsfi mir jo offen geiprodyen, hielt ich es durchaus für 
nöthig, etwas in Betreff Sr. M. des Königs zu jagen. Ich be 
merfte aljo, daß, was die Theilnahme des Königs an einer 
Entrevue betreffe, Se. M. vorläufig Abjtand nehmen müßten, fich 
in pojitiver Weile darüber zu äußern, wie es der Allerböchite 
Wunſch geweſen fein wiirde, weil der noch immer angegriffene 
Zuſtand der Sefundheit des Königs augenblidlid nicht borber- 
jehen lajie, ob Se. M. eine Neife zu diefem Zweck würden unter- 
nehmen können. Walewski batte durchaus feine Notizen, daß 
der Geſundheitszuſtand des Königs ein angegriffener jet, erfun- 
digte ih aber nach meiner Meußerung mit lebhaften Intereſſe 
danach. ch verjicherte, daß der König ſich nur etwas fchonen 
müßte, weil Se. M. ſich eben nach Ihrer Badefur vielleicht in 
übermäßiger Weiſe fatiguirt hätten. Ich kann nur jagen, dal 
ich durchaus nichts bemerft habe, was irgendivie andeuten könnte, 
dab man bier die Geneigtheit des Königs, fidy an einer Entrevue 
zu betheiligen, in Zweifel zöge; das Intereſſe, weldhes Walewski 
für den Geſundheitszuſtand Sr. WM. an den Tag legte, jcheint 
mir ein ganz aufridhtiges.” 


Turin, den 16. Muauft 1857. Der Gejandte Brajjier 
de St. Simon an den Miniſter Manteuffel eigenhändig 
privat: ‚ 

„Wenn man in Wien jet noch nidyt Luſt bat, auf eine Aus— 
aleihung mit Piemont einzugeben, jo dürfte ein Grund davon 
fein, da Graf Buol jene jelbitgebadenen Bajteten ſehr langiam 
verdaut; der Hauptgrund jcheint mir aber in der Hoffnung zu 
liegen, die man wohl in Wien nody nährt, die Oppofitionellen 
möchten bei Gelegenheit der bevoritebenden Wahlen in Piemont 
jiegen und dem verbaßten Miniitertum Cavour den Hals breden, 
worauf man dann mit dem Nadhfolgenden ohne Opfer der Eigen- 
liebe jich leicht arrangiren würde. 

Preußens auswärtige Volitik 1850 bis 1858. Bd. III. 24 


370 16. Aug. 1857. Brajfier de St. Simon an Manteuffel. 


Sch vermuthe, dab man die Sadje jo lange hinziehen wird, 
bis diefe Frage entſchieden iſt. Wird fie, wie ich glaube, nicht 
den Wünſchen Delterreihs gemäß gelöft, dann wird man dod) 
zulegt in den fauren Apfel beißen müjjen. Hier, glaube ich, würde 
man feine großen Scyvierigfeiten machen, jo lange nicht eine 
Modificirung des Fundamentalgeſetzes verlangt wird — nämlich 
eine Umgeſtaltung der Preßlegislative. So oft id) dem Grafen 
Gavour jage: »Cet etat n’a pas le sens commun, il est tenu, 
qu’il finisse«, reibt er ji) die Hände und jagt lachend: »Mais 
je ne demande rien, je n’ai rien contre l’Autriche, cela 
n’empeche pas cependant que je me-trouve tres-bien comme 
cela, et que j’aime beaucoup mieux faire les aflaires avec 
Vous qu’avece un ministre d’Autriche, nous allons parfaitement 
bien — les affaires ne sont pas une souffrance et nous n’avons 
pas eu la moindre difficult& ensemble; nous n’avons pas pro- 
voqué cet etat de choses; mais pour moi il n’y a aucune 
raison de le regretter — je crains aussi peu sa duree, que je 
m’opposerais a sa cessation.« 

Graf Stafelberg manſcht wieder ein wenig; er möchte Natazzi*) 
beraushaben und beflagt jidy) laut über die Sprache des Königs, 
der nicht den Muth habe, fid) ihn abzuſchütteln. Ich Halte Ratazzi 
jegt nicht für rötber al3 die Anderen, auch nicht für unerläßlid), 
wage aber nicht zu entjcheiden, ob in diefem NAugenblide e8 Flug 
ijt, ihn zu ſtürzen zu juchen, weil er die Wahlen in feinen Händen 
hat, — jett, als Miniſter des Innern, auf Cavours Impuls und 
mit ihm das rothe Prinzip fern halten wird — falls er aber 
geitürzt wird, durch feinen Einfluß viel jchaden könnte, drängte 
man ihn mit Gewalt in die Oppofition, Deshalb glaube ich, daß 
mein militäriicher Kollege aus Rußland weniger einer rubigen 
Beurtbheilung der Lage als der bejtändigen Eimmwirfung einiger 
Freunde und Verwandten aus dem geanerijchen Zager Rechnung 
trägt, die ihn als Inſtrument ihrer Pläne benugen wollen. 

Bor einigen Tagen, bei Gelegenheit einer Unterredung über 
den Notenwechjel mit Neapel, hat Graf Cavour fi zu vertrau- 
fihen Konfidenzien hinreißen lafien, die bei ihm jehr felten find. 
Er jagte mir: »J’avoue, que l’idee, que les Mazzinis puissent ötre 
assez fous pour tenter ce miserable coup eontre Naples, etait telle- 


*, Der Minifter des Innern im Minifterium Cavours, 
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ment loin de mon esprit que j’ai et@ vivement surpris j’ai 
accuse mon intelligence; mais tous mes rapports de Naples 
m’ont toujours dit, que Mazzini n’y avait aucune chance — 
tandisque les Muratistes comptaient bien plus d’amis et pou- 
vaient offrir bien plus de danger au Roi de Naples. — 
L’annee passee quelques uns des chefs du parti Murat sont 
venus me parler pour me sonder; je leur ai dit alors fran- 
chement, que la vietoire de leur parti n’etait pas la solution 
de la question que je pourrais desirer dans l’interet de P’Italie 
et comme Italien — car ce ne serait qu’une domination 
etrangere de plus; ils m’ont quitte assez mecontents.« 

Cavour glaubt wicht, daß Napoleon Murat direkt unterjtügt, 
aber er meint, der Kaiſer dürfte ihm gejagt haben: »joue la partie, 
si tu veux; en cas de conflits je pourrai t’etre utile, en cas de 
defaite je te desavouerai nettement.«e Dies ſcheint ziemlich 
plaufibel. j 

Der frühere bayerische Gefandte und Freund des Königs, 
Serr dv. Dönniges, verzehrt jeinen Ungnadengehalt von 15 000 fl. 
in Italien in dulei jubilo und beihäftigt fid) mit Fiſchen und 
Sagen, So wohl beioldete Ungnade iſt fait beneidenswerth.“ 


’ 


Berlin, den 23. August 1857. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Excellenz babe ich die Ehre, die folgenden, mir aus 
einer, wenn aud) nicht ganz zuverläjligen, aber doch guten Quelle 
zugegangenen Nadrichten mitzutheilen. 

Ueber die dänische Frage haben Frankreich und Rußland ſich 
jegt vollitändig geeinigt. Sie werden Dänemarf in der Oppoiition 
gegen die Wünſche der beiden deutfhen Großmächte erhalten, 
Frankreich will und Rußland ftimmt dem jekt vollfommen bei, 
daß die dänische Sadye auf einem europäiſchen Kongreß entichieden 
werde. Am 19. und 20. d, Mts. famen Me ruffiihen und fran- 
zöfiichen Gouriere aus Petersburg und Paris hier an und bradıten 
die Injtruftionen an die Gefandten. Am 22. iſt Dubril mit den 
bezügliden Depeſchen nad) Kopenhagen abgegangen, angeblich als 
Courier, objchon zwei rufliihe Feldjäger bier find. Er wird in 
Kopenhagen ſich infognito halten. 

24* 
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Man iit über die NRejultate des Grafen Neſſelrode in Paris 
entzüdt. Beſonders bat ſich Balabine*) bei der Unterhandlung 
ausgezeihnet. Am YZuftandefommen der ruſſiſch-franzöſiſchen 
Alliance iſt nicht mehr zu zweifeln, und die hiefigen Rufen jubeln 
Darüber ungenirt. 

Während die lette Niederlage in Konſtantinopel das Wiener 
Stabinet und jelbit den Kaiſer jehr ärgerlicd) ſtimmte, affeftirt jebt 
Deiterreicd; der Diplomatie gegenüber Gleichgültigfeit. Man erklärt, 
nur im formellen nachgegeben zu haben, und jieht den status 
quo in den Fürftentbiimern als gefihert an. — Rußland wird 
in diefer Sache möglidjit wenig genannt, und Buol hat an feiner 
faßenartigen Freumdlichfeit gegen Budberg nichts geändert. Die 
Mißſtimmung richtete ſich gegen Franfreih und Preußen, über 
deilen Haltung man in hohem Grade frappirt war, Im Publikum 
und in der Preſſe jchiebt man Alles auf Preußen. 

Währenddem arbeiten Buol und Bourqueney eifrig daran, 
die freundichaftlichen Beziehungen zwiichen Deiterreich und Frank— 
reich wiederberjuftellen. Sie haben häufige Zufammenfünfte; 
nach einer derjelben, am 19. v. Mts. äußerte Buol in feinem 
Nabinet: »Wir haben uns auf das PVefriedigendite verjtändigt. 
Es ijt fein Grund vorhanden, über Franfreichs Verhalten Bejorg- 
niſſe zu begen. Die gegen Deiterreich gerichtete Intrique it 
paralvfirt.«” 


Ditende, den 27. August 1857. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Seit meinem legten Brivatbriefe jcheint num auch Der 
Ort der Entrevue ziwilchen den Kaiſern von Rußland und Franf- 
reich beſtimmt feitgeftellt zu fein. Wenigftens wird mir aus quter 
Quelle verfichert, daß die Zujammenfunft zwiſchen dem 26. und 
29. September in Stuttgart jtattfindet.**) Der König von 
Württemberg wird fih das wohl in Biarrig***) arrangirt haben. 
Da wir lange vorber wußten, daß es zu einer Entrevue fommen 


*) Balabine, Wirfliher Staatsrath und erfter Legationsjetretär an der 
ruffiihen Botichaft in Paris. 
** Diefelbe erfolgte am 25. September in Stuttgart. 
***), Der König Wilhelm von Württemberg hatte den Kaifer Napoleon 
bereits am 1. Auguſt in Paris bejucht. 
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würde, und uns zubörderjt von franzöſiſcher und demnächſt jpäter 
von ruffiicher Seite geheime freundlide Mittheilungen darüber 
gemadyt worden jind, jo ift mit Rückſicht auf uns Alles in der 
Drdnung und haben wir Niemandem etwas vorzumerfen. Möglich 
wäre es aber freilid, da das Publikum, dieje Details nicht 
fennend und daher nicdyt wiliend, wie wir zur Sache jtanden, legtere 
anders auffaßte, als jie it. Was mid) dics für möglich halten 
läßt, iſt, daß bier wenigitens ich preußiſcherſeits Aeußerungen höre, 
wonach die beiden Staifer, wenn fie jih nun einmal jehen wollten, 
fi) zu Er. M. dem Könige hätten bemüben fünnen, oder wenigitens 
unter preußifchen Aujpizien zujammenfommen. Dergleichen An- 
fihten find aber unbeqründete und für uns ijt in der Wirklichkeit 
bei der Sache nichts Berlegendes, da man ja bon der andern Seite 
völlig bereit war, die nähere Negelung der Angelegenheit in unjere 
Hände zu geben. So wie die Dinge nad dem Briefe lagen, den 
Em, Excellenz mir Ende Juli über den Gegenſtand jchrieben,*) 
jcheint es mir jedoch immer bedauerlid, dab die Entrevue gerade 
in Stuttgart und nicht lieber in Baden ftattfindet. Baden war 
eine Art europäiicher Ort, während gerade die Nefidenz eincs 
jiiddeutichen Nönigs faliche Auslegungen veranlaflen könnte. Boji- 
tive Reſultate find übrigens, glaube ich, für den Mugenblid von 
der Zujammenfunft durchaus nicht zu erivarten, dagegen wird 
jie wohl einen gewiſſen moraliihen Eindrud bervorbringen.**) 

Die Kriſis wegen der Donau-Fürſtenthümer hat ſich vorläufig 
fo geebnet, wie ic) es dachte. Nach Neuerungen Walewskis jollen 
ſich, nachdem die Anmullirung der Wahlen konzedirt, Frankreich 
und England nur dahin verjtändigt haben, daß man ſich gegen- 
ſeitig möglichft jeder Einwirkung und Verſolgung beitimmter 
Swede in den Fürſtenthümern enthalten wolle.“ 


Cöln, den 2, September 1857. Handbillet des Prinzen 
von Breußen an Wanteuffel: 

„Die zweimalige Berufung unferes Couriers aus London per 
Telegrapb nad) Machen machte e$ mir bei feiner überrajchenden 


*, Gemeint ift der auch S. 365 abgedrudte Brief Manteufjel3 vom 
31. Juli 1857. 

**, Die öffentliche Meinung in Europa fand den Grund dieſer Zujammen: 
funft in großen aemeinjamen Plänen beider Kaifer und legte derjelben eine 
bejondere Wichtigkeit bei. 
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Ankunft unmöglid, Ihnen durch denjelben zu jchreiben, da jein 
Verweilen nur Minuten in Oftende dauert, und mit der belgiichen 
Poſt kann man nit gut ausführlih fein. Daher fommt heute 
erft mein Dank für Ihr Schreiben mit feinen Anlagen über die 
Sürftenthümerfrage.*) Sch muß unfer eingeihlagenes Berfahren 
durchaus billigen, und die That hat bewiefen, dab wir viel nobler 
num daftehen, als wenn wir in bierundzwanzig Stunden, wie 
England und Oeſterreich, unfere Farbe hätten ändern müljen.**) 
Daß aud wir bi8 zum Abbruch der diplomatischen Verbindungen 
borgingen, war vielleicht etwas fehr ſcharf in einer Wahlfrage 
(um jo mehr, weil wir mit unjeren Wahlen 1855 audy nicht viel 
reiner daitehen als die FFürftenthümer!). 

Ihre anderweitigen Mittheilungen im Werfolg der Unter— 
redungen mit Gortichafoff haben mich jehr interejjirt, doch weichen 
fie in zwei Punkten bedeutend von dem allgememen Eindrud 
ab, den er in aanz Deutſchland gemacht hat, erjtens, dab er überall 
jeine franzöfifche Vorliebe mit Abfidht zur Schau getragen hat und 
dieferhalb ° laut die manquirte entrevue der zwei Kaiſer im 
Sommer bedauert hat und daher auch zweitens Feineswegs ein 
Serbeiführen einer folden entrevue negirte. Beides jcheint er 
gegen Sie anders dargeftellt zu haben, nicht mwijlend, daß man 
in Berlin nicht fo franzöftich ift wie er, Daß er an anderen 
Orten freier fi) ausfprad in diefer Hinficht, ift begreiflich, weil 
er ſonſt in zu fchneidende Oppofition mit feiner Landsleute 
Paſſion gefommen fein würde! Daß er des Königs Anmefenheit 
bei ſolcher entrevue wünſcht, freut mich fehr, dagegen bin ich mit 
Ihrer Anficht nicht einverstanden, dab diefe entrevue in Berlin 
große Schwierigkeiten gemadıt haben würde. Nachdem ein 
Napoleonide, und noch dazu der ſchlimmſte, bet uns geweſen iit, 
wäre die Anmejenheit des Kaiſers wohl ziemlich einfach gewesen. 


*) In den von Manteuifel binterlafienen Papieren nicht vorhanden. 

**) In Konftantinopel war fur; vorher eine bedauerliche Verwickelung ent: 
ftanden, welche bis zur Unterbrechung der diplomatischen Beziehungen zwiſchen 
der Pforte und Frankreich, Rußland, Preußen und Sardinien geführt hatte. Der 
franzöfifhe Botichafter hatte auf Grund verfchievener Einwendungen gegen die 
Gültigkeit der an der Moldau vorgenommenen Wahlen an die Pforte das Be: 
gehren der Erneuerung diefer Wahlen geftellt, welche Forderung von den Ber: 
tretern Preußens, Rußlands und Sardiniens unterftügt wurde. Defterreich und 
England waren abjeitö geblieben. 


2. Sept. 1857. Handbillet des Prinzen von Preußen an Manteuffel. 375 


Aber fall der König nach Stuttgart gebt, jo muß ich es doppelt 
bedauern, dab die Zuſammenkunft nicht in Berlin ftattfand, denn 
es jcheint mir für den König doch viel würdiger, dab der Kaiſer 
Napoleon zu ihm das erjte Mal kommt, als dab er zu diefem 
hinreiit. Ein joldhes Rendezvous würde für Preußens ganze 
Stellung jehr wichtig geweſen fein, da der König nit nur ſich, 
fondern Deutichland repräfentirt hätte, welches bei der Hände— 
reichung zweier foldher Kaiferreiche über dasfelbe weg nicht gleich- 
gültiger Zufchauer bleiben darf. Daß aber nun gerade in Süd— 
deutichland und namentlich beim König von Württemberg dieje 
entrevue jtattfindet, halte ich, und wenn es auch nur des äußeren 
Schein wegen wäre, für ungemein unpafiend und nadtheilig. 
Die füddeutichen Veilletäten fir Frankreichs Augen find hiftoriich, 
und wenn Gortichafoff taufendmal verjichert, daB nichts gegen 
Deutichland gebraut wird, jo frage ich ganz einfach, wozu die ganze 
Haft einer foldhen entrevue? Einen Grund muß fie doc; haben, 
der früh oder fpät zu Tage fommen wird. In meinen Mugen 
fann dies nur eine Koalition gegen Oeſterreich fein, und darin liegt 
der Ruin Deutichlands, e8 mag halb, viertel oder ganz zu Defter- 
reich Stehen. Daß Preußen in folder Koalition den Ausſchlag 
giebt durch das Legen jeines Gewichts in die Wagfchale, ift Far. 
Aber darum müſſen wir uns nicht frühzeitig die Hände binden, 
fondern Alles anwenden, einen jolden Konflift abzumehren, und 
das geſchieht durch vorläufige® Zufammenhalten Preußens, Eng- 
lands und Defterreichsd. Iſt dann der Konflikt dennoch nicht zu 
hindern, dann wird Preußen zuzufehen haben, wohin es jchlägt, 
und Fönnten Friedrichs des Großen Traditionen aud) wieder zur 
Geltung fommen. E3 fragt fich freilich dabei, ob man die Kon— 
fequenzen diefer Traditionen de longue main jegt ſchon fich vor— 
bereiten joll oder le cas dcheant abzuwarten ift. Sch Bin für 
Zeßteres. — Voilä ma maniere de voir. Mündlich bald mehr. 
Iſt über des Königs Neife nad) Stuttgart fehon etwas beſtimmt? 
Nothwendig ift fie unbedingt, wie die Sachen einmal Tiegen, und 
man fich zu einer Einladung nad) Berlin nicht hat veritehen wollen, 
als er durd) Hatzfeldt auf den Buſch Flopfen ließ. Am 6. bin ich 
in Halle, am 11. in Berlin. 
Ihr Brinzpon Preußen.“ 
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St. Betersburg, den 3. September 1857. Der Lega— 
tionsjefretär Schr. vd. Wertbern an Manteuffel eigen- 
händig privat: : 

„St. Petersburg it das wahre und eigentlide Waterland 
abenteuerlicher Geichichten; fie tauchen bier auf wie Pilze, finden 
in der Leichtgläubigkeit und politischen Unreife der Ruſſen Nahrung 
und Verbreitung und verſchwinden gewöhnlich ebenjo jchnell, wie 
fie erfunden worden find. Kharafterijtiich iſt aber, dal ein be- 
jtimmter Kreis bon Gegenitänden in den Bereich diejer Stadt: 
geſpräche iiberhaupt hineingezogen werden fann, und lediglid aus 
diefem Grunde erlaube ich mir, eines Geredes Erwähnung zu thun, 
weldyes ich neulich halb zufällig vernommen babe. Es heißt 
nämlich: »Rußland beabfichtige Polen aufzugeben und, was 
daraus folgen würde, dasfelbe wieder als jelbitändiges Neid zu 
refonjtruiren.« 

Der Urbeber diejes Geredes iſt ein bochaeitellter Beamter und 
Intimus von Bludoff, den man, wie Ew. Greellenz befannt iſt, 
als eine der Säulen der jpeziftich ruffiihen Partei, der fogenann- 
ten Altruſſen bezeichnet. 

Ich gebe, wie ich die Ehre gehabt babe zu bemerfen, dieje 
Mittheilung durchaus für nichts mebr als ein Stadtgejpräd). Ber 
der ungeheuren Wichtigfeit welche die Musführung eines jolden 
Planes für uns haben würde, habe ich dody geglaubt, desjelben, 
wenigitens in vertraulicher Weife, Erwähnung tbun zu müſſen, 
um fo mehr als Ew. Ercellenz bei der bevorſtehenden Anweſenheit 
Cr. M. des Kaiſers und des Fürſten Gortſchakoff in Berlin*) 
vielleicht Beranlaflung finden fonnten, mit dem Ginen oder An- 
deren über die Zuftände in Polen zu reden. 

Faktiſch iſt, daß diefe Zustände die ruſſiſche Negierung keines— 
wegs befriedigen. Wie ich höre, wird die polniſche Armee, auf 
das ausdrückliche Verlangen des Fürſten Statthalters, allein von 
der beabfichtigten Neduftion ausgeichlollen werden. Ferner iſt 
zu berüdfichtigen, daß man fidy bier der Schwierigkeiten wohl 
bewußt ift, welchen beide Reiche, Rußland und Bolen, durd die 
Anregung der Frage bon der Mufhebung der Leibeigenjchaft ent- 
aegengeben, das; man aus der Seritellung einer größeren Leid): 
tigfeit der Verbindung mit Guropa durd die Gifenbahnen auf 


*, Diejelbe währte vom 2. bis 6, Oktober 1857. 
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eine größere Schiwierigfeit der Stontrolle und Unterdrüdung revo- 
(utionärer Ideen in Bolen jchließt, und dab man jehr wohl weiß, 
daß die Schultern Sr. M. des Staifers der ungeheuren Laſt, die 
ihnen aufgebürdet ijt, bei Weiten weniger gewachſen jind, als 
die des Kaiſers Nicolaus, 

Endlidy aber käme noch in Betradht, ob jener Gedanke — vor- 
ausgejegt, dab dent Gerede ein wirklicher tern zum Grunde liegt 
— nicht in Verbindung zu bringen jein dürfte mit dem VBedürfniß, 
Deiterreich Berlegenheiten zu bereiten, oder gar mit dem un- 
berechenbaren Kaiſer Napoleon.“ 


Ditende, den K. September 1857. Der Gejandte Graf 
Hatzfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es iſt mir bier von einem preußiſchen VBermittelungsverjuche 
in der Donau-Fürſtenthümer-Frage erzählt worden, welder von 
den mit Frankreich verabredeten etwas zurückweichend in Osborne 
angelangt jein joll, als gerade der Kaiſer Napoleon die Annul- 
lirung der Moldaniichen Wahlen doch erlangt Hatte. Man knüpft 
daran Bermutbungen, als jei der Kaiſer durch ein derartiges 
Zurüdweidhyen Preußens unangenehm berührt worden. Da id) die 
Depejchen nicht fenne, jo weil ich durchaus nicht, ob an der Sadıe 
etwas wahr ilt. Wäre Legteres der Fall, jo würde es fehr be- 
dauerlich jein. Denn ebenjo wie ich früher der Anficht war, daß 
Preußen jich zu lebhaft in der Frage geradezu an die Spite jtellte, 
noch um jo mehr würde ich es beflagen, wenn demnächſt nad) ge 
troffenen Berabredungen ein Zurückweichen jtattgefunden hätte, 
denn auf dieje Weife verliert man das Vertrauen. Als ich den 
Kaiſer Napoleon zum legten Mal im Juli jab, war er jo günjtig 
als möglid für Preußen geftimmt. Es iſt nun abzuwarten, ob 
dieſe Stimmuna noch fortdauert. 

In Bezug auf die Stimmung des Kaiſers Napoleon würde 
wohl mit in Betradyt fommen, welche Gefinmungen man uns etwa 
in Bezug auf die Kaiſerentrevue zujchreiben könnte. Als ich 
Walewsft zulegt Anfang Auguſt ſprach, ſuchte ih) in Gemäßheit 
Ew. Ercellenz Briefes den Gejundheitszuftand Sr. M. des Königs 
als für den Mugenblid alles Webrige dominirend darzuſtellen. 
Obwohl etwas viel Zeit damals verftrichen war, fjeitdem id) 
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Walewskis Infinuation über die Entrevue zu Em. Erxcellenz 
Kenntniß Anfang Suli gebradt Hatte, jo jchien doch Fein übler 
Eindrud in Paris zu beitehen, und Walewski nahm eine An- 
deutung über den Gefundheitszuitand des Königs mit großer 
Theilnahme auf. Ich will hoffen, dab fich hierin nichtS verändert 
noch verändern wird. Natürlich wird dabei wohl in Betradt 
fommen, daß in Baris die Idee beitehen bleibt, al3 jei der Gejund- 
beitszuftand des Königs allein mahgebend. Ercellenz werden am 
beiten beurtheilen fünnen, ob die Zebensweife Sr. M. und die 
äußeren Verhältniſſe überhaupt das ortbeftehen einer ſolchen 
Idee erleichtern oder erichtweren werden. 

Am 6. d. Mts. werde ich wieder in Paris fein. Sch habe 
nunmehr Em. Ercellenz Erlai vom 26. vd. Mts., den Bringen 
Seinrich XIII. Reuß betreffend, hier erhalten. Nah Ew. Excellenz 
geneigter Mittheilung vom 25. Suni fette ich voraus, daß, injofern 
da8 Zeugniß, welches ich aufgefordert wurde zu ertheilen, günjtig 
ausfiele, die Anstellung im diplomatiichen Dienste in gleicher Weije 
wie die des Alteren Bruders erfolgen jolle.” 


Berlin, den 8. September 1857. Manteuffel an den 
Grafen Satfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz babe ih auf die Schreiben von 1.*) und 
4. September**) zu erwidern und thue e8 mit dem Nachjitehenden 
ganz ergebenft. 

Mit Ew. Ercellenz Reifeplänen und Beiteintheilung bin ich 
ganz einverftanden; babe auch Sr. M. dem Könige davon gejagt 
und mid) der Allerhöchſten Genehmigung vergewiffert. Ich darf 
alfo hoffen, Ew. Ercellenz gegen Ende September hier zu fehen. 

Bei der Anjtellung des Prinzen Heinrich XIII. Reuß handelt 
es ſich um eine von den beitehenden Vorfchriften weſentlich ab- 
mweichende Begünſtigung, welche darin bejteht, daß diefer junge 
Herr, welcher befanntlich feine der Vorbedingungen erfüllt hat, 
die die Zulaffung zur diplomatischen Laufbahn erfordert, dennoch 
ausnahmsweise dazu Zutritt erhält. Es wird deshalb Em. Er- 
cellenz Bericht darüber erfordert, ob hiergegen Bedenken obmwalten, 
oder ob es fich rechtfertigen Iaffe, von Erfüllung jener Vor— 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffel nicht vorhanden, 
**) Dal. das vorhergehende Schreiben, ©. 377. 
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bedingungen abzufehen. Da Ew. Ercellenz ſich für die Affirmation 
ausgejprodhen haben, jo iſt die Zulaſſung erfolgt. Ihr Bericht 
war aljo nicht überflüffig. Bon dem Gramen hat des Königs 
Majeität nicht dispenfirt, und es war nicht meines Amtes, dieſe 
zweite Abweichung von den beitehenden Vorſchriften zu beantragen, 
zumal ich in der Meinung bin, daß dies nicht einmal im Intereſſe 
des Prinzen gelegen hätte. Mündlich darüber ausführlicher. 

Beſondere Wünſche bezüglich zu erledigender Aufträge habe 
ich Ew. Excellenz nicht zu unterbreiten, denn daß Sie die Frage 
der Entrevue und unjere Stellung dazu im Muge behalten werden, 
entnehme ich jhon aus Ihrem Schreiben, und in der That ift das 
ein Gegenjtand, der mich im hohen Grade interejlirt. 

Was die Entrepue jelbit betrifft, jo werden Ew. Erxcellenz ſich 
erinnern, daß, noch bevor der König infolge Em. Ercellenz rejer- 
virter Berichterftattung die von ihm beabſichtigte Eröffnung an 
den Kaiſer von Rußland machte, diejer ſowohl al! Fürjt Gor- 
tichafoff mit der Erklärung berbortraten, da die Entrevue eine 
abgemadte und verabredete Sache jei. Dies ijt bei unferer ganzen 
Stellung zu der Sache nicht zu überjehen. Damal3 war als 
Ort der Zufammenfunft Baden oder Darmitadt genannt. Daß 
jet Stuttgart hervortritt, halte ich entjchieden für unangenehm, 
doch lag die Sache um fo tweniger in unferer Sand, al3 die Mög- 
lichfeit einer Petheiligung des Königs dabei damals noch ſehr 
unficher war und e8 auch mehr oder weniger noch jegt it. Man 
madt uns nun den Bormwurf, dab wir nicht Berlin als Ort der 
Zuſammenkunft proponirt hätten. Wenn das aejchieht, fo erzürnt 
fi) der König immer in hohem Grade und führt beſonders zwei 
Gründe an, welche dies nicht zugelaffen hätten. 1. Indem Preußen 
in diefer Beziehung die Initiative genommen, würde e3 Deiter- 
reich und England im höchſten Grade erbittert haben; 2. wäre e3 
eine Taftlofigfeit gewejen, dem Kaiſer Napoleon, al3 dem mäch— 
tigeren Souverän, den Vorſchlag zu machen, bier die erſte Viſite 
abzuftatten. ch weiß wohl, daß fich hiergegen Manches einwenden 
läßt, inde gebe ich Em. Ercellenz das Raifonnement des Königs 
tel quel und made nod darauf aufmerfjam, daß in Ihrer 
refervirten VBerichterjtattung ausdrüdlih ein außerpreußiſcher Ort 
für die Entrevue in Ausficht genommen war. Ob der König 
wird nad Stuttgart gehen fönnen oder wollen, darüber vermag 
ich ſelbſtverſtändlich noch nicht3 auszuſprechen. Zunächſt müßte 


380 8. Sept. 1857. Manteuffel an Hapfelbt. 


eine Einladung des Königs don Württemberg erfolgen, welche 
bis jegt nicht erfolgt ijt, und welche zu provoziren der König 
mir ausdrücklich unterjagt bat. Wenn fie aber aud) erfolgte, jo 
würde, abgejehen von anderen Rüdfichten, der Geſundheitszuſtand 
des Königs und feine momentane Stimmung immer von weſent— 
lihem Einfluß auf die Entichliegung fein. Zur Zeit mwaltet die 
Abſicht vor, in Darmitadt der Kaiſerin einen Bejudy abzujtatten; 
auch dies iſt aber noch ein ftrenges Geheimniß und die Aus— 
führung ungewiß. Dies ift Alles, was ich in diefem Mugenblid 
über den Gegenitand jagen kann. 

Ew. Erxcellenz finden, da wir uns in der Frage der Donau- 
Fürſtenthümer zu fehr vorangejtellt haben. Ich meine, wir fonnten 
nicht anders handeln, und behalte idy mir vor, die Sadıe, die nun 
doch der Gejchichte angehört, mündlich mit Ahnen zu beipreden. 
Unſere Abſicht iſt es gewiß nicht geweſen, uns voranzuſtellen; 
dagegen hat ſich die öſterreichiſche Preſſe bemüht, uns als beſonders 
avancirt darzuſtellen, und dieſe maßloſen Angriffe haben ver— 
theidigende Abwehrungen provozirt. Ueber unſeren Vermittelungs— 
vorſchlag werden Ew. Excellenz ſich nun wohl informirt haben. 
Gr ward zu einer Zeit gemacht, als man es bier noch nicht ent— 
fernt für möglich halten fonnte, daß England ganz nachgeben 
wirde. Der Vorſchlag ging gerade aus der Abſicht hervor, uns 
ssranfreid angenehm zu zeigen und den Beweis zu liefern, daß 
wir den Bruch vermieden zu ſehen wünſchten. Wie die Dinge 
weiter verlaufen find, mag der Vorſchlag vielleiht mal à propos 
gefommen fein und unangenehm berührt haben; das ijt aber wohl 
nidyt unjerc Schuld gewejen. Sollte die Nede darauf kommen, 
jo bitte id) die Sache von diejer der Wahrheit entiprechenden Seite 
darzustellen. Wenn wir unſeren Gefandten nicht zum Brud) 
autorijirt hätten, dann würde man uns vielleicht mit Necht den 
Norwurf des Mbipringens im legten Moment baben maden 
fönnen. Nachdem wir aber Alles mit durchgemacht haben, dürfte 
dasſelbe wohl nicht zutreffen. Wenn man uns einen Vorwurf 
machen will, jo iſt cs vielleicht der, daß der junge Mann, 
Serr v. Gundlad,*) der uns in Stonjtantimopel repräfentirt 
und der fich im Diejer jdjiwierigen Zeit Anſpruch auf meine 
Anerfennung erworben bat, zu jehr unter dem Einfluß von Herrn 
v. Thondenel**) geftanden. Er ift darüber nicht getadelt worden.“ 


*, Legationsrath v. Gundlach, Gejchäftsträger ad interim. 
**, Edouard de Thouvenel, franzöfifcher Botſchafter in Konftantinopel. 
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Baris, den 11. September 1557. Der Gejandte Graf 
Hatfeldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz twerden längst bemerkt haben, daß ich nie die 
Snitiative ergriffen habe, um bejtimmt zu dringen, fei es auf cine 
allgemeine Annäherung an Frankreich, jei es auf eine bejondere 
llebereinjtimmung mit demjelben in einem Spezialfalle.e. Was 
mic) hauptfächlich hierbei leitete, war der Gedanke, dab, wenn nur 
far an den Tag gelegte Unfreundlichfeit vermieden würde, es bei 
Weitem leichter wäre, ziemlich qute Beziehungen mit Franfreid) zu 
erhalten, wenn in feiner jener Richtungen etwas Bejonderes bon 
uns geſchehe, als wenn Zetteres der Fall wäre und demnächſt Rüd- 
ichläge erfolgten. Hätte Defterreih feinen Vertrag vom 2, De- 
zember nicht abgeſchloſſen, jo jtände es jegt wahrſcheinlich weniger 
ihleht zum Kaiſer Napoleon, als es der Fall iſt. Nachdem es 
dieſen Bertrag aber einmal abgeſchloſſen hatte und überhaupt 
in der Richtung eines Beſchluſſes an die Weſtmächte vorgegangen 
war, fo hätte es darin auch entichieden und Fonjequent vorjchreiten 
müſſen. Für ums freue ich mid) freilich, daß es Letzteres im Sabre 
1855 nicht gethan bat. 

Em. Ercellenz werden ſich erinnern, dab nicht ich meine Sen- 
dung im September v. 3. nach Biarritz beantragte, jondern mid) 
dagegen ausſprach und nur gehorchte, als mehrfad von Berlin 
darauf Gewicht gelegt wurde. Bon da an begann das intimere 
Verhältniß zwiichen Preußen und dem Kaiſer Napoleon, obwohl 
ihon zur Zeit des Kongreſſes eine gewille Annäherung ſtatt— 
gefunden batte. 

sch wende mich nun zu der Kaiſerentrevue, welche Ew. Ex— 
cellenz als einen Gegenstand bezeichnen, der Sie in einem jehr 
hoben Grade intereflirt. Ew. Excellenz heben bervor,*) dab, noch 
ehe preußticherjeits die infolge meiner rejervirten Berichterjtattung 
beabfichtigte Eröffnung wegen der Entrevue an Rußland bätte 
gemacht werden fünnen, Fürſt Gortichafoff mit der Erklärung ber- 
borgetreten jei, daß die Entrevue eine zwiſchen Frankreich und 
Rußland verabredete Sache fei, und Ew. Excellenz ſchienen dadurd) 
andeuten zu wollen, daß man ſich doch eigentlich ohne uns hier— 
über verſtändigt habe. Hierzu erlaube ich mir zu bemerken, daß 
die verſchiedenen Zeitdatums nicht ohne Werth find. Die Mit- 
theilung Walewsfis an mid), betreffend die Entrevue, wodurd die 
Sache ganz in unfere Hände gelegt wird, fand am 2, Juli itatt, 


*) Bgl. S. 379. 


382 11. Sept. 1857. Hatzfeldt an Manteuffel. 


und Ew. Ercellenz erjte vorläufige Nüdäußerung erhielt ih am 
26. Juli, während mir eine eigentliche Antivort Ew. Excellenz erit 
om 2. August zuging. Jedenfalls liegen alſo zwiſchen den zwei 
Datums drei Wochen oder, wenn man will, eigentlich ein Monat. 
Daß bei diefem für das Sadverhältniß (mo nämlich jorwohl Franf- 
reich) als Rußland die Entrevue längſt wollten und nur noch Eleine 
Formen ſuchten, um diefelbe zu regeln) ziemlich langen Zeitver- 
jtreichen ſich die Intereſſenten indeſſen direkt verjtändigten, ift nicht 
eritaunlid) und ändert nicht3 daran, dab anfangs die Regelung 
des Gegenstandes in unfere Hände gelegt worden war, 

Mit Rückſicht auf das Mißbehagen, welches jich jegt vielleicht 
an manden Stellen dariiber äußert, dab preußijcyerjeits nicht zur 
gehörigen Zeit Berlin als Ort der Zufammenfunft proponirt 
worden wäre, bemerfen Ew. Excellenz, daß in meiner Beridter- 
jtattung vom 2. Juli ausdrüdlih ein außerpreußiſcher Ort für 
die Entrevue in Ausficht geitellt geweſen wäre. Letzteres hat feine 
Nichtigkeit, aber wenn hieraus gefolgert werden follte, dab es mit- 
bin wahrjcheinlich nidyt von uns abgehangen hätte, die Entrebue 
in Berlin oder an einem anderen preußiichen Orte herbeizuführen, 
fo halte ich eine derartige Folgerung für unbegründet. Sch bin 
vielmehr der Anficht und ziveifle nicht daran, daß, wenn man wirf. 
lich unjererjeit® gewünſcht hätte, die Entrevue in Berlin oder 
überhaupt in Preußen zu haben, und bier eine derartige Inſinuation 
damals durdy mid) al$ Antwort anf die Mittheilung Walewskis 
gemacht hätte, der Kaiſer Napoleon auf eine ſolche Inſinuation 
eingegangen fein würde. Die ganze Mittbeilung, tweldhe mir 
Walewski am 2. Juli machte, war von feinem Standpunkt aus 
ihon ein jtarfe$ En-avant-Seßen, denn wie er die Sache auch 
drehte und auf angebliche Ideen des Königszur Entree en scene 
Rezug nahm, fo behielt feine Infinuation doch immer den Charakter 
einer Propofition. Bei diejer eriten Terrainfondirung feitens 
Malewsfis wäre es ganz eigenthiimlich geweſen, wenn er, ohne 
iiber unfere wirfliden Anfichten etwas Näheres zu wiſſen, nod) 
überdies einen direften Beſuch des Kaiſers Napoleon bei Sr. M. 
dem Könige als bier genehm vorangeftellt hätte, Ehe man einiger- 
maßen beurtheilen fann, ob demjenigen, der den Belud zu 
empfangen bätte, legterer auch Fonvenirt, tritt man doch gewöhnlich 
nicht mit der Bedeutung hervor, daß man bereit iſt, den Bejud) 
zu maden. Ben Sondiren thut man eben einen Schritt und fieht 
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jid) dann um, wie der Andere ſich verhält. Wie gejagt, idy bin 
aljo iiberzeugt, dab, wenn damals auf die franzöliiche Injinuation 
eingegangen und etwa rüdäußernd infinuirt worden wäre, daß 
ein Zufammentreffen der beiden Kaiſer bei Gelegenheit der großen 
Manöver in der Provinz Sadjjen oder in Berlin bei uns nicht 
unangenehm fein würde, franzöjiicherjeitS dies gern acceptirt 
worden wäre Ew. Ercellenz wollen auch nicht vergeſſen, daß, al3 
Walewsfi mir davon am 2. Juli ſprach, id nach Ihren früheren 
Mittheilungen durhaus nicht in der Lage ivar, ihn zu ermuntern, 
den Gedanfen eines Bejuches des Kaiſers beim Könige zu äußern 
(auf welden der Kaiſer jelbjt übrigens bei anderen Gelegenheiten 
mehrmals angefpielt hatte), fondern mid in der entgegengejeßten 
Richtung zu halten hatte, 

Ew. Ercellenz äußern ferner, dab man dem Kaiſer Napoleon 
wohl kaum den Vorjchlag hätte machen fünnen, dem Könige die 
erite Viſite abzuftatten. Ich bin dagegen der ganz bejtimmten 
Meinung, dab, wenn überhaupt damals, im legten Monat Juli, 
der Frage eines direkten Bejuches näher getreten worden wäre, 
der Kaiſer Napoleon wohl eingefehen haben würde, dab er dem 
Könige den eriten Beſuch zu macden babe, ebenjo wie er ihn der 
Königin von England gemadt hat, da unſer Allergnädigiter Herr 
nicht auf derjelben Linie wie die Könige von Bayern, Sardinien 
und Württemberg ſteht. Letzteren Unterjchied hätte ich dem Kaiſer 
damals ſehr leicht begreiflid” gemacht, wenn es nöthig geweſen 
wäre, was nicht der all gewejen fein würde, Bei anderen Ge- 
legenbeiten babe ich mic; bei meinem perjönlichen Werfehr mit 
dem Kaiſer nie geicheut, Anfichten zu äußern, welche gegen etwaige 
hiefige Ueberhebungen gerichtet waren, und find dergleichen frei- 
müthige Meinungsäußerungen bisher immer ganz gut auf. 
genommen tvorden. 

Em. Ercellenz äußern ferner gegen mid), wie Sie es für ent- 
ichieden unangenehm halten, dab jet Stuttgart als Ort der 
Ntaiferentrepue hervortritt, während Ende Juli Baden oder Darm- 
ſtadt al3 Ort der Zufammenfunft genannt worden wären. Ew. 
Greellenz glauben jedoch, dab es um fo weniger in unferer Sand 
gelegen hätte, einen Einfluß auf die Wahl des Ortes auszuüben, 
als die Möglichkeit einer Betheiligung des Königs bei der Entrevue 
(eben wegen der Rückſichten auf die Allerhöchſte Gefundheit) da- 
mals jehr unficher geweſen und auch nod) jei. Siergegen wollen 
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Em. Ercellenz; mir geitatten, mich dahin zu äußern, dab nach meiner 
Anſicht es jelbjt bei der dantaligen Sadjlage, d. h. nody Ende Juli, 
und unter der Vorausiegung, daB der Allerhöchſte Geſundheits« 
zuſtand damals nicht erlaubte, eine Theilnabme des Königs an der 
Entrevue zuzufichern, es dennoch ganz bon uns abgehangen haben 
würde, einen enticheidenden Einfluß auf die Wabl des Ortes der 
Entrevue auszuüben. Wenn nämlidy nod Ende Juli unjererieits 
gefagt worden wäre, dal; Baden, als eine Art europäticher Ort, 
den Könige für die Entrevue paſſend erfchiene und Se. M., injofern 
die wünſchenswerthe Schonung der Allerhöchſten Geſundheit es 
ſpäter erlauben ſollte, geneigt und entſchloſſen ſein würde, dort 
an einer Entrepue tbeilzunehmen, fo würde ſolches allein bin- 
gereicht haben, um die Wahl Badens definitiv zu firiren, ohne dab 
um deshalb jpäter die wirkliche Iheilnabme des Königs an der 
Entrevue hätte zu erfolgen braucden, wenn Die Geſundheitsrũck 
ſichten fortgedauert hätten. 

Verſtehen Ew. Excellenz mich nicht unrichtig. Ich enthalte mich 
durchaus gegemvärtig jeder Unterſuchung der Fragen, ob es für 
dte politiichen Intereſſen Breußens zweckmäßiger geweſen wäre, auf 
die franzöſiſche Inſinuation einzugeben, die Entrevue in Berlin 
oder Preußen zu haben oder fie überhaupt unter preußiſche Aufpizien 
und Mufficht zu Stellen, oder einen Einfluß auf die Wahl eines 
außerpreußiichen Ortes auszuüben, da alle diefe ragen außer 
meinem Bereiche liegen, und ich nicht berufen bin, jelbige zu be: 
urtbeilen. ch beichräanfe mich darauf, die faftiihe Sachlage zu 
erörtern, und zwar thue ich dies um deshalb, weil, wie ich Ew. 
Ercellenz folcbes ſchon andentete, ich mehrfach, als die Stuttgarter 
Entrebue anfing ein wenig befannt zu werden, in dem alle war, 
preußilcherfeits zu bören, man reiche fih die Hände über unfern 
Kopf, man bätte doch mehr Rückſichten auf uns nehmen können. 
Kenn doc eine Kaiferentrevue jtattfände, jo würde es beſſer geweſen 
fein, jelbige unter unferen Nufpizien zu haben; wenn die vor Allem 
zu berüdfihtigende Schonung der Geſundheit Sr. M. eine Be 
theiligung eben nicht aeitattet babe, jo hätte doch eine demnächſt 
höchſte Vertretung bei der Entrepue ftattfinden fönnen. Stuttgart 
jei ganz beſonders ımangenehm für uns u..w,, fur; Alles, was 
preußijcherjeits gegen mich aeäußert wurde, lief immer darauf 
hinaus, als jei die Entrevuejache, jo wie ſie ſich aeftaltet, unan- 
genehm für uns, als ſeien wir übergangen, verlegt u.f.w. Ob 


11. Sept. 1857. Hatfelbt an Manteuffel. 385 


die Sejtaltung der Sache für uns unangenehm, das kann nur in 
Berlin entjchieden werden, daß wir aber weder übergangen noch 
verlegt worden find, jondern anfangs die Sache in unſere Hände 
gelegt wurde, daS weiß ih, was Frankreich anbetrifft, und muß 
Werth darauf legen, dab hierüber feine falichen Auffaſſungen ent- 
ſtehen, weil leßtere politiihe Folgen haben fönnten, welde in 
meinen Augen nachtheilig fein würden, und ich mid) fir moralifd) 
verantwortlich für das hiefige Terrain halte und es in der That 
eigenthümlich jein würde, wenn, nad; der Annäherung, welche 
im borigen Jahre preußijcherjeit3 nach yranfreich zu vorgenommen 
wurde, Letzteres in der gegenwärtigen Frage uns wirklich über- 
gangen oder durch ein Verfahren hinter unjerem Rüden uns verlegt 
hätte. Was Rußland anbetrifft, jo theilten mir Ew. Ercellenz 
Ende Juli mit, dag ruſſiſcherſeits unſere Theilnahme an der 
Entrevue ſehr gewünſcht würde, 

Ob die Entrebue unter preußiichen Aufpizien England und 
Oeſterreich unangenehmer gewejen jein würde als jekt, laſſe ic) 
dahingejtellt jein. Es könnte Manches dafür und Mandes da— 
gegen angeführt werden. Die jo edle Allerhöchſte Individualität 
Sr. M. und die allgemein friedlichen Gefinmingen des Königs 
hätten jedoch in erfterem Falle dieje beiden Staaten nicht gerade 
mißtrauticher für ihre Sicherheit machen fönnen. 

Wie ih Ew. Ercellenz ſchon bemerkte, berrjchte bier diejen 
Sommer, jo lange idy mit dein Sailer und Walewsfi im Verkehr 
blieb, die beitmöglichite Stimmung für Preußen. Es iſt möglid, 
daß diefe Stimmung noch fortdauert, aber eine Weberzeugung kann 
ich jet nicht aussprechen, weil ich nicht willen fann, welche Gin- 
drüde in der Zwiſchenzeit hier entitanden jein fünnen. Ich glaube 
im Allgemeinen ziemlich leiht durchzufühlen, aber fürs Erite 
fehlen mir alle Mittel der Beobachtung. Perſönlich lege ich 
übrigens durchaus feinen Werth darauf, jene Stimmung bier fort- 
dauern zu ſehen, wenn man in Berlin feinen Werth darauf legen 
ſollte. Was die nicht mehr res integra feiende Entrevuegeihichte 
anbetrifft, jo Ienfe ich mein Mugenmerf jett durchaus nicht mehr 
auf PBofitives, fondern nur.auf Negatives. Inſofern man nun in 
Berlin vorzieht, daß in der wenigſtens vorläufig gewiß materiell 
ruhigen Zeit in Paris eine recht freumdlide Stimmung berrice, 
jo lege ich eben in der negativen Richtung Werth darauf, daß 
möglichit vermieden werde, was die dee erzeugen fünnte, eriten® 
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daß wir überhaupt die Staijerentrevue ungern jehen, und ziveitens, 
daß felbjt, wenn der Gejundheitszujtand Sr. M. ein vollfommen 
befriedigender und feine Schonung wünſchenswerth machender 
nervejen wäre, doch feine Neigung beftanden hätte, eine Bethei- 
ligung an der Entrevue eintreten zu lajien. Weber Wr. 1 habe ich 
nichts zu erwähnen, da mir bis jegt nichts befannt iſt, was in 
diefer Hinficht wirfen könnte. Mit Rückſicht auf Nr. 2 erlaube ich 
mir aber, gegen Ew. Ercellenz perjönlic die Anficht zu äußern, 
daß wenn, nadıdem Se. M. ſich eben jegt ſchon durch Theilnahme 
an den großen Manövern bedeutenden Fatiguen ausgeſetzt haben, 
die vielleiht im Intereſſe der Allerhöchſten Gejundheit beſſer ver- 
mieden worden wären, nun noch eine Reife nad) Darmijtadt unter- 
nommen würde, um dort einen Beſuch abzuitatten, während un- 
gefähr aleichzeitig die Ktaijerentrevue in Stuttgart jtattfände, hier— 
durch leicht dasjenige, was ich als die Negative bezeichne, als ſchwer 
haltbar ericheinen dürfte. Die Zeitungen jpredhen von einem Be- 
fucche, den der Kaiſer von Oeſterreich in Berlin zur Zeit der Zu— 
fammenfunft in Stuttgart, al3 Gegendemonitration, fönnte machen 
wollen. Ob hieran etwas wahr ijt, werden Ew. Ercellenz wohl am 
beiten willen. 

Viele Leute machen fi gewiß Kombinationen über die für an- 
dere Staaten materiell gefährlichen Rejultate, die die Stuttgarter 
Entrevue haben dürfte. Das find meiner Ueberzeugung nach aber 
nur Gejpenjter. Wenn die Entrevue überhaupt Refultate hat, jo 
wird es eben nur eine allgemeine Anbabnung freundlicher Be- 
ztehungen jein. Worläufig jeheint mir überhaupt feine Zeit des 
aroßen Handelns in NAusficht, fondern mehr eine Vorbereitungszeit 
für künftige Geitaltungen. Wer fann wiſſen, was über fpät oder 
lang demnächſt Alles auftaucht. Ein Abwenden von England it 
vielleicht franzöfifcherfeits bei der Entrevue nicht im Hintergrunde.“ 


Berlin, den 16. September 1557. Sandbillet des Brinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Als ich joeben den König um Erlaubniß bat, während feines 
Darmitädter Rendezvous mich auch in Darmitadt einfinden zu 
dürfen, eriwiderte er mir, daß er dem Nathe der Aerzte folgend 
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fein Rendezvous mit Napoleon haben werde, dal e8 aber jehr gut 
wäre, wenn ich ihm des Königs PVBedauern, ihn nicht jehen zu 
fönnen, mündlich ausjpräde. Ich entgegnete, daß dies die Sache 
ganz verändere, inden ich nur als Bejuchender in Darmſtadt, bei 
der Nähe von Mainz, gedacht hätte zu erjcheinen. 

Wenn ic) einen Auftrag erhalten jollte, jo müßte ich die Sache 
erjt mit Ihnen überlegen, wozu er mid) autorijirte. Meine Anficht 
it nun dieſe. Sch glaube allerdings, da des Königs Gejundheit 
ibn abhalten jol!l, nad) Darmftadt zu gehen — während er fid) 
in dieſen Tagen den größten Fatiguen hier ausfegte —, ein Auftrag 
für mich, dies dem Napoleon zu erpliciren, jowie ihm des 
Königs Bedauern u. ſ. w. auszujprecdhen, ganz A sa place wäre, 
und das um fo mehr, als Preußen dem Kaifer Napoleon unbedingten 
Dank ſchuldet und es daher einer Politesse mindejtens bedarf. 

Sc erjuche Sie alfo, des Königs definitiven Befehl einzuholen 
und, fall3 die Sache zu Stande fommt, mir zu jagen, wann 
Napoleon nad) Baden und Karläruhe und nad) Darmitadt fommt, 
da erstere Orte fich völlig ebenjo gut für mein Erfcheinen eignen 
und falt noch beſſer al3 letzterer. 


Ihr Prinz von Breußen.“ 


Berlin, den 17. September 1857. Handbillet des 
Prinzen von Preußen an Manteuffel: 


„Soeben erhalte ich eine Mittheilung meiner Gemahlin, die 
bejagt, dab fie ficher erfahren habe (vermuthlid von der Groß— 
berzogin Stephanie von Baden), wie Kaiſer Napoleon den 28. oder 
29, in Karlsruhe jein wolle und die Neije über Met, Forbadı, 
Saarbrüden, Mannheim, Darmitadt nad) Stuttgart bin nehmen, 
am 23. oder 24, und aljo erſt auf der Rückreiſe nad) Karlsruhe 
fommt. 

Der Umweg über Darnıitadt und Mannheim nah Stuttgart 
icheint mir unmwahricheinlid. 

Sedenfells berührt der Kaiſer Napoleon das preußiſche Gebiet 
von Saarbrüden bis Neunfirchen, fo dab der König wohl Em- 
pfangs- und Ktomplimentirungsbefehl geben wird, als: Ehren- 
made auf dem Bahnhofe vom 7. Ulanen-Regiment in Saarbrüden, 
fommandirender General, Oberpräjident ebendajelbit. Wenn id) 
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nicht nad) Darmftadt oder Karlsruhe ginge, würde id) jelbjt wohl 
nad) Saarbrüden gemußt haben, al3 in meinem Bereiche. 
Ihr BPrinzpon Breußen.“ 


Potsdam, den 19. September 1857. SOberjtleutnant Frhr. 

Edwin vd Manteuffel an den Minifterr Manteuffel 
eigenhändig: 

„Der König bat befohlen, da, wenn Raifer Napoleon Saar- 
brüden paffirt, eine Ehrenwache aufgeftellt wird. Die Truppen find 
zum Manöver; es müſſen alſo welche hingeſchickt werden, da es Zeit 
erfordert. Du halt daher wohl die Gnade, mich, wenn die Reife 
des Kaiſers feſtſteht, ſogleich benachrichtigen zu laſſen.“ 


Der Prinz von Preußen kam bald darauf am Rhein mit dem 
Kaiſer Napoleon zuſammen. Den Schluß der Monarchenbegegnungen 
bildete die Zuſammenkunft der Kaiſer von Rußland und Oeſterreich in 
Weimar (1. Oktober) und des Kaiſers Alexander II. mit Friedrich 
Wilhelm IV. in Potsdam (2. Oktober). 


Zurin, den 10, Dftober 1857. Der Gejandte Brafiier 
de St. Simon an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Vermehrung der franzöſiſchen Garnifon in Rom flößt 
den italieniſchen Batrioten, nicht den Republifanern, fondern denen, 
die mit den Regierungen gehen wollen, neue Hoffnungen ein, und 
man fann in der That verfchiedenen Thatjahen und Umſtänden 
allerhand Deutungen geben. 

Außer der Simplon-Straße höre id von Offizieren noch von 
einer anderen Straße fprechen, welche für Märiche von Franfreich 
nad) Piemont füdlidy von Briancon praftifabel jei, namentlid) 
die, welche Napoleon bei feinem Nüdzuge aus Stalien durd) 
Sprengungen gangbar bat machen lafien. Herr Zamarmora it 
ſehr thätig und bringt die Armee auf einen reipeftablen Fuß. 
Gr bereift jett die Riviera nad Spezia zu. Dazu fommt, daß der 
General Mac Mabon, ebe er Gouverneur militaire von Algier 
geworden, Oberitalien beretit bat, und dab, im Fall der Kaiſer 
Napoleon wirflid; die Abſicht haben jollte, Defterreich in Italien 
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zu überrennen, ein in Mlgier vorbereitete Korps ohne Aufjehen 
zu erregen plöglich in Spezia oder Genua gelandet werden könnte. 
Mailänder Nobili ſprechen von dergleidyen Eventualitäten, fügen 
aber hinzu, daß fie ſich nicht fompromittiren und Alles dem Kaijer 
Napoleon überlaffen wollen, bis die Sache reif iſt. Daß dergleichen 
Speen bier im Lande unter der Bewegungspartei herrichen, iſt 
übrigens ganz natürlid. Ich glaube übrigens, daB die Lombar— 
diſchen Nobili ſich irren, wenn fie auf das Volf rechnen; denn wie 
ich die Sache anſehe, würde e& der öfterreihiichen Negterung nur 
ein Wort foften, um fie durch ihre eigenen Bauern aufhängen zu 
laſſen. 

Eine Aeußerung des Grafen Cavour gelegentlich der öſter— 
reichiſchen Marinebeſtrebungen fiel mir auf. Er ſagte: »Ils veulent 
absolument avoir une marine imposante, mais ils oublient que 
la pluspart de leurs matelots sont Italiens et ne mordraien 
guere contre leurs compatriotes«e. 

Cavour ijt fein Nevolutionär, aber daß er mit Händen und 
Füßen zugreifen würde, wenn Aranfreid ihm fagte: fomm und 
hilf uns die Defterreicher aus Italien jagen — ja, daß er einen 
Theil von Savoyen opfern würde, um die Herzogthümer oder einen 
Theil der Lombardei infolge eines glüdlichen Krieges zu erwerben, 
daran zweifle id) feinen Mugenblid. Er braucht dies eigentlid), 
um feine politifche Karriere zu Frönen, wenn er in anderen Theilen 
Italiens nichts ausrichten kann.“ 


Berlin, den 24. Oftober 18557. (Tag der Einſetzung 
der Stellvertretung des Prinzen von Preußen 
für den erfranften König Friedrid Wil— 
belm IV.) Ber rujiiihe Gejandte Frhr. vd. Brunnomw an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ich jage mit Ihnen: Gebe Gott dazu feinen Segen. 

Sie haben treu und gemiffenhaft eine ſchwere Pflicht erfüllt. 
Dies wird ein Neder anerfennen, der Ihre Gefinnungen gegen 
den Thron und das Land zu würdigen veriteht. 

Bis auf Weiteres werde ich mich ganz jtill und ruhig ver- 
halten. Indeſſen wünſche ich nicht der Letzte zu fein, der Gelegen- 
heit hätte, Sr. 8. 9. dem Prinzen von Preußen die Theilnahme 
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und das Vertrauen auszusprechen, mit denen der Kaiſer, mein 
Herr, den wichtigen Entichluß erfahren wird, welcher geitern ſich 
ereignet hat, zur inneren Beruhigung des Königs ſowohl al3 zur 
Ehre des königl. Haufes, im Angejiht Preußens und aller befreun- 
deten Mächte.“ 


St. Betersburg, den 26. November 1857. Der Gejandte 
Frhr. v. Werther theilt Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Privatbriefe mit, e8 habe ihn fehr gefreut, wahrzunehmen, 
dab auch in Petersburg auf Grund der Berichte des Barons Brunnow 
und der Briefe an die fatjerl. Familie die edle Haltung des Prinzen 
bon Preußen in der ſchweren Hrijis, die über Preußen gefommen, 
allgemeine Anerfennung finde. 

„Ber Ihrem jegigen Geſchäftsverkehr mit den Prinzen von 
Preußen wird der Herr erfermen, was wir als Xeiter unjerer 
Staat3angelegenheiten an Ihnen befigen, und ich bezweifle nicht, 
dab er bei feiner graden und ruhigen Beurtheilung der Verhält- 
nijie ihnen, mein verehrter Herr Mimijterpräfident, jein volles 
Vertrauen dauernd jchenfen wird. Das beruhigt mich für die Zu. 
kuͤnft, weil ich im Interefie des Thrones und des Landes jehnlichit 
mwünfche, dab Sie unter allen Eventualitäten an der Spige der 
Regierung bleiben. Sch bin Fein PBhrafenmader, Em. Ercellenz 
wollen diefes daher als den Ausdruck meiner aufridhtigen Gefin- 
nungen entgegennehmen. 

Die Angelegenheiten der Fürſtenthümer“) jcheinen mir, fich 
noch in einer höchſt Fonfufen Verwirrung zu befinden, und dürfte 
es feine leichte Aufgabe fein, in der zufünftigen Konferenz darüber 
Einigung und heilfame Löfung aller betreffenden Schwierigkeiten 
zu finden. Mein desialliiger Bericht darüber enthält die Auf- 
faffungen des Fürſten Gortichafoff. 

In der holiteiniihen Sache iſt Fürjt Gortfchafoff noch einit- 
weilen in den wünſchenswerthen Neigungen der non-intervention. 
Man muß ihn in diefen Dispofitionen zu erhalten jucden, 

*) Ende Oftober 1857 erflärten die nach Anordnung des Pariſer Friedens: 
vertrages ermwählten moldauischen Volksabgeordneten, dak die Molbau und 
Walachei unter dem Namen Rumänien zu einem Neihe unter einem erblichen 
europäiihen Fürſten vereinigt werden follten. Es war died der Plan des 
Kaifers Napoleon. 
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vielleicht durch einige anerfennende Worte von Ew. Excellenz und 
mit Meußerung der Soffnung, daß er in diefem Sinne jeinen 
Einfluß in Paris ausübe, wenn dort wirklich nicht diefelben Nei- 
gungen vorherrſchen jollten. Graf Bray hat mir eben die In— 
ftruftion vom 16. d. Mts. an den Baron dv, Schrenf, den Bundes- 
tagsreferenten in dieſer Sache, mitgetheilt. Sie iſt Ihnen 
natürlicherweife befannt. Sie jdheint mir ungemein forreft, 
gemäßigt und vorſichtig abaefaßt und übertraf darin meine Er- 
wartungen im Vergleiche mit den früheren ſtaatsmänniſchen An- 
ſichten des Herrn dv. der Pfordten. 

Sc alaube, daß Fürst Gortihafoff es wohl etwas übel nehmen 
wird, daß der König von Neapel feine bons offices zur Wieder- 
berjtellung der Relationen mit den Wejtmädten, namentlich mit 
Frankreich, ziemlich troden abweiftt und dadurch dem Sailer 
Napoleon den Beweis liefert, daß der rufliihe Einfluß in Neapel 
nicht viel vermag. Mir fcheint e8 doch ein gefährliches Spiel, 
welches der König von Neapel treibt, inden er jeinerjeit$ gar nichts 
dazu beitragen will, um diefe Spannung mit den Weſtmächten 
zu bejeitigen. Eine Macht zweiten Nanges müßte, jelbit mit läſtigen 
Konzejjionen, immer juchen, mit allen Großmädten gut zu 
jtehen. Eine dauernde Spannung mit England und Frankreich 
dürfte für Neapel einmal ernite Folgen haben, und denen fönnte 
jegt durch rechtzeitige Nachgeben vorgebeugt werden. Vielleicht 
babe ich in diefem Punkte zu Fonziliatorijhe Neigungen. 

Sn den biefigen inneren Fragen iſt die Aufhebung der Leib— 
eigenfchaft und die ganze Untgeftaltung der bäuerlichen Berhält- 
nilje in Rußland eine Sauptbeihäftigung der Regierung und ein 
Segenftand der PBräofkupation des Publikums. Dennoch kann 
ich darüber nichts Genaues jagen als unzuverläffige Gerüchte und 
Bermuthungen, die unnütz find anzuführen, weil fie mir ganz 
ungewiß  erfcheinen. Nah meinen Wahrnehmungen ift die Ne 
aierung entichlofien, diefe Frage zu löfen, allein fie hat noch nicht 
die Normen und Prinzipien feitgefegt, in welcher Weife hierin vor- 
gegangen werden ſoll. Diefe Sache fann nur jehr vorfichtig be- 
trieben werden, und unterliegen die Vorbereitungen dazu nod) 
vielfachen Brüfungen. Gejcheben muß etwas darin, da im ganzen 
Reihe die Anregung dieſer Frage, die in alle Berhältniije tief 
eingreift, eine Art Aufregung, welche theilmeife ſchon in die 
Bauernfreife gedrungen fein fol, bervorgebradt hat. Im Laufe 
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des Winters werden darin wohl Entſchlüſſe gefaßt werden, wenn 
auch von manden Seiten feine Eile angerathen wird, allein der 
Kaiſer dringt auf Beichleunigung. Jedoch der Kaiſer Nicolaus 
hatte auch zu verſchiedenen Malen während feiner langen Re- 
gierung die Neigung, dieſe Frage zu löfen, und fie blieb in 
statu quo, weil die Scywierigfeiten, die man ihm madıte, ihm 
als unüberſteiglich vorfamen. 

Wie Ew. Ercellenz es durd; mich und durd; ihn jelber, glaube 
ich, willen, hat Fürjt Gortihafoff immer den Wunſch, die Talente 
des ausgezeichnetiten rufliihen Diplomaten, des Barons Brunnow, 
in England zu benugen. Diejer Wunſch des Fürſten Gortſchakoff 
iſt jet auch ins Bublifum gedrungen, es tft daher nidyt unmöglid), 
dab er einmal realifirt wird, in weldyem Falle Baron Brunnomw 
nad London und Graf Ehreptowiti nad Berlin fommen würde. 

Seit jeiner Rückkehr ijt Fürft Gortihafoff gar nicht wohl, er 
flagt viel über feine Gejundheit und fcheint mir dadurd) in einer 
etwas gedrüdten Stimmung und nicht jo fommunifativ und zuver— 
fihtlih, wie er mir ſonſt vorgefommen iſt. Er arbeitet zu viel 
felber, indem er bei feinen Redaktionsfähigkeiten ſämmtliche poli- 
tiihen Depeichen des Kabinets jelber durch Diktiren anfertigt. 
Dies iſt fir einen Minijter auf die Länge bin nicht durchzuführen. 
Der alte Kanzler hatte darin ein weijes und ganz entgegengejettes 
Syſtem, das ihm gut befommen ift.“ 


Paris, den 28. November 1857. Der Gefandte Graf 
Hakfeldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz werden aus meinen Berichten erjehen, welche 
wirkliche Theilnahme der Kaiſer an dem Befinden Sr. M. nimmt. 
Sch hätte gewünſcht, neuere Nachrichten über dasſelbe zu erhalten. 
Ich habe übrigens bemerfen können, daß trog meiner Ver— 
ſicherungen, e& gebe fortichreitend befjer mit dem Könige, und man 
fönne eine völlige Wiederheritellung erivarten, der Kaiſer Zweifel 
darüber zu begen jchien, ob Se. M. die Regierung wieder werde 
übernehmen fünnen. Ich babe mich überzeugen Fönnen, dab die 
Nichtpartizipirung an der Slaiferentrevue hier feinen fchlechten Ein: 
drud zurüdgelaffen bat, weil eben durch die nachfolgenden Ereig- 
niſſe bier die Ueberzeugung feitgeitellt wurde, daß der König 
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wirklich fchon damals krank war. Im Uebrigen haben mid) meine 
jegigen Wahrnehmungen in der Ueberzeugung beitärkt, daß, wenn 
die Gefundheit Sr. M. es damals gejtattet hätte und unjererjeits 
Schritte gethan wordem wären, um die Enirebue in Preußen und 
unter den Aufpizien des Königs zu haben, jeitens des Kaiſers 
darauf eingegangen worden wäre. 

Für Preußen und im Einverftändniß mit diefem haben der 
Kaifer und Walewski ſich mehrfah und in der freundlichſten Weife 
gegen mid) geäußert. Auch die Erw. Excellenz ſchon befannten 
Ideen, wonach Frankreich bei geeigneter Gelegenheit gar nicht 
dagegen haben würde, wenn Preußen fi) durd; Länderzuwachs 
vergrößerte, find mir twieder angedeutet worden, 

Beim Kaiſer herrſcht gegen Oeſterreich eine ganz unfreund- 
lihe Stimmung. Er fann es einmal nicht vergeſſen, daß er nad) 
jeiner Meinung von Deiterreidy getäufcht worden ſei, demnädjit 
reizt es bier, daß Defterreich jeit dem Frieden in allen Fragen 
wegen Ausführung der Stipulationen desfelben immer eine der 
franzöfifhen entgegengejegte Anficht verfochten hat. Die Zu- 
fammenfunft in Weimar*) bat hier im erjten Augenblid etwas 
jtugig gemacht und natürlich mißfallen. Es ſcheint mir aber, 
daß man jekt franzöfijcherjeit völlig darüber beruhigt ift, daB 
Weimar feine wirflihe große Veränderung in den Welationen 
zwijchen Defterreih und Rußland hervorgebracht hat. Selbit- 
redend würde eine völlige Ausjöhnung und die Heritellung eines 
intimen Einveritändnifjes zwischen den beiden nordiichen Kaijer- 
ſtaaten Franfreidy durdaus nicht zujagen. Es wird behauptet, 
daß Walewsfi perſönlich größeren Werth als jein Kaiſer darauf 
lege, in den politijchen Fragen möglichſt im Einverftändniß mit 
Nußland zu verfahren. Es iſt möglich, daß in diefer Beziehung 
zwiichen dem Kaiſer und Walewski eine Eleine Nuance bejteht, 
aber der Kaifer wünjcht gewiß auch möglichſt gute Beziehungen 
zu Rußland. | 

Walewski fragte mid; legthin, ob der Prinz Friedrich Wilhelm 
nicht nad) feiner Seirathb von London über Paris gehen würde. 
Sch drüdte die Meinung aus, daß der Prinz jich wohl zuvörderſt 
nad Berlin begeben müßte, ehe er einen Beſuch an einem fremden 
Sofe made. Walewsfi bemerkte, twie er geglaubt hätte, dab der 
Meg des Prinzen nad) Berlin ihn über Paris führe Sch er 


*) Dal. S. 388. 
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mwiderte, da dem doch wohl nicht ganz jo jei, worauf Walewsfi 
noch erwähnte, ob der Prinz nad) jeiner VBermählung nicht etwa 
einen Bejud) am belgischen Hofe maden würde, worauf ich er- 
widerte, dab ich hiervon nichts wüßte. 

Das viele Spredhen und Hören bat es mir jehr ſchwer fallen 
laffen, das Gefammelte mir demnädit wieder zu bergegenwär- 
tigen und flar zu vertheilen. Es wird mir jpäter vielleicht doch 
eins oder das Andere wieder ins Gedächtniß kommen.“ 


St Betersburg, den 19. Dezember 1857. Der Gejandte 
Schr. v. Werther an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ev. Ercellenz habe ich die Ehre, meinen verbindlicdhiten Danf 
für Ihr gütiges Schreiben vom 8, d. Mts.“) auszudrüden. Das 
jelbe giebt mir ſehr werthvolle Aufſchlüſſe über mand)e der jchweben- 
den Fragen. Weber die Lage derjelben, jo weit fie hier vom hohen 
Norden zu überſehen ift, liefere ih Ew, Erxcellenz in meinen Be- 
richten Alles, was zu meiner Kenntniß momentan gefommen it. 

Wenn ih Ihnen nicht recht beitimmte Anfichten des Fürſten 
Sortichafoff iiber die vertworrene Frage der Fürſtenthümer gebe, 
jo fommt es daher, daß er felber, wie mir fcheint, nody nicht mit 
ſich über alle zufünftige Phaſen diefer Angelegenheit einig it, 
jonjt würde er mir darüber fein Herz ganz ausichütten, weil ihm 
daran liegt, in diefer Sache mit uns und Franfreid im Einver— 
ſtändniſſe vorzugehen. 

In der holſteiniſchen Frage bleibt der Fürſt Gortichafoft jehr 
forreft und bemübt fich, wie Ew. Ercellenz aus meinem Berichte 
entnehmen werden, darin, ſich möglichſt liebenswürdig für Preußen 
zu zeigen. Es ift mir fehr lieb, daß Ew. Ercellenz bierbei jeine 
Haltung in anerfennender Weiſe hervorgehoben haben. Das wirft 
bei ihm immer nah Wunſch. 

Die Epifode mit Graf Chreptowitidh und Brunnow bat, wie 
Sie aus meinen Berichten erjehen baben werden, tragifomijche 
Seiten. Es iſt unbegreiflih, wie Graf Chreptowitſch wirklich 
daran hat alauben können, daß er zum Nachfolger des Fürſten 
Sortichafoff beftimmt ſei und dieſes nur, weil er etwas leidend, 
ihm die Einladung zur Herfunft von feinem Bette aus gejchrieben 


* In den hinterlaflenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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bat. Letzterer glaubt zu willen, daß Graf Buol den Grafen 
Chreptowitſch in London fchon durd; Telegraphen zu dieſer Be- 
jtimmung babe gratuliren lajlen; dody das mag wohl eine Gr- 
jindung jein, um dieje beiden Leiter des kaiſerl. Kabinets noch mehr 
aneinander zu bringen. Allein gewiß iſt es, daß jein franzöfijcher 
stollege Graf Perſigny, der bier für antiruffiich paffirt, ihm in 
London ein Glückwunſchhbillet geichrieben bat. 

Graf Ehreptowitich hat hier den großen Fehler begangen, zu 
viel von der Sache zu ſprechen, dabei den Prince-Ministre und 
jeine politifhe Zeitung ziemlich laut anzugreifen und darzuitellen, 
was eigentlih Europa von ihm hält, Alle diefe Indiskretionen 
baben die Angelegenheit verjchlimmert; nun bleibt Graf Chrep- 
tomwitich dabei, ſich für zukünftige Eventualitäten aufzuiparen, 
wenn eine andere Direktion der Politik eintritt. In diejer Hin— 
jicht überfchägt er fich wirklich, weil, wenn auch ſolche Eventuali- 
täten eintreten, nicht an ihn gedacht werden wiirde. 

Der gute Kanzler, Graf Neflelrode, ift iiber diefe Angelegenheit 
als Scyiwiegervater des Betreffenden verlegt und jagt mir, eigent- 
lich wäre bei diejer Verjegungsbegebenheit fein anderer Grund 
vorhanden als der, dat man die Schönen Bhrajen, die aus der Feder 
von Brunnow fließen, nun wieder von London aus hier haben 
möchte, und Graf Ehreptowitich hätte Berlin nicht annehmen 
fönnen, weil es vorauszuſehen gewefen, daß aud) von dort feine 
Berichte nicht den vollen Beifall des Fürjten Gortichafoff haben 
würden. Der Graf Ehreptomwitich iſt übrigens jehr reich; alfo in 
diefer Hinsicht wird ihm die Stellung der Unabhängigkeit nicht 
ſchwer werden. 

Dem Baron Brunnow wird jeine Berjegung äußerſt angenehm 
jein, wenn er auch natürlich das Gegentheil behaupten wird. 
Allein London tit jein Eldorado und gerade wieder dorthin zu 
fommen, wo er, wie er jelber jagt, Schiffbruch gelitten, it für 
ihn eine große Befriedigung feiner Eigenliebe. In feiner Beridht- 
eritattung aus Berlin muß ich ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
fallen, daß er fich ftets darin ungemein wohlwollend für Preußen 
und jeine Regierung im Allgemeinen und für Ew. Excellenz per- 
ſönlich ausfprad. Doch fo wie er ift, mit feinem Weſen und 
Talenten, begreife ich, dab wir uns nicht bejonders grämen, ihn 
nad) einem anderen Wirfungsfreife wandern zu jehen. Sch jehe 
aud) ein, dab man ſich bei uns nun lebhaft intereffirt zu erfahren, 
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wie der ruſſiſche Gejandtichaftspoiten bejegt werden wird, und dod) 
bin ich einjtweilen außer Stande, hierüber etwas Bejtimmtes zu 
melden. Fürſt Gortichafoff hat mir nod) gejtern gejagt, der Kaiſer 
wiſſe jelber noch nicht, wen er zu diejen Poſten bejtimmen würde, 
und alle die Gerüchte, die darüber in der Stadt furjiren, hätten 
gar feinen Grund. Ob fich daS nun in der Wirklichkeit jo verhält, 
will ich dahingeſtellt fein laſſen. 

Diefe Gerüchte bezeichnen den Baron Budberg und einen 
Grafen vd. Dujtinoff, der früber einmal Geſandter in Konjtan- 
tinopel war und ein älterer, erprobter Geihäftsmann iſt. Letzteres 
fcheint mir nicht wahrjcheinlich, und was Baron Budberg anbetrifft, 
fo iſt die Sache nicht unmöglich. Gerade weil angeblidy noch nichts 
beſtimmt iſt, hat man vielleicht bei ihm angefragt; unter Anderem 
iſt vorgeitern ein ruffiiher Courier nad Wien abgegangen. Doch 
wie gejagt, ich weil e8 nicht und muß darin offen meine Ignoranz 
eingeitehen. Die Wahl für Berlin hat hier Schwierigkeiten; es 
iſt bier wie überall Mangel an rechten Berjönlichkeiten zu ge- 
willen Boften. Fürſt Gortſchakoff ſprach mir jchon davon, er müſſe 
junge Elemente beranziehen ımd er bilde einen Nachwuchs von 
jungen Diplomaten, die hors ligne jein würden, doch wären fie 
noch zu jung für ganz hohe Stellen, und einjtweilen habe ihm fein 
Vorgänger das Minifterium etwas verwaiſt von hberanwadjenden 
Talenten gelaſſen. Er wies darauf hin, dab Graf Hilleleff in 
Sahr und Tag für die Pariſer Botichaft zu alt jein würde, und 
für diefen Boten würde dann auch Verlegenheit eintreten. An 
Baron Meyendorff iſt für Berlin nicht zu denfen, weil er fränflicher 
wie je ilt. Er jelber meint auch, daß er unter den jegigen Ber- 
hältniffen für Berlin nicht paſſe. ch glaube auch nicht, daß er 
Schwärmerei dafür bat, unter Fürſt Gortichafoff zu dienen,“ 
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Berlin, den 2. Januar 1858. SHandbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„sch erſuche Sie, mir die Berichte Bismard3 und NReigenjteins 
al Antwort auf mein Screiben vom 92, v. Mts. und Is.“) 
in der Mainzer Angelegenheit jowie mein Schreiben in der 
Najtatter Frage umd die Antworten auf dasjelbe jenden zu 
wollen, weil ih morgen mit Walderjee, Neigenitein und Moltke 
die Sache durchiprechen will. 

Ihr Brinzpon Breußen.“ 


Berlin, den 3. Nanuar 1858. General v. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Ew. Ercellenz jende ih mit Dank den Bismarckſchen Brief**) 
zurüd. Das, was er iiber die öjterreichiiche Pratiquen in Mainz 
ichreibt, iſt gewiß richtig, und wie mir es jcheint, muB man dabei 
bleiben, eine preußiiche Kaſerne in der Gitadelle zu verlangen, 
bejonders wenn Reitzenſtein, der hier ganz kompetent iſt, eine Be- 
fejtigung des Käftrich für unzweckmäßig erflärt.“ 


*) Es handelte ſich um militäriihe Mabnahmen in Mainz infolge der 
dortigen Pulvererplofion. 

** Gemeint ift der in dem Werte „Preußen im Bundestag”, Bd. IV, 
©. 291 abgedrudte Brief Bismards, d. d. 27. Dezember 1857, worin derjelbe 
über das öfterreihifche Artilleriemonopol in Mainz klagte; diejenigen, welde 
den Bau einer Citadelle auf dem Käſtrich verlangten, dienten nah Bismards 
Anſicht mehr den öfterreihiihen als den preußiſchen Intereſſen 
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Turin, den 16. Januar 1858. Der Gejandte Brajiier 
de St. Simon an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bor drei Wochen erhielt idy aus meiner gewöhnlichen Quelle 
folgende Notiz: 

En France les societes seeretes ont repris leur travail, depuis 
que les nouvelles des Indes sont meilleures car leur foyer 
est en Angleterre et elles y trouvent leur appuil. Le plan 
dernierement arrôté est d’enlever et de sequestrer l’Empereur 
ou bien de le tuer et l’ex&ecution ne se fera pas attendre. 

Sc beachtete dieſe Notiz wenig — bereue aber jett, nicht mehr 
davon geglaubt zu haben.*) 

Mitte Dezember erhielt ich den Mvis, dab Mazzini am 7. Te- 
zember ji in Marjeille auf einem Genuejer Handelsichiffe ein- 
geſchifft (aber als blinder Ballagier) und dab er adjt Tage jpäter 
in Genua erwartet werde und als Matroje verkleidet außerhalb 
des Hafens an das Land geben folle. Auch bezeichnete man mir 
das Haus, wo er wohnen werde, Am 15. Dezember theilte ich 
Alles dem Grafen Cavour mit — diefer ließ vierundzwanzig 
Stunden verjtreichen, ehe er Ratazzi davon in Kenntniß jette. 
Ratazzi fandte feine Vefehle am 16. abends nadı Genua — am 17. 
früh erſt wurden fie ausgeführt, und es ergab fih, dab Mazzini 
am 15. wirflid debarfirt, aber am 16. abends wieder ab- 
gereift wäre über Ancona nad) Carrara, wo er fid jetzt befindet. 
Dieje zwei Thatjachen beweiſen mir, dab meine Quellen nicht ſchlecht 
find, und dab ich Unrecht haben würde, fie zu vernadläfligen. 
Cavour bedauerte jehr Me verlorenen vierundzwanzig Stunden, 
um fo mehr, als feine jpäteren Nachrichten die meinigen beitätigen, 
und fagte mir, er gäbe 100000 Francs aus feiner Tafche, um 
Mazzini zu fangen. Ob Natazzi denjelben Eifer hatte, weit ich 
nidyt, wage e& weder zu behaupten noch zu beitreiten.”“ 


St Betersburg, den X. Nanuar 1858. Der Gejandte 
Schr. 0. Werther jpribt ih Manteuffel gegenüber in einem 
eigenbändigen Privatichreiben über das Revirement in Betreff der 
ruſſiſchen Gefandtihaft in Berlin aus. Manteuffels lobende Be 


*) Am 14. Januar erfolgte Orſinis Attentat auf das Leben Napoleons. 
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merfungen über die Herren vd. Brunnomw und Budberg babe der 
Fürft Gortichafoff mit ganz befonderer Vorliebe aufgenommen. 

„Soldye Bhrajen finden bei ihm immer Anklang; es ift daher 
de bonne politique, fie bei guter Gelegenheit anzubringen. — 
Was dagegen Ihre intime Meinung über den Gejandtenwedjel 
anbetrifft, jo babe ic) fie in mir vergraben. Ihre Beurtheilung 
des Barons Brunnow ijt gewiß vollkommen richtig, doch das hindert 
nit, daß man ihn mit zärtlidyen Gefühlen für uns nad; London 
abgehen Iallen fann, wenn fie aud) nicht jehr tief liegen und bei 
Gelegenheit umjcdlagen fönnen. Baron Budberg ift in früheren 
Seiten, twie ich wohl weiß, zuweilen etwas rajc in Berlin auf- 
getreten, doch ich glaube, er hat fi Falmirt und an Erfahrungen 
biel gewonnen. Er ift ein Deuticher, das iſt für unfere Beziehungen 
viel werth, und er ilt dabei in jeinen Gejinnungen ein Gentleman. 
Sch glaube, daß er unter den Individualitäten, die zu dieſem 
Roten hätten gewählt werden fönnen, der beſte ift. Ueberdies 
ſteht er beim Kaiſer in bejonderer Gnade und bat hinreichend 
genug unabhängigen Charakter, um ſich dem Fürſten Gortjchafoff 
gegenüber ganz frei von Phraſen und Schmeicheleien zu halten. 
Durch jene Wahl, die auch durch Mangel an anderen pajjenden 
Berfönlichfeiten bedingt war, hatte man übrigens bier wirklich 
die Abſicht, eine bejondere Rückſicht für unfern Hof zu zeigen, weil 
man bier von dem Glauben ausgeht, daß Baron Budberg bei 
uns ſehr persona grata ijt. In der Antivort auf feine Ernennung 
nabın er fofort mit Emprejiement das Anerbieten der Sendung 
nad Berlin an, ftellte jedody dem Fürjten Gortichafoff anheim, 
ob es nicht thunlich oder rathjam wäre, e8 jo einzurichten, etwa 
durd meine Wermittelung, daß man don Berlin aus ihn ſich 
ipeziell ausbäte. Fürſt Gortichafoff ſprach mir vertraulich davon, 
ich redete ihm aber jogleich diefes ausbittende Verfahren aus. Er 
ſah das aud; ein und gab dieje Idee gleich auf, da er meinte, 
man habe doch gleich in Berlin von jelber an die Nüdfehr von 
Baron Budberg mit Wohlgefallen gedadıt. Ich erzähle Ihnen dies 
als eine fleine vorübergehende Epifode, die ganz ohne Folgen blieb, 
aber ich habe es fofort gefühlt, daß es uns nicht erwünſcht fein 
fönnte, uns ganz jpeziell den Baron Budberg auszubitten. 

Die Befürdtungen, daß die Mahregeln zur Aufhebung der 
Leibeigenihaft Bauernunruben und Aufſtände verurſachen fönnen, 
fprechen fich bier noch viel lauter aus, als id; es in meinem Be- 

Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. III. 26 
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richte habe jagen wollen, da es ſchwer ijt, darüber die völlige 
Wahrheit zu erfahren. 

Ueber die zufünftige Organijation der Donau-Fürſtenthümer 
will Fürjt Gortichafoff noch nicht recht mit der Spradye heraus. 
Sc glaube, mit Frankreich muB er doc ſchon darüber vertrauliche 
Verhandlungen eingeleitet haben, aber wohl in Paris durch Graf 
Kiffeleff und nidht hier. Er meint übrigens, fie wären nur de 
nature vague, und man fönne darüber nicht eher Anfichten feit- 
jei, und wenn man daraus entnehme, über welche Punkte jie ſich 
geeinigt hätten. Ew. Ercellenz unterrichten mid) wohl mit unjerem 
nächſten Feldjäger iiber unſere Anfichten in diefer Frage; ich denke, 
wir haben darüber eine Art von Memoire nach Paris hin mit- 
getheilt? 

Fürſt Gortihafoff glaubt, daß die r&evelations des »Spec- 
tateur« über eine angebliche Alliance zwijchen Oeſterreich und Eng- 
land doc) nicht ganz ohne Grund fein mögen, wenn fie aud) vielleicht 
vorläufig nur in mündlichen Verabredungen beitehen dürften. Er 
denft, dab im WBarlament darüber SSnterpellationen kommen 
werden und vielleicht dieſes Geheimniß aufklären, denn er jcheint 
auch nichts Gewiſſes darüber zu willen. 

Als eine für jegt gewiß verfrühte Ahmung ſchwebt mir bor, 
dab fih eine Alliance zwiſchen Rußland und Frankreich auf der 
einen Seite und Oeſterreich und England auf der anderen Seite 
bilden fönnte, und wir uns einjt zu enticheiden haben würden, zu 
weldher Seite Preußen ſich halten fol. Das fann ein Gegenitand 
bon Betrachtungen der Zufunft werden! 

Fürſt Gortjchafoff hat mir anvertraut, daß Lord Bloomfield 
(mit feinem gewohnten freundlichen Lächeln) den Baron Brunnow 
jelber darauf aufmerffam gemadjt hat, daß die engliſchen Miniiter 
fih nur mäßig darauf freuten, den Grafen Chreptowitfch zu ver- 
lieren und ihn an feiner Stelle zu erhalten. Baron Brunnow 
bat ihm darauf ermwidert, e8 würde ganz von Lord Clarendon 
abhängen, ob er ihn als einen alten Freund oder als eine neu zu 
machende Befanntichaft aufnehmen wolle.“ 
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Wien, den 20. Januar 1858, Der bisherige ruffiihe Ge- 
jandte in Wien Frhr. v. Budberg an Manteuffel eigen 
händig privat: 

„sc brauche Ihnen wohl nicht zu jagen, mit welchen freudigen 
Gefühlen ich die Beitimmung erfahren habe, die mid) nad) Berlin 
zurüdruft. 

Meine Sympathien für Preußen, die große Wichtigkeit, die in 
meinen Augen unjer freundichaftlihes Verhältniß zu Preußen hat, 
die vielen Beweife von Güte, die ih in Berlin genojjen habe, alle 
diefe Gründe vereint erfüllen mid) mit aufrichtiger Freude über 
meine Ernennung. Der Blid, den ich durch meinen hieſigen Auf- 
enthalt in andere Berhältnijie getvorfen habe, hat in mir nur noch 
mehr die Ueberzeugung beftärkt, dab in unferem Aneinanderhalten 
der lette Hort für die Ruhe und Sicherheit von Europa liegt. Sch 
farın mid) alfo, vom politiihden Standpunfte, nur glüdlich 
Ihägen, gewählt worden zu fein, um dies innige Verhältniß zu 
fräftigen. Was meine perfönlidye Stellung betrifft, jo haben mir 
Se. M. der König jomwohl wie der Prinz von Preußen zu viel 
Gnade erwiejen, als daß ich nicht jede Gelegenheit ſuchen follte, 
meine innige Ergebenheit und hohe Verehrung zu beweiſen. Endlich, 
mein verehrter Baron, willen Sie, weldye treuen Gefühle ich für 
Sie hege und wie glüdlich ich mid; jtet3 fühlen werde, Ihrem 
mir fo oft bewiejfenen Zutrauen zu entſprechen. 

Sie haben in Wien einen ebenjo einfihtspollen als gut unter- 
richteten Vertreter.“ 


Berlin, den 21. Januar 1858. Der ih zum Beſuche in 
Berlin aufbaltende Gejandte Graf Hapfeldt an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Erxcellenz wollen mir erlauben, Ihre Aufmerfjamfeit 
auf Folgendes zu Ienfen. Ein Fönigl. Befomplimentirungs- 
ichreiben*) von Sr. 8. H. dem Prinzen von Preußen iſt an den 
Kaifer der Franzoſen abgegangen. Meinen Wahrnehmungen nad) 
legt der Kaiſer getwöhnli Werth auf einige weniger formelle 
eigenbändige Schreiben. Prinz Albrecht, welcher Höchitiich bon 


*) Aus Anlak des mikglüdten Orſiniſchen Aitentat3 auf Napoleon am 
14. Januar 1858. 
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Zondon aus nad) Paris begiebt, foll den Kaiſer noch perjönlich 
befomplimentiren. Mir jcheint es wünſchenswerth, daß Er. 8. ©. 
dem Prinzen von Preußen vorgejtellt werde, ob Höchſtderſelbe 
nit don London aus*) dem Prinzen Albredt einen Fleinen 
eigenhändigen Brief an den Kaiſer mitgeben wolle,“ 


London, den 21. Januar 1858. Handbillet des Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Dit Ihrer Antivort an Mouſtier wegen einer Stolleftivnote**) 
bin id; ganz einverjtanden, dab wir uns möglidyit heraushalten. 
Sch ſprach nod) feinen Staatsmann, weiß aber, dab Berfigny 
furio iſt über die Antivort, die er auf einen jolden Antrag 
erhält.***) Der König Leopold iſt ganz mit unjerer Anſicht ein- 
verſtanden, hofft aber aud), daß durch private Aufmerkſammachung 
man eher etwas erlangt, ja erlangen müſſe. 

Mehr vermag ich nicht zu fchreiben, da geitern Jagd und Ball 
und heute Revue in Woolwich ift und dann Theater. Alles gebt 
gut bier. Dazwiichen liegen immer weite Cifenbabnfahrten. 

Ihr Prinz von Preußen.” 


London, den 24. Januar 1858. Handbillet des Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Btelen Dank für Ihre regelmäßigen Mittheilungen, die 
glüdlicherweife nichts Importantes mittheilen fonnten. Sch habe 
Clarendon und Palmerſton ausführlih über die Flüchtlingsfrage 
geiprodyen. Sie jehen die Sache genau jo an wie wir, daß nämlich 
zu Englands eigener guten Neputation etwas zu thun ſei, um den 
üblen Eindrud des Attentat3 zu verwiſchen. Indeſſen bei der 
hiefigen Gejegeslage und bei deren Reſpekt vor der öffentlichen 
Meinung für diefe Gejege iſt eine Menderung der Gejete jehr 





*) Woſelbſt er ſich aus Anlaß der bevorftchenden Vermählung feines 
Sohnes mit der Prinzeſſin Victoria aufhielt. 

**) Wohl gegen England wegen des dortigen Treibens der politijchen 
Flüchtlinge, 

**xx) Am 20. Januar 1858 richtete das franzöfiiche Minifterium eine Note 
an das engliſche Kabinet, worin neben anderen ſtarken Ausdrüden gejagt war, 
da in England der Meuchelmord zur Doktrin erhoben, Öffentlich gepredigt und 
in wiederholten Verſuchen geübt werde, 
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ſchwierig, und felbft wenn das Minifterium eine Vorlage diejer- 
halb dem Parlament machen wollte, jo jei es jehr die Frage, 
ob fie angenommen würde. Dennod beſchäftigt ſich das Conjeil 
mit diefer Frage und iſt in demfelben der Wunſch rege, dab etivas 
der Art möglid fi. Man muß aljo den Erfolg abwarten.*) 
Schlimm iſt &, dab Frankreich mehrere jeiner Mörder Fürzlicd) 
ohne alles Weitere ausgewieſen und nad England .erportirt hatte, 
ohne irgend eine Mittheilung zu machen, und daß Orfini ſeit ſechs 
Monaten in Paris Iebt als fehr angejehene Perſönlichkeit. So 
erzählt man bier! 

Sn der Frage der SHerzogthümer iſt man ganz vernünftig 
bier, wenn nur fem Konflikt entitebt, der fie zur europäijchen 
madjt, — alfo die alte Xeier. 

Sch predige, daß wir dem König von Dänemarf nichts an- 
haben wollen, fondern nur dem Herzog von Holitein, und daB 
fein Ronflift entitehen werde, wenn die drei Großmächte zum Nad)- 
geben drängen. Shr Prinz von Breußen.“ 


London, den %6. Januar 1858. Handbillet des Prinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Da Sie und Hatfeldt jo fehr drängen, dab ein Brief von 
mir nicht zu fpät an Kaiſer Napoleon fomme, meim Bruder 
Albrecht aber vielleidyt noch länger herumreifen fünnte, jo werde 
id) dem Fürften Hohenzollern meinen Brief mitgeben, der heute 
mit uns nad) Calai3 geht und morgen in Paris iſt. 

Marum habe ich denn noch feine Antivort auf meinen eriten 
Brief an Napoleon? Hat er es übel genommen, daß er nicht 
eigenhändig geichrieben war? Das hätten Sie mir borausfagen 
tollen. 

Der geitrige Tag war erhebend und ſchön und wichtig über 
Erwartung. Alles glüdte vortrefflich.“) 

Ihr Prinz von Breußen.“ 





*) Kurze Zeit fpäter brachte Lord Palmerfton im englifchen Unterhauſe 
eine Bil gegen Verſchwörer zum Mord ein, die auf dieſes Verbrechen eine 
Strafe von fünf Jahren Gefängniß fette. Ueber diefe Gejegesvorlage ftürzte 
am 20. Februar 1858 das gefammte englifhe Minifterium. Lord Derby (Tory) 
wurde mit der Bildung des neuen Minifteriums betraut. 

**) Am 25. Januar 1858 erfolgte die VBermählung des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen mit der englifhen Brinzeffin Victoria. 
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N. S. Für Sendung it übrigens Fürft Hohenzollern 
ebenjo wenig wie mein Bruder, da e8 dazu zu jpät wäre und 
en passant nidjt würdig.“ 


Berlin, den 27. Januar 1858. General vd, Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Ich wage e8 nicht auszuſprechen, daß id) es gar nicht fo übel 
fände, wenn Golg nad) Wien füme. Der Fähigite it er ohne 
Frage,*) und wenn der König wieder beijer würde und Em. Er- 
cellenz Minifter bliebe, würde ich gar fein Bedenken dabei finden, 
Wenn aber Alles ſchwankt, fo iſt es bedenklich, einen Gedanken 
auszusprechen. Lecoq jehnt fi) auch nad) Deutſchland.“ 


Cöln a. Rh. den 27. Januar 1858. Der Gejandte Graf 
Hatzfeldt — auf der Reife nad) Paris befindlid — an Man- 
teuffel eigenhändig privat: 

„Ich habe dem Prinzen von Preußen erzählt, daß der König 
mir einen Brief für den Kaiſer mitgegeben, ein Entihluß, den 
der König aus eigenem Antriebe gefaßt habe.**) Der Prinz 
fagte mir, daß, da man ihn von Berlin jo ſehr mit dem eigen- 
händigen Schreiben an den Kaiſer gedrängt, er diejes dem 
Fürſten von Hohenzollern mitgegeben habe, welcher der Erjte von 
London nad) Paris gegangen. Was ich bisher nicht wußte it, 
dab die Prinzei von Preußen am 15. Januar, als fie in Calais 
war, dem Slaifer perſönlich geichrieben bat, um wegen des Attentats 
zu fomplimentiren. Der Prinz ſchien etwas bertwundert, daß der 
Kaiſer fofort perfönlidy der Prinzeß bierfür danfend gefchrieben 
hat, mwährend der Kaifer auf feinen, des Prinzen, offiziellen 
Kanzleibrief aus Berlin noch nicht geantwortet. ch habe erplizirt, 
dab mich die$ gar nicht wundere, indem man am Warifer Hofe 


*) Gerlad, a.a. O. Bd. II, S. 382 meinte, er fei Brodhaufen, Braffier 
und Galen vorzuziehen, 

**) Diefen Brief des Königs Friedrih Wilhelm IV. an Napoleon erwähnt 
auch Gerlad, a.a.D., Bd. II, ©. 580. 
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auf ein paar eigenhändige Zeilen mehr Werth Iege, als auf viele 
unterzeichnete Ranzleifchreiben. Sch werde übrigens nun dafür 
forgen, daß bald für die Schreiben de3 Prinzen gedanft wird.” 


Charlottenburg, den 30. Sanuar 1858. General 
vd. Gerlach an Manteuffel eigenhändig: 

„Beionders ſchlagend ift in dem bier anbei zurüdfolgenden 
Artikel der »Elberfelder Zeitung« die Rechtfertigung der preußijchen 
Bolitif in Sachen der Donau-Fürstenthümer, die im Prinzip und 
Erfolg jeder einfichtspolle Mann billigen muß. 

Auch darin bin ich mit den Zeitungsartifeln einig, daß die 
Frage »Quid faciamus nos«*) fehr voreilig beantwortet ift in der 
befannten Brochüre diejes Titels. ES wäre der Gipfel der Thor- 
heit, jegt Nußland und Frankreich mit einem Urgiren der engliſch— 
ölterreichtichen Alliance vor den Kopf zu ftoßen, um fo mehr, da 
unfer jegiges immer noch nahes Verhältniß mit Rußland uns die 
Gelegenheit giebt, auf die fi) anbahnende franzöſiſche Alliance 
einzumwirfen. Darin muß ich dem Berfajfer de3 »Quid faciamus 
nos« beitreten, daß wir prinzipiell auf England und Oeſterreich 
gewiefen find. Dies beweiſt die Gefhichte der europätfchen Politik 
jeit 1789, obwohl auch damals fih England oft träge und eigen- 
nüßig, Dejterreich neidiſch, falſch und Hinterliitig benahm, denn 
Thugut, Eobenzl, Lehrbach und Spielmann waren womöglich nod) 
ichlechter al$ Buol. Selbſt Metternich, den Willifen, feitdem er im 
Mien gewejen, für den größten Staatsmann hält, hat fi falſch 
gegen uns theils betragen, theils betragen wollen. Aber die 
Fühlung mit England und Oeſterreich müffen wir immer behalten, 
mais toute vérité n’est pas bonne A dire. Defterreih muß 
der Daumen auf daS Auge ſchon durch — Geſandten in Wien 
gehalten werden.“**) 


*) Gemeint ift die gleichnamige Broſchüre aus der Feder des Dr. Frantz. 
Vgl. Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. III, ©. 271. 

**) Diefelbe Redewendung val. Gerlad, a. a. DO, Bd. II, ©. 582 
(1. Februar 1858) und ©. 505 (21. Mai 1857). 
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St. Petersburg, den 31. Januar 1858. Der Gefandte 
Sehr. vd. Werther meldet Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Privatjchreiben, er habe dem Fürſten Gortfchafoff die preu- 
ßiſche Mittheilung in der Donau - Schifffahrtsangelegenheit 
gemacht. 

„Er iſt in allen Punkten mit unſeren Auffaſſungen einver- 
ſtanden und Spricht fi) darüber in einer heute an Baron Brunnow 
abgehenden Depeſche umſtändlich aus.” 


Kopenhagen, den 9. Februar 1858. Der Generalfonful 
Dr. Quehl an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz Aufmerkſamkeit wird es nicht entgangen 
ſein, daß der Conſeilpräſident Hall bei Gelegenheit der Verhandlung 
über den Antrag der Holſteiner die Erklärung abgab: »daß die 
dänische Regierung in Europa nicht iſolirt ſtehe« — eine Erflärung, 
die, joll fie iiberhaupt einen Sinn haben, nicht die allgemeine 
Bedeutung haben fann, dab die von feiner Seite angegriffene oder 
bedrohte Integrität Dänemarf3 in Europa warme Bertheidiger 
haben werde. Vielmehr joll jene Behauptung Hals, mit der die ' 
bon Herrn v. Scheele nad) feiner Rüdfehr von Paris ſowohl im 
Reichsrathe wie außerhalb desjelben gegebenen Andeutungen völlig 
übereinjtimmen, nichts mehr und nicht3 weniger beißen, als dab 
die WBarteiregierung Dänemarf3 in ihrem hartnädigen Wider- 
jtande gegen die Forderungen der deutſchen Mächte außer auf 
Schweden auch auf den Beiſtand und nöthigenfall3 die thatfräftige 
Unterftügung des Kaiſers von Frankreich zu rechnen habe, Em. 
Ercellenz willen, daß ich nichtS weniger als ein fanatifcher Freund 
der holſteiniſchen und lauenburgiichen Nitterjchaft bin, anderer- 
ſeits willen Ew. Excellenz auch, daß ich, nicht ohne manche perfön- 
liche Berfennung, Verdächtigung und andere unangenehme Folgen 
mir dadurd) zugezogen zu haben, einer der wenigen, aber ein ſehr 
energiicher Vertheidiger der Verdienste geweſen bin, die ſich Kaiſer 
Napoleon III. um Franfreih und die Ruhe Europas erworben 
bat, und dab ich das möglichſt gute Einverftändnii mit diefem 
faiferl. Kabinette für eine Notbiwendigfeit für Preußen halte. 
Wenn aber einerjeits eine Berftändigung zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark jo lange eine Unmöglichfeit it, al3 die tolle Partei- 
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regierung des legteren Yandes mit den Sympathien einer Madıt 
wie Frankreich zu beitehen glaubt, jo werden andererfeit3 die aller- 
lebhaftejten und aufrichtigften Sympathien für die Regierung des 
Kaifers in ganz Deutichland ihrem geraden Gegentheile weichen 
nrüffen, wenn von ihr wirklich eine Unterjtügung des dänifchen 
Kabinets in feinem heutigen Zuftande erfolgte. Sch habe es daher 
freilich nicht für meine amtliche, aber für meine perjönlidye und 
patriotifche Pflicht erachtet, den Verſuch zu machen, die thatjädh- 
lihen Gründe zu erfahren, auf welche ſich die obige Annahme des 
Gonjeilpräfidenten Hall und des Herrn dv. Scheele ftügte, und Em. 
GErcellenz wird es vielleicht nicht uminterejlant fein, von dem Re- 
fultat diefes Verſuches Kenntniß zu erhalten. 

So viel fcheint mir fejtzujtehen, daß die Meußerungen und 
die Haltung des hiefigen franzöſiſchen Miniſters — der in dieſem 
Lande feit fünfzehn Sahren ift, ohne jeit der Zeit aud) nur einmal 
in Paris geweſen zu fein — fein wirkliches Fundament für die 
Sicherheit der genannten Herren abgegeben haben. Bielmehr habe 
ih Grund anzunehmen, das Mr. Dotezac*) bis vor ganz Furzer 
Zeit, wenn aud) ohne Erfolg, dem biefigen Miniſterium ein weifes 
Entgegenfommen dringend empfahl. Aber möglichermweijfe hat auch 
auf ihn, den franzöfifchen Miniſter, in der legten Zeit die Sicher- 
heit einigen Einfluß ausgeübt, die — Herr v. Scheele mit aus 
Paris gebradjt zu haben fcheint. Durd) eine, wie mir fcheint, ſehr 
unricdtige Veurtheilung des Kaiſers Napoleon und der Mittel, 
die er für jeine Dynaftie nöthig hat, iſt nämlich die einflußreichite 
Berfönlichfeit im Neiche, die Gräfin Danner, zu der Bermuthung 
gefommen, am eheiten bei dem Faiferl. Hofe auf diejenige An- 
erfennung bezw. den Empfang rechnen zu müllen, die ihr von den 
anderen großen Höfen hartnädig verfagt werden. Bon ihr — 
das ilt eine Thatſache — find alle die Aufmerfjamfeiten betrieben 
und ausgegangen, mit denen der König die Gunst des Kaiſers 
zu gewinnen berfucht hat. In dem Glauben, dab diefer Berjud 
bi$ zu einem gewiſſen Grade nunmehr geglüdt fer, hat die Gräfin 
(die in der »nationalen« Partei noch ihren einzigen Stützpunkt 
finden muß, und die von der nationalen Preſſe geradezu efrafirt 
werden würde, fobald fie die Ffonfervative und vernünftige Partei 
unterftügen wollte) die legte Sendung Herrn v. Scheeles veranlaßt. 


*) Mdolf Dotözac, franzöfiicher Gejandter in Kopenhagen feit 1848. 
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Serr v. Scheele — wie befannt im Befig jehr ausgezeichneter Eigen- 
Ihaften, die ihn auf einer beſſeren Grundlage zu einem Wohl— 
thäter Dänemarf3 machen Fönnten, während fie ihn durch einen 
abentexterlihen Egoismus zu einem böjfen Dämon desjelben 
gemacht Haben — mag nun allerdings in Baris eine ganz wunder: 
bare Darjtellung des Sadjverhaltes in der däniſch-deutſchen Frage 
gegeben haben, denn er hat das wahre Zügentalent, d. h. er 
fügt mit lleberzeugung, oder mit anderen Worten, er hat fich, was 
zu feinem Vortheile paßt, fo lange felbft vorgelogen, da er es zulegt 
jelber glaubt. Außerdem hat er, obſchon aus ganz anderen Motiven 
und mit einer taujendmal ſchlechteren Berechtigung, zwei Empfin- 
dungen, die in Parts nicht ohne Anklang find: nämlid Hal gegen 
die ſchlechte Preſſe und gegen die Vertreter der Legimität par ex- 
cellence. In alle diefem mag Grund zu der Annahme Tiegen, 
daß man in der That — während bier alle Menfchen von Ehre 
und Urtheil erwarteten, dat ſich die Thüre des Kaijers diejem er- 
cellenten Abenteurer gar nicht öffnen würden —, ihn im Paris 
freundlih aufgenommen und mit franzöfifher Artigfeit jein 
Plaidoyer für die Demagogie in Dänemark angehört hat. Daß 
man aber fo weit gegangen fein follte — wie es jet Herr v. Scheele, 
fein Lügentalent benugend, glauben maden möchte —, daran kann 
ich und will ich eben nicht glauben. Aber das iſt Thatſache, alle 
Fäden der Erwartung, bei dem Faiferl. franzöfiihen KRabinette in 
dem vorliegenden Streite die Fräftigfte Parteinahme zu finden, 
führen auf Herrn v. Scheele, den dänischen Renegaten, zurüd. Wie 
er öffentlich erflärt hat, daß die dänische Geſammtſtaatsverfaſſung 
bon europäifchen Mächten unter allen Umständen geſchützt werden 
mürde, jo hat er in den UInterredungen mit jeinen Befannten mehr 
oder weniger verblümt Andeutungen über Zuficherungen gegeben, 
die er bon höchſter Stelle in Paris erhalten haben will, und es 
follte mich gar nicht wundern, wenn nächſtens eine ganze Unter— 
redung Sr. Faiferl, M. in diefem Sinne die Deffentlichkeit er- 
blidte. Daß die dänischen Miniſter, mit denen Herr dv. Scheele 
fonferirt, gern glauben, was jie wünſchen, glauben zu fönnen — 
dab fie nah einem Strohhalm der Unwaährſcheinlichkeit greifen, 
das ilt ebenjo natürlich wie ihnen verzeihlid. Nun wirft aber in 
vielen und den meijten Dingen der Irrthum faſt ebenfo ftarf wie 
die Wahrheit, jobald der eine oder die andere in eine Ueberzeugung 
übergegangen find. Es iſt alfo in der That ziemlich gleichgültig, 
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ob Herrn v. Scheeles ISnfinuationen ganz oder zum größten Theil 
Phantafien, Mibverftändnijje oder offenbare Lügen find. Die 
Wirkung bleibt, daß, wenn von franzöjiicher Seite nicht jehr bald 
eine jehr ungmweideutige Aufklärung erfolgt, das biefige Kabinet 
bon der Zuverjiht auf den Kaiſer von Franfreich (der von Feiner 
Preſſe der Welt fo jchlecht behamdelt worden ijt und wird wie bon 
der däntfchen) erfüllt umd in einer Stellung bleibt, die doch zu 
höchſt unangenehmen Konflikten führen fann und muß. Eine 
fernere Wirfung wird aber aud) fein, daß bald genug die ver- 
meintlihe Unterftügung der dänijchen Anmaßungen feitens ranf- 
reichs in Deutichland befannt und dort unter den Einwirkungen 
der feudalen wie der liberalen Preſſe zu einer Art Glaubensartifel 
werden wird.”*) 


St. Beterdburg, den 11. Februar 1858. Der Gejandte 
Frhr. v. WertherdanfttManteuffelin einem eigenhändigen 
Privatichreiben für deſſen Mittheilungen in Betreff der Gelundheit 
des Königs. 

„Mebrigens ijt man hier durd; Baron Brunnomw und andere 
Korreſpondenten jehr genau unterrichtet, und eigentlid” hat man 
bier nie rechte Hoffnungen bebalten, dab der König ſich jo gänzlich 
wiederherjtellen würde, um in der Lage zu fein, wieder die Re— 
gierungsgeichäfte übernehmen zu fönnen. Uebrigens jcheint neuer- 
dings merfliche Beſſerung Gottlob eingetreten zu fein. Doc bleibt 
es ein recht betrübender Zuftand, den wir nicht genug beflagen 
fönnen, und der, wie ich fürchte, noch recht jorgenvolle Verwicke— 
kungen mit ſich führen dürfte, 

Ueber die junge Brinzeffin Friedrich Wilhelm**) hat die Groß— 
berzogin von Medlenburg an die Kaijerin-Mutter telegrapbirt, fie 
wäre nicht hübſch, aber ſehr liebenswürdig, und die königl. 
Familie wäre leicht mit ihr befannt geworden. 

Fürſt Gortichaforf iſt durch Baron Brunnow unterrichtet, dab 
der Scriftiteller der Broſchüre »Quid faciamus nos« der 


*) Am 15. Februar 1858 ichrieb der politifche Agent Levinſtein, anjcheinend 
aus Paris, dem Minifter Manteuffel: „Der Kaiſer fagte offen und ebrlih: »Jch 
habe Scheele gefagt, dak ih um Dänemark willen feinen Krieg made, Sie follten 
fih mit Deutichland durhaus verftändigen«, worauf Scheele bemerkte: »Wir 
wiffen noch gar nicht, was Deutfchland will.«” 

**) Spätere Haiferin Friedrich. 
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Dr. rang, und als Kanzler des Fönigl. Generalfonjulats in 
Barcelona, Beamter des Minijteriums tft. Fürſt Gortichafoff 
fprad) übrigens darüber in ganz milder und jcherzender Weiſe und 
fagte mir, er habe in Betreff des neueften Werfes des Dr. Frantz 
dem Herrn v. Meyendorff vorgehalten, er habe eine Schlange an 
feinem Bufen genährt. Letzterer und Herr vd. Rochow waren, glaube 
id, einſt PBroteftoren des Frank. Ich fürdite, dag jolde Publi— 
fationen von Beamten des Miniſteriunis Ew. Ercellenz Verdruß 
machen, deshalb bedauere id) dergleichen, denn jonft will eine Flug- 
fchrift in diefem oder jenem Sinne nidjt viel jagen. 

Vor einigen Wochen war bier das Gerücht jehr allgemein, 
Fürft Gortſchakoff würde das Miniſterium verlaſſen. Es war eine 
Erfindung, doch einiger Grund war zu dem Gerichte vorhanden, 
wie ich es jpäter erfahren. Es war eine Differenz zwiſchen ihm 
und dem Großfürſten Konftantin entſtanden. Letzterer hatte 
nämlich einen jungen Beamten feines Minijteriums (des Marine: 
Ministeriums) nad) dem Orient gejchidt, um ihm einen Bericht 
darüber abzustatten, in welcher Weife er dajelbit die Zujtände der 
orthodor-griedhiichen Kirche finde. Diefer junge Abgejfandte it 
zurüdgefehrt und bat in feinem Berichte dargeftellt, daß die 
ariechiiche Kirche in der Türkei, namentlich in Serujalem, im den 
lieux saints eine jehr unterdrüdte Nolle jpiele, und dab Die 
ruffiihen Agenten im Drient eine fehr matte Saltung hätten. 
Diejen Bericht hat der Grokfürft in feinem Minijtertum druden 
laſſen und hätte er wohl Quit gehabt, ihn den betreffenden ruſſiſchen 
Agenten zur Information zuzufchiden. Gegen das ganze Ver— 
fahren und Vebergreifen in jein Departement joll Fürſt Gortſchakoff 
entſchieden protejtirt und weitere Maßregeln in der Sade ver- 
hindert haben, 

Er bat mir jelber vor ein paar Tagen von diefem Gerüchte 
icherzend geiprochen und er meinte, es würde wohl von einigen 
Seiten feine Entfernung gewünidt. Wie ih ihm andeutete, was 
ich darüber als Bavardage vernommen, bat er halb zugegeben, 
daß der Großfürft Konstantin im jugendlichen Eifer für das all- 
gemeine Wohl etwas rajch gehandelt, aber es wäre doch nicht jo 
weit gefommen, dab er jich mit dem Großfürſten Slonjtantin ent- 
zweit. Sm Gegentheil, Letzterer hätte bei Gelegenheit diefer 
Stadtgerüchte ihm aejaat, er würde es als ein Unglück für Rußland 
anjehen, wenn er (Fürſt Gortichafoff) aus dem Minijterium trete. 
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Der Großfürſt Konjtantin und Fürſt Gortſchakoff find die thätigiten 
Mitglieder des Minijteriums umd follen beide die inneren Reform- 
bejtrebungen eifrigit bevormorten. Beim Kaiſer jteht Fürſt Gor- 
tihafoff nad meinen Wahrnehmungen in vertrauensvoller Gnade. 
Seine große Thätigfeit und Sdeenreihthum erleichtern dem Sou— 
berän die Gejchäfte, und beim Kaiſer hat bis jegt, wie mir jcheint, 
Fürſt Gortichafoff in auswärtigen Fragen den ausichlieglichiten 
Einfluß. 

Auf den Zeitungsartifel des »Nord«, den ich meinem poli- 
tiihen Bericht vom 6. d. Mts. beifügte,*) hat mid Fürſt Gor- 
tichafoff jelber aufmerfjam gemadt, indem er ji gleichſam rühmte, 
daß er unter feiner Inſpiration (vielleiht von ihm diktirt) ge- 
ichrieben worden wäre. Bor einigen Tagen, den 8. d. Mts., (zum 
Einzuge unferes jungen prinzlichen Paares in Berlin) ab ich mit 
ihm bei der Kaiſerin-Mutter, welche er fragte, ob jie diefen Artifel 
gelefen. Sie erwiderte ihm mit ihrem gefunden Urtheil, fie fände, 
er enthielte eine zu große Lobeserhebung über das jegige Frankreich. 

Alle Makregeln der Strenge, die in Frankreich zur allgemeinen 
Sicherheit genommen werden, maden mir den Eindrud, als ob 
dajelbjt unerquidliche Zujtände vorhanden fein dürften. 

Fürst Gortichafoff behauptet, daß auf Wunſch des Grafen Ber- 
ſigny der Graf Chreptowitſch bei dem engliſchen Kabinet die fran- 
zöſiſchen Anforderungen wegen der politiihen Flüchtlinge und Ber- 
ſchwörer Fräftigjt unterjtügt habe. 

Die Standeserhöhung des Frhrn. v. Bunjen und de3 Grafen 
Braffier de St. Simon erinnern mid; an die mir als Geheimniß 
mitgetheilte Anefdote, daß ein ruſſiſcher Staatsmann und Gefandter 
in Münden, Herr vd. Severin, in feinen alten Tagen auf den 
eigenthümlichen Wunſch gefommen tjt, fih für feine Berdienite 
für Bayern zum bayeriichen Grafen maden laſſen zu mollen, 
In Bayern hätte man nichts dagegen gehabt, aber hier hat man 
ihm dieje velleite entichieden ausgeredet. Wie Herr vd. Severin 
merkte, dab er darin eine bevue begangen, jchrieb er an Fürſt 
Gortichafoff als captatio benevolentiae »descendant de Ruric 
soyez indulgent«.“ 





*) Welcher Artifel gemeint ift, hat fich nicht fejtftellen laſſen. 
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London, den 20. Februar 1855. Der Gejandte Graf 
Bernitorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz werden durch den heutigen seldjäger zwei 
Schreiben des Grafen Zabradio*) erhalten, weldye er mid; gebeten 
bat zu befördern. Bei den Auswechjelungen der KRatififationen**) 
jagte er mir geitern, dab die Deforation des Ehrijtus in Diamanten, 
welche für Ew. Ercellenz bejtimmt jei, in Berlin gemadyt und bereits 
fertig jei, und daß die Uebergabe derjelben nicht bis zur Ber. 
mählung hinausgeſchoben werden, jondern jet nächſtens jtatt- 
finden würde. Ich glaube, er erwartet nur noch ein Schreiben 
jetnes Königs an Ew. Excellenz, um den Orden zu begleiten. Wie 
er mir jagt, ift diefe Art von Deloration eine große Auszeichnung 
in Bortugal, und haben nur der Herzog von Wellington und Fürft 
Metternich den Ehrijtus-Örden in Brillanten erhalten. 

Als ic vorgeitern dem Prinzen Gemahl für Mittheilung des 
Clarendonſchen Briefe wegen des Geſchenkes dankte, aber hinzu- 
fügte, wie ich geitehen müßte, dab ich nidyt viel Flüger dadurd 
geworden jei, indem ich nicht recht verjtände, was Lord Elarendon 
wollte, antwortete er mir: »das überlaffe ich den Diplomaten aus- 
zumachen« und ladıte dabei, Er ſcheint aljo jelbit ebenjo wenig 
wie idy den Brief veritanden zu haben und nicht die Verantiwort- 
lichkeit der Interpretation haben übernehmen zu wollen. Sett 
wird Lord Clarendon vielleicht faciler werden, da ihn als Privat- 
mann***) wohl Niemand hindern wird, Gejchenfe anzunehmen. 

Sollte auch Lord Kohn Rufiell ein KRabinet bilden, jo kann 
er doc; unter den gegenwärtigen Umſtänden unmöglich wieder ein- 
treten, da das Minijtertum gerade über eine auswärtige Frage 
- fällt. Uebrigens begreife ich felbjt nicht recht, warum er nicht eine 
vorläufige Antwort nad) Paris gerichtet hat.“ F) 








*) Der portugiefiihe Geſandte in London. 

** Am 29. April 1858 vermählte ſich König Peter V. von Portugal mit 
der Prinzefiin Stephanie von Hohenzollern Sigmaringen. Die Trauung fand in 
Berlin ftatt. 

*** Am 20. Februar, dem Tage der Abfafjung des obigen Briefes, hatte 
das gefammte Minifterium Palmerfton wegen Berwerfung der Palmerſtonſchen 
Verihwörungsbill jeine Entlafiung erhalten. Das Geſchent für Clarendon er: 
folgte von Seite des preufiichen Hofes aus Anlak der Vermählung des Prinzen 
Friedrih Wilhelm mit der Prinzeh PVictoria. 

7) Als Antwort auf Die oben, 5. 404, in der Anmerkung erwähnte heraus: 
fordernde franzöſiſche Note in der Verſchwörerfrage. 
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PBaris,den 4. März 1858. Der Gefandte Graf Sayfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz werden willen, daß Drouyn vor einiger Zeit 
beim Kaiſer geſpeiſt hat und alſo vor der Welt feinen Frieden 
mit dem Kaiſer gemacht hat. Man hat hieran viele Gerüchte 
gefnüpft. Sch glaube, daß der Kaiſer gern einen Botſchafterpoſten 
an Drouyn gegeben haben würde, aber es jcheint mir bis jet 
durchaus Tein Anzeichen dafür, daß er die dee hätte, ihm mieder 
das Minijterium zu übertragen, Sch halte überhaupt Walewski 
in feiner Stellung nicht für bedroht. Walewski perfönlic; wird 
mit dem neuen engliſchen Kabinet bejier jtehen als mit dem Pal- 
merſtonſchen, welches gejud)t Hatte, ihn zu ftürzen.“ 


Berlin, den 5. Mär; 18558. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz babe ich gebeten, den Feldjäger zu jenden, 
weniger um Ihnen bon hier aus Neues mitzutheilen als um Sie 
von den Eindrüden zu unterrichten, weldye über dortige Zujtände 
hierher gelangen. Welcher Art diefelben find, werden Sie ſchon 
einigermaßen aus den Mittheilungen entnommen haben, melde 
Herr v. Thiele Ihnen gebradht hat. Mir fcheint e8, dab aus 
engliiher oder wenn man will Coburgſcher Quelle derartige Mit- 
theilungen gerade bierhber nicht ohne Geflifjentlichfeit gemacht 
werden. Als jehr bezeichnendes Dofument lege ih in der Anlage 
im engjten Vertrauen Abjchrift eines eigenhändigen Briefes des 
Königs Leopold an den Prinzen von Preußen bei. Aehnlich und 
nod) jtärfer it, wie ich weiß, an die Prinzeß geichrieben worden, 
dod) habe ich die Briefe, welche, glaube ich, von Zeit zu Zeit fi 
wiederholen, nicht zu jchen befommen. 

Em. Ercellenz Urtheil iiber die franzöfiihen Zuſtände vor- 
zugreifen, fällt mir nicht ein, vielmehr verlaſſe ich mich dabei un- 
bedingt auf Ihre Beobachtungen und Konklufionen. Sie werden 
mir aber darin Recht geben, daß es mir nicht gleichgültig fein 
fann, welche Auffaflungen anderweit an maßgebender Stelle pro- 
vozirt werden und Geltung erlangen, und zwar um jo weniger, 
al3 daran fich leicht praktiſch herbortretende Entſchließungen 
fnüpfen, wie denn 3. ®. hier ſchon davon die Nede geweſen ilt, 
mit Rüdficyt auf die bedrohliche Yage von Frankreich der Rhein— 
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provinz einen Militärgouverneur zu geben, eine Maßregel, weld;e 
indeß vorläufig nidyt weiter verfolgt werden ſoll. Ew. Ercellenz 
werde ich daher jehr dankbar fein, wenn Sie mir möglidjt viel 
Material liefern, um die dortigen Verhältniſſe einer den vorhan— 
denen Thatſachen entjprechenden Beurtheilung zu unterwerfen. 

Des Marquis de Mouftier fann ich mid) in der legten Zeit 
nur beloben. Er bat, obwohl unjere Breije, welche in ihrer Dumım- 
heit und Berblendung es als Modejache betradytet, ſich engliich 
zu uniformiren, gegen Frankreich ziemlich jchlecht iſt, doch eigentliche 
Demarchen dieferhalb niemals gemacht. Ich bin ihm mit der Ver- 
fiherung entgegengetreten, dab die Regierung die Gebahren der 
Preſſe nicht billige und, jo viel in ihrer Macht jteht, abzuftellen 
bemübt fein werde, damit hat er fich beruhigt. 

Sn der Anlage jende ih nody ein Privatjchreiben unjeres 
Seneralfonjuls in Kopenhagen, welches ſich auf die dortigen inneren 
Verhältniſſe beziebt,*) zu Ihrer perſönlichen Kenntnißnahme. Sie 
werden daraus entnehmen, dab man fid) dort jehr mit einer Unter- 
ftügung von Franfreicd) aus ſchmeichelt. Was daran wahr ist, weit 
id) freilich nicht, doch vermuthe ich, dab dabei die Lügenhaftigkeit 
des Herrn v. Scheele, welche mir auch anderweit befannt ijt, eine 
Nolle mit jpielt, Wichtig würde e8 immerhin fein, den franzöfifchen 
StaatsSmännern far zu machen, dab, wenn fie, wie ich glaube, 
die Abſicht haben, die Sadye ohne größere Komplikationen zur Er— 
lediqung au bringen, der einzige Weg dazu der ilt, daß man dem 
däniſchen Gcuvernement aus jeiner momentanen Berlegenbeit 
nicht hberaushilft, da lediglich diefe Verlegenheit es zu Entſchlüſſen 
bringen kann, die Deutjchland befriedigen. Letzteres fann und wird 
auf dem langjfanıen aber fejten Wege, den es betreten, nicht um- 
fehren. 

Mit dem Beftnden des Prinzen von Preußen geht e8 beiier. 
Geſtern bat man ihm einen feiten Verband angelegt, mit deiien 
Hülfe er heut den Verſuch zu gehen maden wird. Worausfichtlid) 
werden zu völliger Wiederheritellung noch Wochen erforderlidy fein. 
General Noftig, der unwohl war, iſt jeßt wieder bergeftellt.“**) 

*) Bal. oben S. 408. 

**) Die Antwort Hatfeldts findet fih S. 40 unterm 17. März 1858. 
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Baris,den 9. März 1858. Der Gefandte Graf Hatzfeldt 
an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Obgleich das Verhalten Englands es, wie mir fcheint, mit 
Rüdjiht auf das Attentat vom 14. Januar entſchuldigen würde, 
daB die franzöfiiche Regierung ſich als verlegt bezeigte und diefem 
Gefühl Einfluß auf ihre demnächſtige Haltung geitattete, jo glaube 
ich doch, daß man hiefigerfeit3 mit großer Mäßigung verfahren 
wird, Mein Eindrud ift, dab der Kaiſer feine Beziehungen zur 
engliihen Regierung nicht will trüben laſſen, und hiernad) wird 
man wohl dem neuen englischen Minifterium die Hand bieten, 
um über die Berlegenheiten hinwegzukommen, welche die Situation 
des Augenblicks darbietet. 

Nad) den Erzeugnijien der Preije in manchen Ländern kommt 
es mir jo vor, als betrachte man das Kaiſerreich jet für erjchüt- 
terter als vor drei Monaten. Nacd meiner Auffaſſung ijt die 
Regierung jett wie früher gerade derjelben Gefahr ausgejett, 
nämlich der, da der Kaiſer umgebracht werde, dies iſt aber nicht3 
Neues. Was mich jedoch wundert, iſt, daß man ſich nad) dem Atten- 
tate vom 14. Januar mehr gegen diejenigen ereifert, gegen welche 
dasſelbe gerichtet twar, als daß man Abjcheu gegen die anardifchen 
Elemente an den Tag legt, welche die Ermordung des Kaifers mit 
Beifall begrüßt haben würden.” *) 


Berlin, den 11. März 1858. Der ruſſiſche Gefandte Frhr. 
vb. Brunnomw vollzieht den legten Akt jeiner Berliner Gejchäfts- 
führung, indem er Manteuffel perfönlid, in quter deuticher 
Sprache einige herzliche Worte des Danfes, der Achtung und der 
Ergebenheit jagt: 

„Die Erinnerung an unjere freundidaftlichen Berhältniffe 
werden zu den angenehmiten meiner langen Dienitlaufbahn ge- 
hören. Behalten Sie Shrerjeitö, verehrteite Ercellenz, in gutem 
Andenfen Ihren alten, treu ergebenen Freund Brunnom.“ 


*) Die Antwort Manteuffels findet fih S. 418, unterm 14. März 1858. 
Preußens auswärtige Politif 1850 bis 1858. Bb. IIL 27 
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Berlin, den 14. März 1858. Manteuffel an den 
Srafen Sagfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Excellenz danfe ih für Ihre eigenhändigen Zeilen vom 
9. d. Mts.*) 

Sch theile, wie ich Ihnen jchon in meinem legten Briefe fagte, 
Ihre Auffaſſungen in Beurtheilung der dortigen Zujtände, halte 
es aber für wichtig, daß Sie nicht ohne Kenntniß von den bier von 
anderer Seite gemadten Darjtellungen und Injinuationen bleiben. 

Die hiefige Prejie fangt an, jidy in Etwas dem Kaiſer gegen- 
über zu falmiren. Als Grund, weshalb die hiefigen Wigblätter 
gegen den Kaifer zu Felde ziehen, ift mir angegeben worden, da 
der dort ericheinende »Charivari« nicht nur über die hiefige Re- 
gierung, jondern aud über unjer Königshaus die anſtößigſten 
Artikel bringe. Ew. Ercellenz würde idy dankbar jein, wenn Sie 
mir gelegentlid von dieſem Blatte etiva die legten fünf bis ſechs 
Wochen zufenden wollten. Ich will darüber nidyt bei Mouijtier 
Klage führen, jondern nur als Abwehrmittel davon Gebraud 
machen. Leber diejen mich zu beflagen, habe id) fortwährend 
feinen Anlaß. Er iſt maßvoll und bat mir über PBrefangelegen- 
heiten weder eine Note gejchrieben nod eine Depeſche mitgetheilt, 
was mir jehr angenehm ift. 

Sn Wien fcheint man weiter gegangen zu fein, dort aber eine 
fehr entgegenfommende Aufnahme gefunden zu haben; wie denn 
überhaupt Defterreich Alles aufzumenden fcheint, um gute Dispofi- 
tionen bei dem Kabinet der Tuilerien bervorzurufen, und nicht ohne 
Erfolg zu wirfen ſcheint. Graf Flemming verfichert wenigitens, 
daß man in Paris die Zuficherung ertheilt habe, die Donau-Sadıe 
in verſöhnlichſter Weiſe zur Erledigung zu bringen, wogegen id) 
durhaus nicht einzumenden habe, wie ich denn überhaupt in einem 
quten Vernehmen Dejterreidys mit Frankreich, vorausgefett, dab 
es nicht zur Intimität wird, fein Unglüd für uns, vielmehr eine 
erneute Bürgichaft für den Frieden fehe. 

Baron Brunnow hat geitern jeine Abſchiedsaudienz gehabt und 
wird übermorgen von bier abreifen; morgen fommt Herr v. Bud. 
berg. Es fiel mir nur auf, da& Herr v. Brunnow ſich lebhaft gegen 
die Brofchüre »L’emperenr Napol&on et l’Angleterre«**) aus: 


*) Bol. S. 417. 
** Unter obigem Titel erihien Anfang März 1858 in Paris eine 
Broſchüre, welde in einer gemäßigten und verſöhnlichen Haltung fi über das 
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ſprach. Brunnow hat übrigens aud) eine Abſchiedsaudienz bei 
der Königin gehabt und bei diejer Gelegenheit den König gejehen. 

Graf Bernitorff telegraphirt mir joeben, daß Lord Malmes— 
burg ibm gejagt habe, durch eine Intrigue des Lord Palmerſton 
fei die Angelegenheit der beiden Mafchinijten von Cagliari vor 
das Unterhaus gebradjt ivorden, und ein Mihtrauenspotum gegen 
das Kabinet könne nur dadurd) abgeivendet werden, da Entweder 
der König von Neapel die Maſchiniſten freilafie oder die englifchen 
Miniſter verſprächen, die Sache nochmals den Stronjuriften borzu- 
legen. Xettere Maßregel fönne aber die unangenehmiten weit- 
tragenditen Konfequenzen herbeiführen. Laſſe der König bon 
teapel die beiden Engländer frei, jo falle die Sache; das Tory- 
Minilterium werde das dankbar al3 einen großen, ihm geleifteten 
Dienſt anerfennen und verjpreche in diefem Falle der Wiederauf- 
nahme der diplomatischen Berbindungen nicht nur feinen Wider- 
ſtand entgegenzufegen, fondern auch in Frankreich dahin zu wirken. 
sch Habe dies durch den Telegraphen nach Neapel übermittelt, 
verſpreche mir aber davon bei dem Charafter des Königs Ferdinand 
feinen Erfolg. 

Mit der Heilung des Schadens, den der Prinz an dem Bein 
genommen, geht es jehr langjam. Geſtern hat der Prinz verſucht 
aufzutreten, doch ift e& nicht gegangen, da ſich ſtarke Schmerzen 
einftellten.“ 


Baris, den 14. März 1858. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ras die Notizen anbetrifft, die Ew. Ercellen; mir über 
däniicherjeit$ verbreitete Gerichte mitgetheilt haben, wonach 
Frankreich gewiſſe Zuficherungen im dänischen Intereſſe gegeben 
baben ſoll, jo glaube ich nicht an deren Zuverläſſigkeit. Neuerlich 
babe ich bier über diejfe Frage nicht geſprochen. Bis Anfang 
Februar ſchien man aber hier meinem Rathe zu folgen und fid) 
vorläufig in diefer Sache auf gar nichts einzulafien, al3 im All— 
gemeinen an Dänemark zu jagen, es möge jidy mit Deutjchland 
zu arrangiren fuchen. Möglich wäre es freilih (ich ſpreche nicht 


Verhältniß zwijchen dem Kaifer Napoleon und England ausſprach. Es hieß, 
die Brojhüre fei von Napoleon jelbjt verfaht oder mwenigftens eingegeben. Als 
Verfafier war Lagueronnisre genannt. 
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bon den Regierungen, jondern von der Brejie), dab die Kundgebun— 
gen, welcdye in Deutſchland in den legten Wochen, als Frankreich 
anfcheinend jchleht mit England jtand, jtattgefunden haben, bier 
einen unangenehmen Eindrud hervorgerufen hätten, der dann 
freilich die franzöfifche Haltung in der däniſchen Frage beeinfluſſen 
könnte.“ 


Paris, den 17. März 1858. Der Geſandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig pribat: 

„Ew. Ercellen; haben mitteljt eigenhändiger Zeilen vom 
5. d. Mts.*), meine Aufmerfjamfeit auf das in der Anlage wieder- 
zurüdfolgende Privatichreiben unjeres Generalfonjul® in Kopen— 
hagen gelenkt, wonach man ſich namentlich infolge der durch Herrn 
vd. Scheele verbreiteten Nachrichten mit einer Unteritügung von 
Frankreich aus jchmeichelt. Obwohl ich den Anführungen des Herrn 
v. Scheele feinen Glauben jchenfte, jo habe ich doch Beranlaflung 
genommen, geitern in privater Reife mit Graf Walewski darüber 
zu jprechen, jedody ohne davon Erwähnung zu thun, daß Ew. Er- 
cellenz mir darüber gejchrieben hätten. Ich bemerkte ihm nur, 
wie Serr d. Scheele behaupte, bier Zuſicherungen erhalten zu haben, 
und namentlich jage, daß die dänische Gefammtjtaatsverfaflung 
von den europäiihen Mächten unter allen Umſtänden geihügt 
werden würde, Graf Walewski erwiderte mir darauf, er habe 
Serrn dv. Scheele mehrere Male geſprochen und ſich gegen Zekteren 
in folgendem Sinne geäußert: Frankreich jet wie früher, jo aud) 
jegt im Allgemeinen freundlich für Dänemarf geitimmt. Er könne 
diefem aber nur rathen, fi) in dem gegenwärtigen Stadium mit 
Deutichland zu verjtändigen, welches offenbar berechtigt jei, gewiſſe 
Forderungen zu jtellen auf der Baſis des Deutſchen Bundes. Franf- 
reich fönne fich, was wohl einem Jeden einleuchten würde, aus 
vielfachen Gründen nicht für die Aufrechterhaltung der gegenwär- 
tigen däniſchen Geſammtverfaſſung interefjiren. Sollte der Fall ein- 
treten, daß die Integrität der Monarchie im Gegenjag zu dem Lon— 
doner Protofoll in Frage geftellt oder gefährdet würde, dann würde 
Frankreich der Anficht jein, daß die Großmädte die Angelegenheit 
als eine europäifche zu behandeln haben würden. Wie die Sade 
aber jett jtände, finde Frankreich ſich nicht berufen, fich näher damit 


*) Bgl. ©. 415. 
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zu befafien. Der Minijter fügte hinzu, daß er nicht wiſſe, was Herr 
vd. Scheele nun über jeinen Parifer Aufenthalt erzähle, und dies 
auch ohne Werth jet. 

Sch dankte dem Grafen Walewsfi für jeine Neußerungen. Ich 
bemerkte, daß Niemand daran denke, die Sintegrität der Monardie 
angreifen zu wollen. Was noc mehr fei, die deutjchen Herzog— 
thiimer wollten jelbjt gar feine vollfommene Abjonderung von 
Dänemarf, und dürfte 3. B. eine Stellung wie Quremburg den 
SHclfteinern gar nicht einmal gefallen. Sch bemerfte, wie es mid) 
namentlich freue, zu bören, daß er, Graf Walewski, ſich dahin 
geäußert habe, daß Frankreich ſich durchaus nicht für die Aufredht- 
erhaltung der jegigen Gejammtftaatsverfaffung intereffiren könne, 
da gerade deren Bejeitigung das erſte Erfordernii einer möglichen 
Verjtändigung zwiſchen Deutſchland und der dänifhen Re— 
gierung jei. 

Graf Walewski jagte mir, der Kaiſer habe in demjelben Sinne 
wie er ſich gegen den Grafen v. Scheele geäußert. 

Bon dem Standpunfte der franzöfiihen Intereſſen die Sache 
beleuchtend, habe ich feit Monaten bier vorgejtellt, man möge es 
nur ja jeitens der biefigen Regierung vermeiden, in diefer Frage 
etwa mehr Intereſſe für Dänemark zu zeigen als England und 
Rußland es thun würden, weil man fonjt nicht bloß die deutichen 
Regierungen, fondern die ganze Bevölkerung Deutſchlands auf das 
Höchſte gegen Frankreich erbittern würde. Ich glaube, dies Ration- 
nentent bat bier feine quten Früchte getragen, wie jolches oft der 
Fall ift, wenn man den Leuten nicht bloß jagt, daS wünſche ich 
und das iſt mein Intereſſe, fondern ihnen begreiflich zu machen 
fucht, es fer ihr eigenes Intereſſe. Dergleichen Raifonnements 
fönnen freilich aber nur fo lange wirfen, al3 die hiefige Regierung 
nicht früher oder fpäter in die Lage fommt, ſich jagen zu müllen, 
daB die Stimmung Deutichlands unter allen Umſtänden un- 
freundlich gegen felbige fein würde. 

Mit Nüdficht auf die Löſung der däniſchen Frage wird freilid) 
fehr viel darauf anfommen, ob die deutjchen Negierungen redjt einig 
untereinander find und mit Entichiedenheit wollen, wa3 jie für 
nöthig finden. Sierauf allein, wie die deutjchen Zeitungen es aus— 
pofaunen, fommt es aber denn dody auch nicht an, fondern auch 
fehr viel darauf, weldhe Haltung die europätfhen Großmächte be- 
wahren werden. Wenn ficdh, was hoffentlich nicht geſchehen wird, 
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England, Frankreich und Rußland in einem den deutſchen An- 
jprüchen entgegengefetten Sinne verjtändigen follten, jo müßte der 
Deutſche Bund, aus fünfunddreigig Regierungen (!) zufammen- 
gejett, doch wohl einige Rüdfidhten darauf nehınen. Dies ableugnen 
zu wollen wäre Rodomontade oder Tollkühnheit.“ 


Berlin, den 18. März 1858. Der ſich vorübergehend in 
Berlin aufbaltende Petersburger Sejandte Frhr. vd. Werther 
an Manteuffel eigenhändig, privat und ganz bertraulid: 

„Nach den Neuerungen des Fürften Gortichafoff fcheint es 
mir unzweifelhaft, daß die Veränderung des englifhen Minifte- 
riums*) beim rufliichen Kabinet nicht die bejondere Befriedigung 
hervorgebracht, wie man glauben fünnte. Fürſt Gortichafoff be- 
merfte nur darüber, die rufliiche Negierung hätte mit dem Whig- 
Miniſterium jeit Jahren jo harte Kämpfe zu beitehen gehabt, daß 
man endlidh gerade durch die vielen Reibungen dahin gefommen 
wäre, fich einer Berftändigung zu nähern, während man die An- 
fihten des Tory Miniſteriums nicht fenne und zu befürchten wäre, 
daß es bei feiner parlamentarifhen Schwäche gerade in auswär— 
tigen Fragen vielleicht eine Haltung einnehmen müßte, die vor 
Allen darauf ausginge, die öffentliche Meinung in England zu ge 
winnen. 

Fürſt Gortſchakoff giebt der Torg-Berwaltung feinen langen 
Beitand und ſchien es daher nicht werth zu halten, mit derjelben 
fich in eine neue Politik einzulafien. Doc da3 waren nur vor— 
läufige Eindrüde, und das Weitere darin wird bon den nädjiten 
Berichten des Barons Brunnomw abhängen. Webrigens rechnet Fürft 
Gortſchakoff darauf, dab mit der Nüdfehr des Barons Brunnow 
ad) London in den Verhältniſſen der beiden Kabinette eine neue 
Epoche beginnen werde. Wie er mir felber anbertraute, hat er 
dem Baron Brunnow empfohlen, nur feine rofenfarbigen Berichte 
zu maden, er verlange Wahrheit, jelbit wenn diefe Wahrheit un- 
angenehm zu vernehmen wäre. Nach Ausbruch des Arieges hatte 
man dem Baron Brunnow den Vorwurf gemacht, fich auf zu rojen- 


*) Diejelbe erfolgte am 26. Februar 1858. An Stelle Balmerftons wurde 
Derby Premierminifter. 
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farbige Schilderungen eingelafjen und nicht genug auf die Kriegs— 
gefahr aufmerffam gemacht zu haben. 

Fürſt Gortichafoff findet, dag die Zujtände in Frankreich, To 
wie fie jid) nach dem Attentat vom 14. Januar“) zeigen und ge 
ftalten, nicht ohne Bedenken find, doch hält er es für eragerirte 
Auffaljung, wenn daraus der Schluß gezogen werden jollte, dat 
die Regierung des Kaiſers Louis Napoleon einem baldigen Sturz 
entgegengehe. Im ruffiihen Kabinet hat man eine hohe Idee von 
der Weisheit, savoir faire und Energie des Louis Napoleon, 
welcher fich nicht, wie jeine Borgänger, durch Straßenfämpfe vom 
Thron vertreiben lajien würde. 

Uebrigens die Alliance-Sdeen mit Frankreich jcheinen mir in 
St. Petersburg etwas erfaltet, wenn man ſich auch dort immer 
den Schein großer Intimität und vollitändiger Entente giebt. 
Aus glaubwürdiger Quelle ift mir in St. Petersburg anvertraut 
worden, dab beim Jahreswechſel, alfo vor der neueften anglo-fran- 
zöſiſchen Krifis, der Kaiſer Louis Napoleon an den Saijer 
Alerander einen fehr freundichaftlichen Brief gejchrieben, worin die 
Borzüge ihrer beiderjeitigen Entente hervorgehoben, doch dabei 
bemerft jei, Frankreich wäre in diefer Hinſicht durch feine Alliance 
mit England gebunden, jeine Handlungsweiſe von der Verjtän- 
digung mit dem engliihen Kabinet abhängig zu maden. Diefer 
Brief ſoll eine ebenso freundliche Antwort des Kaiſers Alexander ver- 
anlaßt haben, jedoch auch mit der Neferve, daß, während man diefe 
Rüdfichten für England vollfommen begreife, der Raifer der Fran— 
zofen auch einfehen werde, daß ohneradhtet der glüdlich beitehenden 
Verſtändigung mit Frankreich doch auch Fälle eintreten Fönnten, 
wo allein die inter&ts russes für Rußland mahgebend und ent- 
fcheidend auftreten müßten. Dieſes nur bedingte Hingeben des 
Kaiſers Louis Napoleon an Rußland foll nicht ganz befriedigt haben, 
obgleid) ic; faum glaube, daß man in St. Petersburg die Illuſion 
haben fönnte, al3 ob Xetterer die engliihe Alliance aufgeben 
fönne und wolle, 

Sn Betreff einer Annäherung zwiſchen Defterreihh und Frank— 
reih meint Fürſt Gortichafoff, da die Sendung des Fürften 
Lichtenstein von dem Kaiſer Louis Napoleon als eine jehr fchmeidhel- 
hafte Aufmerfjamfeit betrachtet worden, er jedoch bei diefer Ver— 


*), Attentat Drfinis auf das Leben des Kaijerd Napoleon. 
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anlaſſung dem Grafen Hilleleff angeblid) gejagt, das öſterreichiſche 
Kabinet gebe immer viel ſchöne Worte, und die Handlungen ent- 
ſprächen demnädjt nidyt denjelben. 

Der engliiche Gejandte in St. Beteröburg, Lord Wodehoufe, ill 
unter dem gegenwärtigen Tory-Minijterium nicht fortdienen und 
hatte übrigens immer die Abſicht, dieſen Frühling jeinen Bolten 
aufzugeben, indem er denjelben damals nur angenommen, um da- 
raus fpäter feine parlamentariiche Stellung zu erhöhen und wo— 
möglich ins engliſche Minijterium zu treten. Er ift jung, jehr 
injtruirt, war früher Unterjtaatsjefretär des Lord Elarendon, er 
fennt die auswärtigen {ragen der Bolitif ſehr gründlidy, iſt eng- 
licher Pair und liberaler Whig mit den Reformſympathien des 
Lord Kohn Ruſſel; aus allen diefen Gründen und mit diefen Eigen- 
Ichaften wird er gewiß in das nächſte Miniftertum eintreten und 
vielleicht al3 zukünftiger Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Er gehört zu den nicht ganz jeltenen Engländern, welde allein 
das Engliiche hoch zu jchägen willen und für den Kontinent nur 
mäßige Adıtung haben. In jeiner zweijährigen Miffion in St. 
Petersburg trat er öfters jchroff, callant auf und konnte nicht 
großes Miktrauen gegen ruffiihe Politif verbergen. Für die fran- 
zöſiſche Alliance fehien er mir immer mehr aus Raifon als aus 
Sympathie geneigt. Sch bemerfe Alles dies über ihn, weil er 
höchſtwahrſcheinlich in England bei nädjiter Veränderung des 
Miniiteriums einer minijteriellen Zufunft (nad) der er ftrebt wie 
er offen geſteht) entgegengehen wird.“ 


Berlin, den 20. März 1858. General vu. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Em. Ercellenz jende icy mit großem Danf den jehr inter- 
ejlanten Bismarckſchen Brief*) zurüd. Ich bezweifle gar nicht, da 
er in der Hauptſache Recht hat, denn die äußere und innere öfter- 
reichifche Politik iſt gewiß mechaniſch, ehrgeizig, perfide und rück— 
ſichtslos. Aber was ift dabei zu thun. Brechen fönnen wir mit 
Defterreich nicht, wir fönnen uns auch weder mit Rußland noch mit 
*, Gemeint ift der in dem Werke „Preußen im Bundestag”, Bo. III, 
©. 266 f. abgedrudte Brief Bismards an den Miniſter Manteuffel, d. d. Frank— 
furt a. M. den 14. März 1858. 
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Frankreich gegen Dejterreid) verbinden. Beides würde uns theuer 
zu jtehen fommen. Uns bleibt nichts übrig, als die entjchiedenjte 
Seitigkeit gegenüber den öjterreihiihen Anmaßungen und dann 
eine zuverläjlige Bolitif, damit das Mißtrauen gegen uns 
ſchwindet. 

Sch glaube, Frankfurt iſt das ſchlechteſte Kriegstheater, um 
Dejterreicdh zu befämpfen. In Wien und in Berlin ijt daS eher 
möglich, darum iſt es jehr ſchlimm, daß fein tüchtiger, aufmerf- 
famer und energiſcher Gejandter in Wien ift. Der würde viel im 
Keime eritiden. Bejonders, dächte ich, müßte man Oeſterreich an 
den deutichen Höfen befämpfen. Um das aber mit Erfolg zu 
fönnen, müßten die Fürſten perſönlich durd; den König oder durd) 
den Prinzen fühlen, daß man ihren Servilismus gegen Deiter- 
reich tadelt. Man müßte nicht dulden, daß fie herfommen, wenn, 
wie das geſchehen, der Kaiſer von Oeſterreich hier ift, um diefen 
Herrn gegen den König zu been.“ 


London, den X. März 1858. Der Gejandte Graf Bern- 
ftorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Fleine Vorſaiſon iſt Schon jehr brillant, und wir können 
uns vor Diners bei den alten und neuen Miniftern faum retten. 
Wir waren die einzigen Diplomaten auf Lord Malmesburys*) 
erſten Diner und werden auch, wie es jcheint, die einzigen auf 
dem eriten Diner des Herzogs von Northumberland für das neue 
Miniiterium fein. Uebrigens ijt nichts in unjeren freundlichen 
Beziehungen zu den alten Miniitern und namentlid zu Clarendon 
geändert.“ 


London, den 33. März 1858. Der Gejandte Graf Bern- 
jtorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ehemalige langjährige Kollegen von Brunnow**) glauben, 
daß er ſich die Adreſſe in Dover felbjt bejtellt hat! E3 mag mohl 
fein. Er war am Tage nad) jeiner Ankunft bei uns jehr lieben$- 
würdig und freundichaftlihh und verfichernd, daß er Berlin fehr 

*) Graf Malmesburg, der Staatsjetretär der auswärtigen Angelegenheiten 
in dem am 26, Februar 1858 neu gebildeten engliſchen Kabinet. 

#**) Der neu ernannte rujjische Gejandte in Yondon. 
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ungern verlaffen habe, man ihn aber bei jeiner Ernennung bierher 
nicht gefragt babe! Für den Fall, daß man hier einmal unzu— 
frieden mit ihm jein follte, habe er Fürſt Gortſchakoff gebeten, ihn 
nad Berlin zurüdzuichiden! Er bat uns feine Frau angefündigt 
und fie meiner Frau jpeziell empfohlen! Seine Untergebenen 
find übrigens Alle jehr froh, ihn wieder bier zu haben, und be- 
dauern Chreptowitſch“) nicht, da er nicht gut mit ihnen untgegangen 
zu fein fcheint und das Geſchäft nicht genug veritand. 

Die Edyumaloffs**) verlafien London ganz, Bludoff***) it 
jehr Ieidend, wie man fagt, an einer offenen Wunde am Bein.“ 


Paris, den 24. März 1858. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt theilt Manteuffel eigenhändig und privat die Er- 
nennung des Marjchalls Beliffier zum Botſchafter in London mit, 
die gegen den Wunſch Walerwsfis geicheben jei. 

„Es giebt Leute, welche alauben, daß PBerfigny dem Grafen 
Walewsfi nod) unbequemer bier als in Zondon fein würde und 
dab er Unrecht hat, jich fehr über deilen Abgang von London zu 
freuen.” 


Berlin, den 27. März 1858. Manteuffel an den 
ruſſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Fürſten 
Gortſchakoff eigenhändig privat: 

„Baron v. Werther hat mid darauf aufmerffam gemadt, daß 
Ew. Durdlaudt Herr Sohn bei Abichliegung der Verträge, welche 
unfere beiderjeitigen Länder auch äußerli und gewerblich mit 
fejteren Banden zufammenzufchliegen die Beitimmung haben, in 
der Zage gewefen ijt, thätig mitzuwirken. Ich habe darin gern 
eine Veranlaſſung aefunden, den jungen Füriten fir eine preußifche 
Auszeichnung in Vorſchlag zu bringen, denn e8 mu mir zur hohen 
Freude gereichen, die beginnende Generation und namentlich den 
Sohn des Staatömannes mit einem preußiichen Ehrengeichen 


*) Geh. Rath und Kammerherr Graf Michael Chreptomitich, ruffiiher Ge- 
jandter in London, affreditirt 27. Auauft 1856. 
**) (Graf Schumaloff war unter Chreptomwitich zweiter Gefanbtichaftsfetretär 
in London. 
***) Bludoff, eriter ruffticher Gefandtfchaftsiefretär in London. 
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geihmücdt zu fehen, der jtet3 mit eben fo wohlwollenden als rid)- 
tigen Bliden das Verhältniß beider Länder beurtheilt hat. Em. 
Durdlaucht wollen mir daher verzeihen, wenn idy mir es nicht 
verfagen kann, Ihnen, mein Fürjt, bei dieſer Gelegenheit einen 
eigenhändigen Gruß der Freude und des Glückwunſches mit den 
Ordendinfignien und dem von Ihrem Herrn Sohn geneigtejt aus- 
zufüllenden Schema zu überjenden. 

Nach meiner unmaßgeblichen Anſicht — und ich ſchmeichle mir, 
daß Ew. Durchlaucht fie theilen — mollen unfere beiderjeitigen 
Staaten feiner dem andern imponiren, feiner den andern über— 
liiten, von dem Seinigen etwas abnehmen vder aufdrängen, aber 
was ſie wollen, da3 iſt, ſich in ihrer beiderjeitigen Eigenthümlichkeit 
achten, ehrliche qute Freundichaft, welche nicht von augenblicklichem 
Meinungsfturme erichüttert werden fann, halten und eben deshalb 
frumme Wege und Täuſchungen meiden, welche doc) zulegt nur zu 
beiderjeitigem Schaden führen würden. So lange eg meinem Herrn 
gefällt, mich in meiner dermaligen amtlichen Stellung zu laſſen 
und mir eine Eimwirfung auf die politifihen Entihliegungen 
Preußens zu geitatten, werden Ew. Durchlaucht ſich mie verrechnen, 
wenn Sie diefen Maßſtab an meine Handlungen und Inten— 
tionen anlegen, und id; glaube mich nicht zu irren, wenn id) mir 
geitatte, in Beziehung auf das Faiferl. Kabinet einen analogen 
Ralful zu maden. 

Sch wünſche jehr, dat die preußische Dekoration Ihrem Herrn 
Sohne und dem erlaudten Staatömanne, den er das Glüd hat 
feinen Vater zu nennen, einige Freude bereite und dem Letzteren 
die Erinnerung wach balte, dab ih in treuer Werehrung ver— 
barre.”*) 


Brighton, den 7. Mär; 1858. Der Gejandte Graf 
Vernitorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Lord Malmesburg ift, wie Ew. Ercellenz fich bei feinem Auf- 
enthalt in Potsdam überzeugt haben werden, nicht intrigant und 
it außerdem, wa3 unendlich viel Werth ist, nicht den Commeragen 
und Slatjchereien jo zugänglich wie fein Vorgänger, der dadurd) 
immer mehr oder weniger in einem Zujtand von Gereiztheit und 


*) Die Antwort Gortſchakoffs findet fih S. 431 unterm 7. April 1858. 


498 27. März. Bernftorff an Manteuffel. — 30. März. Manteuffel an Hatzfeldt. 


Mibtrauen war und Intriguen gar nicht abhold iſt. Sch bin be- 
gierig zu bören, wie lange er fi in Berlin aufhalten und ob 
er anjcheinend ſich mit Politik befaſſen wird oder nicht. Lord Mal- 
mesburg wird fid in unjere Angelegenheiten nidyt mijden. Daß 
aber diejenigen Herren, von denen Ew. Ercellenz fagen, daß fie fich 
in Botzdam viel Mouvement gegeben haben, dies in hohem Grade 
zu thun wünjchen, das fann ich nicht bezweifeln. 

Wir ſehen mit umendliher Spannung der Zöfung der jeiner- 
zeitigen Regentſchaftsfrage entgegen.“ 


London, den 27. März 1858. Der Gefandfe Graf Bern- 
ftorff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Die Ernennung Loftus’*) wird Em. Ercellenz injofern nicht 
unlieb fein, al& er lange genug in Berlin gewejen ift. Xord 
Malmesburg jagt, er hätte nichts dagegen, Bulmwer**) einen 
Poſten in Konstantinopel zu geben, wenn er nur nicht jo ent- 
ſetzlich lange Depeſchen jchriebe, aber das müſſe er fich erſt ab- 
gewöhnen.“ 


Berlin, den 30. März 1858. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Morgen vormittag ift in Charlottenburg die gottesdienstliche 
Feierlichfeit zur Konfirmation der Prinzeß Mlerandrine, Tochter 
des Prinzen Albrecht. Der König wird mit der gefammten Fönigl. 
Familie diefer Feier beitvohnen. Auch die Miniſter find dazu be- 
fohlen. Ich bin begierig, ob der König uns oder einzelne von uns 
anreden wird. 

Nach Beendigung diefer Feierlichfeit gedenfe ih nad) Berlin 
zurüdaufehren, ein wenig zu eſſen und dann nad) der Zaufig zu 
fahren, wo ich bis zum zweiten Teiertage bleiben werde. Am 
29, April werden wir bier die Hochzeit (per PBrofura) des Königs 

*) Lord Auguft Loftus, Legationsſekretär in Berlin, wurde 1868 nad 
Wien ald Gefandter verfest. 

** Eduard Bulmer, Staatsfetretär für die Kolonien in dem am 26. Fe 
bruar 1858 neugebildeten Minifterium, 


31. März 1858. Braffier de St. Simon an Manteuffel. 429 


bon Portugal mit der Prinzeß von Hohenzollern feiern, worüber 
das Heroldsamt fich jest Schon den Hopf zerbricht. 

Lord Loftus geht mit vollen Segeln von hier nad) Wien. Er 
war in der Form nicht angenehm, verjtand aber mehr von Ge- 
ihäften als Lord Bloomfield, der unzuverläffig und ein Verdreher 
der Worte ift. 

Leben Sie wohl, verehrter Herr Graf und bewahren Sie mir 
ein gute Andenken.“ 


Zurin, den 31. März 1858. Der Gejandte Graf Brajjier 
de St. Simon an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Es ijt mir aus quter Duelle zugelommen, daß der hiejige 
franzöjiihe Gefandte*) die Nachricht in Umlauf gejegt und 
namentlich bei Graf Cavour affreditirt hat, es habe fich daS Ber— 
liner Kabinet bereit3 zu Gunsten Neapels in der Cagliari-Sade**) 
erflärt. 

Er jcheint perjönlicd; etwas neidijch über mein gutes Verhältniß 
zu Cabour und zur biefigen Regierung zu jein und über daS Ver— 
trauen, das die leßtere mir ermwiejen, um jo mehr, als er einige 
Male Anlaß dazu gegeben, daß man fi indirekt in Bari über ihn 
beflagt. Er jucht einen Keil zwiſchen mir und Cavour einzutreiben, 
Sch werde ihm diefe Genugthuung gern laſſen, da jeine Stellung 
bier aktiv, die meinige paffiv ijt, und ich mit Niemandem zu rivali- 
firen habe, weder um Einfluß nody um Vertrauen. Das letztere 
erwirbt jich von ſelbſt und braucht nicht erfämpft, noch durd) 
ſchlechte Mittel erfauft zu werden. 

Sit der Bruch mit Neapel unvermeidlich, jo wird zwar wohl 
fein Prieg geführt — aber alle Hunde, die Cavour an der Fette 

*) Prinz Heinrich de la Tour D’Auvergne, ernannt am 16. Auguft 1857. 

**) Was Graf Braffier mit der Cagliari: Sadhe meint, hat nicht feftgeftellt 
werden können. Wahrjcheinlih handelt es fich um einen der vielen diplomatischen 
Schadrüge, mit denen Graf Cavour in meifterhafter Meife die Krifis in Italien 
vorzubereiten verftand und Durch die es ihm im Jahre 1859 endlich gelang, den 
Krieg mit Defterreich herbeizuführen, das Königreich Sardinien zum Königreich 
Jtalien zu machen und diejes in die Reihe der Großmächte einzureihen. 
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bat, würden wohl Iosgelajien werden, und der König von Neapel 
hätte dann jelbft die Büchſe der Pandora für fid) und vielleicht 
Andere geöffnet.” 


St. Vetersburg, den 3. April 1858. Der Legations- 
rath Schr. v. WertbernanManteuffel eigenhändig privat: 

Fürſt Gortichafoff babe die Werleihung eines preußijchen 
Drdens an feinen Sohn*) mit NAusdrüden anerkannt, die bewiejen, 
dab Manteuffel mit diejer Aufmerkſamkeit die jenfibeliten Saiten 
feines Herzens berührt babe. 


Münden, den 6, April 1858. Der Legationsjefretär bei 
der preußiſchen Gejandtidaft in Münden, v. Qadenberg an 
Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz glaube ich nicht unterlaffen zu dürfen bon einer 
Mittheilung Kenntni zu geben, welche Minifter v. der Pfordten 
mir heute bei Beſprechung über den preußiſch-hannoverſchen Antrag, 
und zwar im engiten Vertrauen, gemadt hat. Während nämlich 
ion in der Depeſche an Graf Montgelas,**) dejien ich in meinem 
heutigen Berichte Nr, 30 Erwähnung gethan, die Bemerkung ent- 
halten ijt, daß der Fünigl. Bundestagsgejandte vd. Vismard ge- 
äußert haben ſoll: »Wenn die Bundesverfammlung den gedadıten 
Antrag nicht annehme, jo werde Preußen aus dem Bunde aus- 
treten,« theilte Minijter vd. der Pfordten mir mit, dab Herr 
vb. Bismard diefe Meuferung zu Herrn vd. Schrend gethan habe, 
und las mir den bezüglichen Bericht des Lekteren hierüber vor. 
Neben Anführung diejer Thatſache bemerkt Herr vd. Schrend in 
feinem Berichte tweiter, dab, wie er vernommen, Herr vd. Bismarck 
diefe Neuerung aud) gegen einen der fremden Gefandten in Frank— 
furt getban habe, und daß eben diejer legtere Umſtand es vor- 
züglich geweſen ſei, der ihn in Beſorgniß verfegt habe, obgleich 
er zu der Annahme neigen möchte, daß dieſe Neußerung des Herrn 
b, Bismard nur ein Ausfluß deilen lebhaften Temperament ge- 





* Val. ©. 426. 
**, Der bayerifche Gejandte in Berlin. 
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weſen jei. Minifter v. der Pfordten theilt in dieſer legteren Be- 
ziehung zwar die Anficht des Herrn v. Schrend, jchien aber durd) 
die erwähnte Meußerung um jo mehr beunruhigt zu fein, als, wie 
er mir fagte, Herr dv. Bismard bei Beſprechung der Rajtatter Be- 
fagungsfrage, für den Fall, dab der öjterreidhiich-badifche Antrag 
angenommen werde, gleichfalls feinen Austritt aus der Bundes- 
verjammlung angefündigt babe,“ 


St. Petersburg, den 7. Mpril 1858 Fürſt Gor- 
tihafoffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz haben mir durdy Ihre Zujchrift vom 27. März*) 
eine freudige Ueberraſchung bereitet, für welche idy Ihnen meinen 
Dank nicht lebhaft genug auszudrüden vermag. Möchten Sie 
in demjelben die Gefühle eines treuen Diener des Kaiſers neben 
denen eine3 gerührten Baterherzend erkennen, denn beide haben 
Sie, gnädigiter Herr, lebhaft angeregt. 

Die memem Sohn verliehene Auszeichnung — die erſte, die 
dem jungen Mann zu Theil wird — bat für ihn jelbft ſowohl wie 
für mid) einen dejto höheren Werth, al3 darin ein Merkmal Shrer 
freundlichjt wohlwollenden Geſinnungen nicht zu verfennen ijt und 
fie da8 jugendlide Gemüth wie aud) das gereifte Alter jtet3 an 
eine Zeit mahnen wird, wo Rußland und Preußen fo eng wie 
gegenwärtig durd) die feiteften Bande miteinander verbunden waren. 

Die Beichaffenheit diefes jo glüdlicdy beitehenden Berhältnifies 
und die Art und Weife, wie es, jo Gott will, audy in der ferniten 
Zukunft erhalten und gefeitigt werden joll, haben Em. Ercellenz 
jo wahr gejchildert, daß, vollfommen Ihrem Programm  bei- 
ftimmend, ih nicht umbin gefonnt, Ihr Schreiben zur Kenntniß 
des Kaiſers zu bringen. Sie werden, id) darf es hoffen, mir den 
Schritt nicht verargen. Na, ehrlich wollen wir, um nur eines 
Ihrer berrlidden Worte hervorzuheben, gute Freundichaft halten, 
unerfchüttert von augenblidliden Meinungsverichiedenheiten. Das 
will auch der Kaiſer. Nicht Rußlands und Preußens Intereſſen 
allein verlangen e8, aud) ganz Europa werden die Früchte unferes 
gegenjeitigen Einverjtändnilles zu gute fommen, Se. M. haben 





* Bol. S. 426. 
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mir ausdrüdlich befohlen, ſolches Ew. Excellenz zu erklären, und 
zwar mit dem Zuſatz, wie nach Allerhöchiter Ueberzeugung nichts 
jo jehr dem gemeinfamen Streben beider Kabinette nad; einem fo 
erwünſchten Ziele fürderlih jein würde als — id führe ipsissima 
verba an: »le maintien au pouvoir de ’homme d’etat eminent 
avec le caractere droit et loyal, qui a toute mon estime«. 

Darf ich diejen Faiferl. Worten etwas Anderes hinzufügen 
als den Ausdrud meiner herzlichſten Veipflichtung?“ 


Berlin, den 9. April 1858. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz Eourierjendung erwarte ich heute, will aber 
die mir ſich darbietende Gelegenheit des nad) Barcelona reifenden 
Kanzler3 Herrn dv. Zander nicht ungenügt laffen, um Ihnen zwei 
"Worte zu jagen. 

Die Eagliari-Angelegenheit jcheint mir in recht unerfreulicher 
Weife die Hoffnungen auf eine baldige Musgleihung der neapoli- 
taniſchen Differenz zu jtören. Vorgestern hat mir der jardinijche 
Sefandte darüber eine didleibige Ausarbeitung gebradjt, über 
weldye er meine Anficht zu willen wünſcht. Ich werde mid nicht 
übereilen damit herauszutreten. Graf Braffier jchreibt mir, der 
dortige franzöfiiche Gefandte verbreite dort, wir hätten uns bereits 
gegen Sardinien in der Sache ausgejproden, und ſuche dadurd) 
Miktrauen gegen Brajjier zu erregen. Welche fernere Abficht einem 
folden Verfahren zum Grunde liegen mödjte, weiß idy nicht. Graf 
Cavour dürfte fidy übrigens irren, wenn er glaubt, durch dieſe 
Angelegenheit ſich dem jegigen engliſchen Miniftertum angenehm 
zu machen. Dieſen Herren, die mir freilich ſehr unficher zu jtehen 
iheinen, fommt die Sade jehr ungelegen. Bielleicht ſpekulirt 
Graf Kabour jhon auf ihre Nachfolger. 

Borgeitern fam Herr dv. Mouftier zu mir, um mid) zu fragen, 
wie ic; mit der von Dänemarf in Frankfurt a. M. abgegebenen 
Erflärung*) zufrieden jei, er falle fie als eine jehr entgegen- 
fommende auf und miürde lebhaft bedauern, wenn fie als un— 
genügend von der Hand gemwiefen würde. Sch wollte mid, da 


*) Bol. „Breußen in Bundestag“, Bd. III, S. 283. 
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wir noch mit Dejterreidy über die Sache forrejpondiren, nicht aus— 
ſprechen und ermwiderte daher, mir jchiene diefe Erklärung jehr 
dunfel, unverftändlich und zweifelhaft. Das jcheine mir fein gutes 
Beichen zu fein, denn wenn man etwas Eingehendes jagen wolle, 
fo fei daß mit wenigen Worten leicht formulirt, während man 
das Ablehnende gewöhnlich mit vielen Phraſen zu umhängen ſich 
veranlaßt jehe. Uebrigens könne er verfichert fein, daß jene Er- 
klärung bier einer reiflichen und leidenſchaftsloſen Prüfung werde 
unterzogen und dasjenige, was dabon acceptabel erfchiene, nicht 
werde zurüdgewwiejen werden. Dieſe Sadhe wird uns nod) viele 
Kopfichmerzen maden. Die Symptome, dab Oeſterreich ſich 
zurüdziehen will und vielleicht jhon an Dänemark geheime Ver- 
jiherungen ertheilt hat, fehlen nicht. Dabei zanfen wir uns im 
Frankfurt a. M. dab e8 ein wahrer Nammer ift mit anzufehen. 
Man giebt in diefer Beziehung Bismard die Schuld, und ich will 
nicht Alles gutheißen, was er thut und jagt, doch eigentlich liegt 
die Sache tiefer. Theils ijt das centralijirte Dejterreich, welches 
die ausgefprochene Abficht hat, das deutfche Element gegenüber 
allen feinen verfchiedenen Nationalitäten zur Geltung zu bringen, 
dafür aber auch in Deutichland das Primat zu handhaben, nicht 
mehr das Dejterreich des Fürjten Metternich, ganz abgejehen von 
der jeßigen größeren NüdjichtSlofigfeit in der Form, theils ift durch 
den Umijtand, da Preußen jett eine Fonjtitutionelle Verfaſſung 
bat, eine große Menderung injofern eingetreten, als, während früber 
beiden Großftaaten eine Anzahl kleiner Staaten, welche Verfaſſung 
hatten, ziemlich gleihmäßig gegenüberjtanden, jet Preußen 
weſentlich von Oeſterreich abweicht, und fi das Gefeg nicht mehr 
bom Bunde machen lafjen Eann, felbit wenn es wollte. 

Es ift hier von dem aus Paris zurüdgefehrten preußifchen 
Prinzen mehrfach die Frage angeregt worden, ob nicht der Herzog 
von Baſſano, der immer ſehr artig geweſen, eine preußiſche Defo- 
ration erhalten müßte. Es ſcheint mir auch, daß von England 
aus eine foldye Deforirung angeregt worden ift, doch wei ich dies 
nicht beftimmt und erwähne es bier auch nur ganz bertraulid). 

Slauben Ew. Ercellenz, dab eine ſolche Beleihung dort an- 
genehm berühren und nicht etwa auffallen würde, jo wäre fie jehr 
twohl zu effeftuiren. ch bitte, daß Ew. Ercellenz ſich darüber 
gegen mich äußern. Wollen Sie den Antrag offiziell motiviren, 
jo bitte ich, mir darüber einen amtlichen Bericht zu eritatten, an- 
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derenfall wollen Sie mir nur privatim zwei Worte jchreiben. 
Eine andere Dekoration als die erjte Klaſſe de8 Rothen Adlers 
dürfte wohl nicht Platz greifen. 

P. S. Ueber das Befinden des Königs ift nichts Neues zu 
melden. Mit dem Fuße des Prinzen von Preußen geht e8 bejler; 
der Prinz geht ohne Stod, aber immer noch unficher.” 


Berlin, den 15. April 1855. Generalv. Gerlad an 
Manteuffel eigenhändig: 

„Er. Ercellenz jende id) mit Dank den Bismardjchen Brief*) 
zurüd, 

Da die öſterreichiſch-engliſche Alliance die einzige gegen den 
erobernden Bonapartismus ift, und wenn man in fie nicht hinein 
will, man nur die Wahl zwiſchen der Neutralität und der Alliance 
mit dem Bonapartejchen Eroberer hat, der Bonapartismus aber, 
wenn er nicht untergehen will, erobern muß, was feit dem Attentat 
doch jehr klar geworden ijt, die Neutralität aber mitfjammt der 
Bonaparteijhen Alliance zum benefice de Polypheme führt, wie 
Friedrich 11. ſchon jagt, d. bh. zum Glüd, zulegt gefreilen zu werden, 
jo bleibt doch endlich für uns nur die engliſchäöſterreichiſche 
Alliance übrig.“**) 


Stodhbolm, den 19 April 1858. Der Gefandte Le 
Cog an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sh babe mit dem neuen Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten***) eine überaus befriedigende Unterredung gehabt, 
welche ich leider nicht lange genug fortjegen fonnte, weil im Vor- 
zimmer fünf oder ſechs andere Gejandte warteten. Ich werde 
indeß jedenfall den Minijter wenigftens noch einmal ausführlich 
ſprechen, ehe ich meinen Urlaub anirete. Dabei werde id) ficherlich 
Gelegenheit finden, den inneren Zuftand Frankreichs zu bejprechen, 


*) Gemeint ift der in dem Werke: „Preußen im Bundestag”, Bd. IV, 
&. 301 abgedrudte Brief Bismards an den Minifter Manteuffel, d. d. 
10. April 1858. 
** Derjelbe Gedanke findet fi ausgeiproden unterm 16. April 1858 in 
Gerlad, a. a D., Bd. II, ©. 59. 
*** v. Manderftröm. 
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worüber ein jo aufmerfjamer Beobaditer, wie C. Manderjtröm 
wohl ein richtiges Urtheil fällen kann. 

Der neue Minifter fontrajtirt am meijten mit feinem Bor- 
gänger durch eine große Sicherheit in feinem Auftreten und durd) 
feine ungemeine Zeichtigfeit in der Auffafiung. Ich fand ihn ſchon 
völlig orientirt über einige Nebenverhandlungen, welche ich hier 
zu betreiben gehabt habe, 3. B. über Cabotagefreiheit, iiber den 
unterjeeijhen Telegraphen von Schonen nad; Rügen. Auch find 
faft alle meine Kollegen von früher her höchſt erbaut durch jeine 
leichte und doch gründliche Weije zu verhandeln. Der Brüſſeler 
»Nord« vom 31. März d. 35. enthielt einen von Hamburg, 5. März 
datirten Artifel über Herrn vd. Manderjtröm, den ich mir beizulegen 
erlaube, weil ich allen Grund babe, anzunehmen, dab derjelbe ent- 
weder ganz bon Herrn v. Daſchkoff herrührt oder doch der Haupt- 
ſache nad) von ihm imjpirirt iſt. Bekanntlich ift der »Nord« ein 
von der ruffiihen Diplomatie gegründetes Blatt. Der Artikel 
enthält eine captatio beuevolentiae für Herrn v. Manderftröm 
und befämpft die Angabe, daß diefer Minijter antiruſſiſch gefinnt 
jei. Sch habe ſchon vor mehreren Monaten in meinen Ssmmediat- 
berichten die Hoffnung ausgeſprochen, daß der Aufenthalt in Wien 
und bejfonders in Paris die etivaigen Prädilekftionen des Barons 
für die Weftmächte bejeitigt haben werde. Nad meinem erjten 
Gejprähe glaube ich zuverfichtlic, daß Dänemark und der Skan— 
dinabismus niemals auf ihn rechnen können. 

Der franzöfiiche Gefandte jcheint gewaltig fonjternirt über die 
Neuberungen des neuen Miniſters. Im Allgemeinen hat ſich Herr 
Mercier feine Aufgabe hier allzu leicht gedacht. Sein fühnes Auf- 
treten, fein oft unbefcheidenes Vordrängen und die Sicherheit, mit 
welcher er nad) wenig Tagen Aufenthalt über Alles abſprach, haben 
ihm wenig Freunde jelbjt unter den jonjt für Frankreich eingenom- 
menen Schweden gemadt. Leider find die meijten meiner Fol- 
legen völlig apathiicher Natur, jo daß Herr Mercier wenig Wider- 
ftand im Korps diplomatique fand. Der engliiche Gefandte lieh 
ihn gewähren, weil es ihm vielleicht zu unbequem war, gegen ihn 
grob zu werden, was doch über kurz oder lang gefchehen wird, 
weil Sir Arthur Magenis*) fich diefen für ihn großen Genuß nicht 
ganz verjagen kann. Borläufig genügt meinem englifchen Kollegen 


*) Der englifhe Gefandte in Stodholm. 
28* 
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der Graf Pleſſen,“) welder unter der Laune Sir Arthurs viel zu 
leiden hat. Perſönlich ift übrigens Mercier ein ganz angenehmer 
Umgang, wenn man davon abfieht, daß er unausweidylid; in jeder 
Unterredung feine Geſpräche mit allen Soupveränen Europas refa- 
pitulirt. ch werde jehr gut mit ihm fertig. Er bat den Hummer, 
daß fein Anſpruch auf den Ministre de famille glatt durdhgefallen 
it. Neulich ift bei Hofe Konzert geweſen, wozu der einzige wirf- 
lie Ministre de famille, nämlid Graf Bylandt,**) eingeladen 
war, aber Herr Mercier nit. Ew. Erxcellenz wollen verzeihen, 
wenn Stodholm mid ſchon etwas zum Sllemftädter gemadyt bat. 

Daß der Prinzregent von der Ernennung de Miniſters 
Due***) hat abjehen müſſen, ift wohl zu bedauern, weil e8 den 
Anschein haben fann, al3 gäbe der Prinz dem Gejchrei der Preſſe 
und den Stichelreden auf dem NReichätage nad). Andererjeits war zur 
befannt, dab Baron Manderitröm von jeher gegen die Ernennung 
proteftirt hatte, und jomit würde diefer Minijter, der dody feine 
Berufung gerade dem Höchitperjönlichen Vertrauen des Prinzen 
verdanft, gleih von vornherein jeine Stellung im Konfeil, und 
man fann jagen im Lande, verloren haben, weil der Prinz nicht 
gerade bei der erjten wichtigen diplomatifchen Ernennung feinen 
Rath berüdtichtigt hätte. Seltſamerweiſe wurde Herr Due in Nor- 
wegen al3 Mintjter plöglid; populär, als von feiner anderweiten 
Anstellung und von einem Erjaße für ihn bier nm Stodholm die 
Rede war. Pis dahin fol Niemand in Norwegen bejonders Iebhaft 
für ihn geitimmt geweſen fein. Jetzt iſt plöglich alle Welt zu- 
friedengestellt, Schweden, Norwegen, Herr und Frau Due, das 
Conseil und die Stofholmer große Gejellichaft, welche in der That 
durch das Dueſche Haus ihren einzigen Zujanımenhang hat. Nur 
Mercier hat in allzu großem Eifer viel zu viel Hoffnung auf Dues 
Ernennung geiegt, denfelben feinem Hofe lebhaft empfohlen und 
einige Zeitungsartifel beforgt, um dem neuen ®ejandten einen 
auten Empfang zu fihern. Jetzt iſt aus alledem nichts geworden 
und Herr Mercier jehr desappointirt.” 





*) Graf v. Scheel-Pleffen, der dänische Gejandte in Stodholm. 

**) Graf Bylandt, der niederländische Gefandte in Stodholm. 

**x*x) Friedrich Due, Staatsminifter in der norwegischen Staatörathäabtheilung 
in Stodholm; derfelbe fam für den ſchwediſchen Gefandtichaftspoften in Paris 
in Frage. 
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Die preußenfeindliche Haltung, melde Deiterreich in Frankfurt a. M. un⸗ 
ausgejegt betreffs Raſtatt beobachtete, hatte die Spannung, welche jeit der 
orientaliihen und neuenburgifchen Berwidelung zwifchen Berlin und Wien 
beitand, fortdauernd verjchlimmert. Bismard, welder bereit3 damals 
auf einen Bruch mit Oeſterreich binarbeitete, fam das fortgefegte diplo— 
matiſche Geplänfel nicht unerwünſcht; er dachte fih: je toller, deſto 
lieber, um fo früher kann Wreußen die ihm in Frankfurt über den 
Hals geworfene Schlinge zerreißen. Ganz anders war die Stimmung 
bei dem Leiter der öſterreichiſchen Politif, dem Grafen Buol. Die 
Demüthigungen, die er Schritt für Schritt Preußen zu bereiten trachtete, 
behagten ihm ganz wohl, die Geſammtlage, die durch fein Syitem von Nadel: 
jtihen gejchaffen worden war, erfüllte ihn aber doch jchließlich mit Un- 
behagen, und fo entſchloß er fi denn endlich, wieder Klein beizugeben. 


Wien, den 20. April 1858. Der interimiftiiche Vertreter 
Preußens in Wien Graf Flemming dankt dem Miniſter Man. 
teuffel-in einem eigenhändigen Privatichreiben für eine ihm 
gleichfalls durch ein Brivatichreiben vom 16. d. Mts.*) zugegangene 
pelitiihe Information: 

„Was Graf Buol unter der Alliance mit Preußen verjteht, 
hat er mir nie deutlid; entwidelt, und id) war daher in meinen 
Berichten darauf beichränft, nur die Thatjache zu erwähnen, dat 
er den Wunſch einer Alliance mit uns gegen mid) und Andere 
mwiederholt zu erfennen gegeben bat. Darf id) hier eine Vermuthung 
darüber ausſprechen, wie fie fi) nad) einzelnen Neußerungen, die 
ich theils von ihm felbft, theil3 durd dritte Perſonen vernommen 
habe, mir aufdrängt, jo ſchwebt ihm ein Berhältnif vor, welches 
Preußen in allen Fragen innerer deutjcher Entwidlung den Bor- 
rang und die Leitung überließe, ohne den Borfig am Bundestage 
jetoh, während Deiterreihh in den Tragen europäifcdher Bolitif 
einen enticheidenderen Einfluß zu nehmen hätte. Ob dies auf- 
rihtig gemeint ift, in einem fo guten Sinne, wie man ihn in den 
Sedanfen möglicherweije legen fönnte, weiß ich nicht. Sch bin 
gegen die hiefige Politik mißtrauiſch genug, um es nicht zu glauben, 
Sedenfall® wäre es ein umangenehmer Vorſchlag, denn er würde 
uns nur die Stellung laflen, welche Preußen jeiner ganzen Natur 
nad) ſchon gefichert ijt, unjere Poſition als europäiihe Großmacht 
aber zu Gunſten Oeſterreichs verkleinern. Auch entjpricht, wie id) 


*) In den hinterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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mir nicht verbehle, das faktifche Auftreten Oeſterreichs in allen 
ragen, welche uns auf rein deutjchem Gebiet gemeinjchaftlich be- 
rühren, feinesivegs dem eben angedeuteten Grundjag. Eine ein- 
ige Ausnahme davon bildet die holiteinifshe Angelegenheit. In 
ihr it nicht allein auf das Zujammengehen Oeſterreichs mit uns 
zu rechnen, jondern das Wiener Kabinet wird und — nicht ohne 
Rüdfiht auf die übrigen Großmächte — darin fogar den Vortritt 
laſſen. Aber auch dies gefchieht meiner Ueberzeugung nad) nicht 
aus Neigung für uns, fondern vielmehr aus der feiten Ueber— 
zeugung, daß man durch Lauigkeit die Sympathie Deutichlands 
völlig verjcdherzen würde, aljo aus Nothwendigkeit. 

Em. Ercellenz geben von der Grundanficht aus, dab Deiter- 
reich beabfichtige, uns in ein Verhältniß der Unterordnung zu fich 
herabzudrüden. Entfernt davon, diejer Anficht zu twiderfprechen, 
jehe ich daS vorſtehend Gemeldete, bin idy anders über den Sinn 
der Buolſchen Meuberungen nicht völlig im Unflaren, vielmehr als 
eine Betätigung derfelben an. Nur das möchte ich bezweifeln, 
daß das Miener Nabinet in diefem Bejtreben nad einem wmwohl- 
überlegten feititehenden Plane verfährt. Mir und mehreren meiner 
biefigen Kollegen jcheint e8 fo, als würde hier überhaupt mehr die 
Politik des Tages gemacht, und als fünnten tief angelegte, in weite 
Zufunft reichende Projefte um fo meniger Sade des Wiener 
Kabinet3 und dejlen vornehmiten Leiters fein, al3 die Zuftände 
Oeſterreichs im Innern wie nad) außen zu wenig Fonfolidirt und 
zu mannigfaltigen Wechjelfällen ausgejegt jind. Oeſterreich gönnt 
feinem anderen Staate etwas, aber fein eignes erjtes und größtes 
Streben aeht, wie ich glaube, auch nur dahin, ſich zu erhalten und 
aus den Scywierigfeiten herauszufommen, mit denen e8 an allen 
Enden zu fümpfen bat. Daneben fünnen ehrgeizige Pläne zwar 
beſtehen und mitunter ſich tbatiächlich Fund geben, ein fortgefegtes 
planmäßiges Handeln danad) aber verbieten die täglichen Sorgen 
bon felbit. 

Völlig durchdrungen bin id mit Ew. Excellenz ferner davon, 
daß Defterreich jich uns zu nähern wünſcht, weil es unferer bedarf, 
ebenjo wie es auf die Freundſchaft Preußens und Deutichlands 
wenig Gewicht legte und fid) hochfahrend zeigte, als es der Alliance 
mit Frankreich und England gewiß war. Ein Vergleich der Be- 
richte, welche hiefige deutiche Diplomaten zur Zeit des orientalifchen 
Krieges iiber die Gefinnungen des Grafen Buol gegen Deutichland 
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ichrieben, mit denen, worin fie heute von den Meußerungen des 
fatjerl. Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten Rechenſchaft 
ablegen, würde die jchneidenditen Kontraſte liefern. 

Zu ganz befonderem Danke fühle Em. Ercellenz ic) mid) ver- 
pflichtet, für die gewogentliden Bemerfungen, weldhe Hochdie— 
jelben über unſer Verhältniß zu Franfreid) in Dero Schreiben auf- 
genommen haben. Sc, glaubte in meinem Immediatbericht über 
die Unterredung des Grafen Buol mit Baron Bourqueney nur 
andeuten zu dürfen, daß mir des Erjteren twiederholtes Zurüd- 
fommen auf die von dem franzöjiihen Botjchafter geſprochenen 
Worte über die linmöglicjkeit einer öſterreichiſch-preußiſchen 
Alliance Verdacht eingejlößt hatten. Em. Excellenz Mittheilungen 
erheben diejelben bei mir zur Gemwißheit, und ich werde daher die 
Neuerungen de3 Grafen Buol nad diefer Richtung Hin mit um jo 
größerer Vorfiht aufnehmen. 

Was Em. Excellenz die Güte haben mir hinfichtlich der Ver— 
dächtigungen zu jagen, denen Herr dv. Bismard ſeitens der öjter- 
reihiichen Regierung ausgejegt ift, kann ich von meinem hiefigen 
Standpunft aus nur bejtätigen. Graf Buol läßt jelten eine Ge- 
legenheit vorüber, ohne ſich gegen mid) wie gegen die übrigen 
deutfchen Vertreter über den fönigl. Bundestagsgejandten zu be 
Hagen und ihm die Schuld beizumeſſen, dab die Dinge in Franf- 
furt ſich fo Schlecht geftalten. Die Saat, welche er ausſtreut, iit, 
wie ich bemerft habe, bei mandjen meiner Kollegen auf fruchtbaren 
Boden gefallen, und es follte mich nicht wundern, wenn die Rüd- 
wirfung davon ſich in Frankfurt fühlbar madte. Graf Buol hat 
gewiß gewünicht, dat auch ich über feine Aeußerungen berichten 
möge. Gerade deshalb habe ich es nicht gethan, jondern ihm deutlich 
genug zu verjtehen gegeben, daß, wenn er gegründete Beſchwerde 
gegen Herrn v. Bismard zu haben glaube, er diejfelben durch feine 
eigenen Organe in Berlin vorbringen möge. Das will er nicht. 
Sch brauche Ew. Ercellenz faum zu verjihern, dab ich in allen 
Geſchäftsſachen die Vertheidigung des preußiſchen Gejandten über- 
nommen, feinen Berjtand und loyalen Charakter ſowie die Geltung, 
deren fein Urtheil und Handeln ſich höheren Orts erfreut, hervor- 
gehoben habe. Die lagen dagegen, wozu angebliche außeramt- 
lihe Aeußerungen Herrn v. Bismard3 die Veranlafjung geweſen, 
fonnte id nicht anders als iqnoriren oder mit Stillſchweigen über- 
gehen. In diejer Weiſe denfe ich aud in zukünftigen Fällen zu 
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verfahren, wenn Ew. Ercellenz mir nicht eine andere Richtung vor- 
zuzeichnen geruben jollten; jedenfalls aber halte ich mid) auf Grund 
Dero Privatichreibens jchon jegt befugt, jedem Zweifel darüber 
entfchieden zu begegnen, daß die Energie und Gründlichkeit, womit 
Herr v. Bismard die Interefjen Breußens am Bunde vertritt, des 
bollen Beifall Ew. Ercellenz gewik find.“ 


Berlin, den 6 Mai 1858. Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Erw. Ercellenz find boffentlih von Ihrem Sranffein, woran 
ich den lebhafteiten Antbeil genommen, jett wieder ganz hergeitellt 
und geben den Konferenzgeichäften*) mit friichen Kräften ent- 
gegen. 

Wir werden bier gar ernftlidy an den Tod gemahnt. Geſtern 
babe ich Alvenslebens Leichenfeier beigewwohnt,**) die mid jehr 
jcymerzlich berührt bat, und morgen wird Frau dvd, Stodhaufen, 
die Frau des ehemaligen Kriegsminiſters, eine jehr intime 
Freundin meiner Frau, begraben, welche nad) vierundgiwanzig- 
ftündiger Krankheit geftorben. Ich jelbjt habe in letzter Nacht bei 
heftigen Halsichmerzen Fieber gehabt und befinde mid) gar nicht 
recht wohl, will aber zu meiner Erfriſchung zwei Tage das Land 
auffuchen. 

Ueber die Frage der Fürſtenthümer werden Em, Ercellenz als 
eriten Anhalt bei Beginn der Sionferenzen ein Memoire erhalten, 
welches in allgemeinen Umriſſen die Cindrüde und Entſchließungen 
fchildert, die durd; den Bericht der Kommiſſion in uns berbor- 
gerufen worden find. Es iſt dies Memoire das Reſultat ausführ- 
licher Beipredyungen, die mit Herrn vd. Richthofen***) ftattgefunden 
haben. Ich hoffe, daß Em. Ercellen; mit dem freilih vielfach 
bopothetifchen Inhalt diefer Arbeit werden zufrieden fein. Es ver- 
fteht fich von jelbit, daß, ſowie die Fragen mehr präziſirt herbor- 


*) Gemeint ift die Parifer Konferenz zur Regelung der neuen Ordnung in 
der Moldau und Walachei, welche ihre Arbeiten am 19. Auguſt 1858 abſchloß. 
**) Ueber deſſen Ableben vgl. Gerlach, a. a. D., Bd. Il, ©. 595 f. 
"RR, Baron NRichthofen, Preußens Vertreter in der europäifchen Kommiſſion 
zur Requlirung der Verhältniffe der Donau: FürftenthHümer in Bulareft. 
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treten, dann aud) jpeziellere Anweijung erfolgen wird. Bon ver- 
fchiedenen Seiten, namentlidy von rujjiiher Seite, ijt mir die Be- 
merfung entgegengetragen worden, Preußen habe einen ganz be- 
jonderen Beruf, bei Neorganijation der Donau-zürjtenthinner mit 
feinen Vorſchlägen vorzugehen, theil$ weil wir als gute NAöminijtra- 
toren und Organijatoren befannt jeien, theil$ weil man unferen 
Vorſchlägen als denen einer wenig unmittelbar interejjirten Macht 
mehr Zutrauen jchenfen werde, al5 wenn jie anderdwoher kämen. 
Das hört ſich ganz gut an und mag in mander Beziehung richtig 
fein, indeb reizt mid) dieje Gloriole doch nicht, die Gefahren 
einer diesfeitigen Snitiative darüber zu vergejien. Man mag vor- 
ichlagen, was man will, jo wird man immer einige der Mächte ver- 
legen und ſich in die ungünftige Bojition des Fritifirtwerdens ver- 
fegt jehen, jchließlidy aber ift doc) anzunehmen, dab etwas auch 
nur leidlicy Befriedigendes nicht zu Stande fommen wird, wofür 
die preußiſche Batronität in Anjprucd zu nehmen keineswegs ge- 
tathen jein möchte. Ic bin daher der Meinung, dab wir uns 
namentlid am Anfang in verjtändiger Zurüdgezogenheit halten, 
namentlid) dem franzöfiichen Kabinet, mit dem wir ja ziemlich über- 
einjtimmend bisher geweſen, viel Zutrauen fchenfen, uns aber in 
feiner Weife vordrängen, jelbjt auf die Gefahr hin, daß Andere 
fi) mit unjeren Federn ſchmücken follten. Herr v. Richthofen it 
ein jehr braucdhbarer und gejcheiter, wenn aud nicht immer an- 
genehmer Mann. Er hat ſich unter den Kommiſſaren eine Stellung 
gemacht und verjteht die Fragen, um die es ſich handelt, beifer als 
irgend Jemand. Wenn Ew. Excellenz ibn dort haben wollen, jo 
werde ich ihn jenden, obwohl er mir auch hier zur Ausarbeitung 
der etiva erforderlichen Inſtruktion von Nuten it. 

Die Angelegenheit des Herzogs von Baſſano“) wurde ſchon 
früher einmal angeregt, kam aber dann in Vergeſſenheit; jetzt iſt 
fie ziemlich dringend aufgenommen worden. ch weiß nicht, in— 
wiefern die großherzoglic; badischen Serrichaften, die hier waren, 
und der Fürſt von Sohenzollern-Sigmaringen dabei wirkſam ge- 
weſen. 

Fuad Paſcha*“*) bedroht uns hier mit einem Beſuche. Nach 
meinen Erkundigungen ſoll er ſehr gebildet und gewandt, aber 





*) Bol. S. 438. 
** Türkiſcher Miniſter ohne Porteſeuille. 
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durchaus falſch fein. Ich habe alfo feine befondere Sehnjudt, ihn 
zu jehen.”*) 


Berlin, den 10. Mai 18558. Manteuffelan den Grafen 
Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 


„Erw. Ercellenz will idy nur zwei Worte über meine Konver- 
fation mit Fuad Paſcha fagen. 

Derjelbe war jehr artig und verbindlich, außerte unter An- 
derem, daß Preußen die einzige Großmacht jei, welche in dieſem 
Augenblid nicht mit inneren Schwierigfeiten zu fampfen babe, 
und verficherte, Alles, was er hier gejehen, überiteige feine Er- 
mwartung bei Weiten. 

Auf die eigentliche brennende Frage**) näher einzugehen, ſchien 
er aber durchaus nicht Luft zu haben, jo daß ich tentirt bin, einer 
telegraphiichen Depeidhe des Herrn dv. Wildenbrud aus Konitan- 
tinopel Glauben beizumejjen, welche jagt, die Pforte habe, nachdem 
fie fih überzeugt babe, dat Rußland und Frankreich jegt verbündet 
fei, ihre Partei dahin genommen, fidy ganz Defterreich in die Arme 
zu werfen, und hoffe, damit auch in England einen Verbündeten 
gefumden zu haben. 

Nachdem die Stonverjation einige Zeit gedauert hatte, ohne 
daß feinerjeit3 die nitiative über die Konferenzen genommen 
worden, ſprach id) von den Geſchäften, die ihn in Paris erwarteten, 
und bemerlte, dab das Material, welches die Kommiffion gejam- 
melt hätte, wohl einiges Nachdenken in Anſpruch nehmen werde, 
worauf er erwiderte, er hoffe, daß man fehr fchnell zu Ende fommen 
werde; da alle Staaten wünſchen müßten, die Sade bald ab» 
gemadt zu ſehen, jo hoffe er, daß man in wenigen Tagen fertig 
fein werde, ich erividerte, meinerjeitS hätte ich dagegen nidjt3 
zu erinnern, wenn nur etwas alljeitig Befriedigendes erreicht 
werde, und ich fügte hinzu, dab das Geſchäft wohl weſentlich er- 
feichtert werden mwiürde, wenn ein Organijationsprojeft vorgelegt 
mürde,. Hierauf aing Fuad gar nicht ein. In der Angelegenheit 
der Donau-Schifffahrt, meinte Fuad, werde man allen Wünſchen 
gern nachgeben und über die Form jich gewiß nicht ftreiten. 


*, Die Antwort des Grafen Hapfeldt findet ih &.445, unterm 11. Mai 1858. 
**) Betr. die Donau⸗Furſtenthumer. 
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Auch auf Montenegro*) bradıte ich das Geſpräch und bemerfte, 
wie mir es jchiene, werde von einigen Seiten die Sache recht ernit- 
haft genommen. Fuad wollte dies nicht zugeben und verficherte, die 
türfifchen Truppen würden nie die Grenze von Montenegro über- 
jchreiten, und folange fie das nicht thäten, gingen Niemanden die 
Bewegungen derjelben etwas an. 

Bon der ganzen linterhaltung hatte id; den Eindrud, daß 
Fuad abjichtlih mit der Sprache nicht herauswollte und ſich die 
Reife nad) Berlin ganz füglich hätte jparen können und jie ver- 
muthlich nur um deshalb unternommen bat, um den Eindrud der 
Reife nah) Wien zu ſchwächen. Sollte Walewsfi nad) der Ber- 
abredung zwiſchen mir und Fuad fragen, jo wollen Sie ihm ganz 
der Wahrheit gemäß eriwidern. 

Sn der Mudienz beim Prinzen von Preußen, die nur zehn 
Minuten in meinem Beifein dauerte, hat Fuad gar nit von Politik 
geſprochen.“ 

St. Petersburg, den 11. Mai 1858. Der Geſandte Frhr. 
vd. Werther teilt Manteuffel in einem Wrivatichreiben 
mit, der Minifter Gortſchakoff fer in voller Thätigkeit und NAgita- 
tion über die frage von Montenegro, welche bei ihm gegenwärtig 
im Vordergrund jtehe, 

„Er rechnet ganz bejonder8 auf unſere Mitwirfung, um diejes 
chriſtliche Ländchen ottomaniſchen Peläftigungen zu entziehen 
und um zu verhindern, da hierbei die öjterreichiichen Pläne 
türfifcher Unterjohung zu Stande fommen. Ich fann es nur der 
weifen Entjcheidung unjere® Kabinets überlaiien, ob wir dieje 
GCroifade für Montenegro mitmaden wollen. Ich glaube, wir 
werden uns ſchwer ganz davon ausfchliegen können, wenn id) auch 
nicht weiß, wie wir bis jegt die jtaatlichen Verhältnilfe von Mon— 
tenegro beurtheilt haben. 

In einem ganz vertraulichen Gejpräche bemerkte mir Fürft 
Sortichafoff, nach verichtedenen Berichten, die ihm vorlägen, und 


*) Ende Januar 1858 brach in der Herzegowina ein Aufftand der chriſt— 
lihen und türfiijhen Bevölkerung gegen die türfifche Regierung aus, in der Ab: 
fit, endlich einmal eine Erfüllung der verheißenen Reformen zu erzwingen, 
Die Montenegriner nahmen an den Gefechten gegen die türfifche Regierung 
theil. Am 11. Mai 1858 legten die Montenegriner den türkifchen Flecken Gra- 
bowo in Aſche. 
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nad) feinen eigenen Wahrnehmungen jcyeine es ihm zu feinem auf- 
richtigen Bedauern, daß Preußen jeit dem Frieden nad) und nad) 
in den deutjchen Verhältniſſen immer mehr »Terrain« verliere und 
zwar diefes zu Gunsten öfterreidyiihen Einflujfes. Er meint, der 
Grund liege hauptſächlich darin, daß wir die deutichen Re— 
gierungen nicht genug mit Schonung und Rüdjichten zu behandeln 
wüßten, die Empfindlichfeiten fleiner Staaten verlegten und in 
diefer Hinſicht nicht diefelbe Geihidlichkeit wie Oeſterreich an- 
wendeten. Das ijt eine delifate Frage, in der ich nicht wollte und 
aud nicht im Stande var, ihm hinreichende Auskunft zu geben. 
Sc) bemerfte ihm, es wäre wohl möglich, daß wir nicht alle die 
Mittel dazu verivendeten, welche Dejterreich zu diefem Behufe ge- 
brauche, und dann wären gewiſſe Fragen, worin unfere Madıt- 
ftellung e8 unbedingt nicht geftatte, dab wir nachgeben könnten. 
Fürſt Gortſchakoff meinte dies vollkommen zu begreifen, fügte jedoch 
hinzu, daß wir, um gegen Deiterreich diefes durchzuſetzen, nicht 
immer die richtige Art der Behandlung der übrigen deutjchen 
Kabinette, ſowohl innerhalb al3 auferhalb des Bundestages, im 
Auge behielten. Er bemerfte mir, er fage mir das in freundichaft- 
Iihem Vertrauen und weil er von dem Wunjche befeelt ſei, dab 
Preußen in Deutjchland die herborragendjte und erfolgreichite 
Stellung einnehme, 

Nad) vertraulichen Notizen, die mir bier zugetragen worden, 
ſcheint mir der ruffische Gejandte in Athen, Herr v. Ogeroff, auf 
die viele Gnade und das große Vertrauen, welches Graf Golg in 
Athen bei Hofe genieht, eiferfüchtig zu fein und darüber gegen die 
helleniſchen Majeitäten Berftimmung zu zeigen. Dieſes würde 
bon Seiten des ruſſiſchen Nepräfentanten auf einen kleinlichen Geijt 
binmweijen, da die Stellung des preußifchen Gejandten in Athen 
aus vielen naheliegenden Gründen mit ji bringt, daß er der 
Sauptfonfident, aufrichtige und unintereffirte Rathgeber des 
griechiſchen Hofes fein muß. 

Sn der Frage des Kagliari zwiſchen Sardinien und Neapel 
ſpricht ſich Fürſt Gortihafoff gar nit aus. Nach feinen Aeuße— 
rungen jcheint er ſich am liebften in feiner Weije darin einmiichen 
zu wollen. Sch möchte daraus den Schluß ziehen, daß man in 
Betreff Neapels, welches fi für Rußland immer ſehr gewogen 
gezeigt, fich nicht inehr in politique de sentiments einlafjen will, 
und daß Sardinien hier infofern nicht ganz ſchlecht angefchrieben 


11. Mai 1858. Hatzfeldt an Manteuffel. 445 


iteht, als es der öjterreihiichen Regierung Sorgen und Berjtim 
mung berurjadt. 

Sc glaube, daß das ruſſiſche Kabinet über die jpeziellen Fragen 
der Neorganifation der Fürjtenthimer nod) nicht recht feine Anficht 
feitgejeßt hat und dieſes davon abhängig mad, in welcher Weife 
dieje berwidelte Angelegenheit fich in den Disfuffionen der Kon— 
ferenz geſtaltet.“ 


Baris, den 11. Mai 1858. Ber Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Bas die Frage der Donau-Fürſtenthümer anbetrifft, jo bin 
id) jo jehr, als man’s nur irgend fein Fann, mit der Anficht einver- 
Itanden, die Ew. Ercellenz in Ihrem Briefe ausſprechen, und wo— 
nach Preußen anı beiten thut, ji namentlidy zu Anfang in anitän- 
diger Zurüdgezogenheit zu halten. Es ift ganz richtig, dab man, 
man mag borjchlagen, was nıan will, einige der Mächte verlegen 
wird, und daß überhaupt wirklich Befriedigendes bei den vorhan— 
denen Verhältniſſen nicht zu erreichen iſt, daß mitbin, da feine wich— 
tigen Intereſſen Preußens im Spiele jind, die Regierung möglidjit 
in der Reſerve bleiben muß. Das hindert nicht, da in der Kon— 
ferenz der Bevollmächtigte in binreichender Weiſe mitiprechen Tann. 
Nur für die Initiative, namentlid wenn ſie auf politifche 
ragen geht und in den Brotofollen fonjtatirt werden ſoll, bin 
ich nicht. Für mic iſt es natürlich am bequemjten, wenn ich ganz 
detaillirte Anftruftionen bekomme, aber ich glaube, dab e8 vielleicht 
für das Kabinet einige Uebelſtände haben fönnte, weil ſich cben 
Manches danadı richten dürfte, wie der Verlauf in der Stonferenz 
it. Sch glaube, daß in meinen Inſtruktionen Graduationen jein 
müßten, d. h. daß man mir andeutet, worauf mehr oder weniger 
Werth gelegt wird und dann dabei bemerkt, welche Verhältniſſe 
zu den verfichtedenen Negierungen feitens Preußens don mir zu 
berüdjichtigen find. ch faſſe die Frage jo auf, daß es nicht unſere 
Pflicht it, für das größtmögliche Glück der Fürftenthiimer zu 
forgen, fondern unter Berüdfichtigung ihres Werth! die Sache 
hauptſächlich nad) unseren politifchen Intereſſen zu behandeln. 
Demnädft haben wir es zu vermeiden, uns gegen Dinge zu äußern, 
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für die wir uns etwa früher geäußert, und ijt e8 dann bejler, fich 
nicht zu bejtimmt auszujprecen. 

Ew. Ercellenz werden finden, daß meine Auffafiungen in 
Obigem mit Ihren perjönlichen, mir mitgetheilten Anſichten über- 
einjtimmen, 

Walewski, al3 er mir den Wunſch ausdrüdte, Preußen möge 
fi der Drohung gegen die Pforte anfchliegen, die Independenz 
Montenegros proflanıren zu wollen, bemerkte, abgejehen von der 
Trage an ſich fönnten die etwa anzunehmenden Haltungen aud) 
eine allgemeine politifche Wichtigkeit haben, indem fie Gruppirungen 
andeuten fönnten. Frankreich und Rußland ſeien entichlojien, 
eventuell jene® gemeinichaftlide Drobverfahren zujammen anzu- 
nehmen. Nun fönnte e8 nad) den Entichliegungen meiner Re- 
gierung fommen, daß Preußen, Rußland und Franfreidy zu— 
fammen aufträten, oder wenn England fic beigejellte, die vier 
Mächte, oder wenn Preußen nicht mitginge, vielleiht Rußland, 
Frankreich und England (da3 wäre der Gedanke, von dem ich Ew. 
Ercellenz im vorigen Serbite ſprach), oder aber endlich, dab, wenn 
weder England noch Preußen das Verfahren mitmachen wollten, 
dann Frankreich und Rußland allein zufammen aufzutreten hätten. 
Derartige Gruppirungen würden aber, wenn es fi dabei aud) 
für jegt nur um Montenegro handle, doch immer moraliſchen 
Werth haben und in Europa Eindrud herborbringen.“ 


Berlin, den 13. Mai 1858. Hamdbillet de$ Brinzen 
von Preußen an Manteuffel: 

„Sobald die Nachricht aus Frankfurt a. M. über die Zufat- 
propofition zum dänijchen Beicheid, um Hannover zu berubigen,*) 
eingeht, erjuche ich Sie, mir folgende Piecen zuzujenden: 

1. Unjere Depeſche nah Wien u. ſ.w. und Snftruftion an 
Bismarck (die fich mit der Wiener Freuste) ; 

2. den bisher projeftirten Beicheid nad) Kopenhagen und die 
Motive zu demfelben; 

*, Hannover hatte in der holftein-lauenburgiichen Berfaffungsangeleaenbeit 
in der Gigung des holfteinifhen Ausſchuſſes am 29. April 1858 ein Separat: 
vorm abaegeben, welches ſich abgedrudt findet in den Bundestansprotofollen 1858, 
8 205. Näheres darüber in „Breußen im Bundestag“, Bd III, ©. 315. 
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3. fpeziell Bismards Votum dazu; 

4. die Depeihe an Iienburg,*) um Hannover zum Nad) 
geben zu bewegen. 

Sch bin durch Leſung der hannoverſchen Biere etwas jtußig 
geworden, über den projeftirten Beſcheid, um fo mehr, da nad) der 
hannoverſchen Piece öfters in diejem Beſcheide vorfommt, daß 
der Bundestag auf Fommilfariiche Verhandlungen einzugehen ge- 
denfe, was ich in unjerer Depeſche expreß jtreichen ließ. 


Brinz don Preußen.“ 


St. Petersburg, den 15. Mai 1858. Der Gejandte 
Frhr. v. Werther empfiehlt in einem eigenhändigen Brivat- 
ichreiben dem Miniſter Manteuffel feinen bisherigen SRollegen, 
den Fürzlich zum bayerifhen Gejandten in Berlin ernannten Grafen 
Bray-Steinberg. 

„Er ilt einer meiner älteften Freunde und Bekannten, jelbjt 
noch von Sünglings- und liniverjitätsjahren her. Seitdem haben 
wir uns auch noch oft im Leben begegnet. Ich kenne ihn daher 
genau und fann Ew. Ercellenz in jeder Hinjicht zu feiner Acquifition 
für den Poſten in Berlin nur Glüd wünjchen. 

Ew. Ercellenz werden mit ihm einen ſehr angenehmen Ge— 
ihäftsumgang haben, indem er bei rafcher Auffaſſung große Ein- 
fachheit und Aufrichtigfeit verbindet. Er geht mit dem lebhaftejten 
Wunſch nadı Berlin, dahin zu wirken, dab zwiſchen beiden Höfen 
möglichſt innige und vertraute Verhältnifie fich erhalten und be- 
fejtigen mögen. Nach feinen Aeußerungen jcheint es mir, daß 
gerade zu diefem Behufe der König von Bayern, der auf den 
Grafen Bray perſönlich viel hält und feinen Anfichten befonderes 
Vertrauen fchenft, ihn ſchon feit einem Jahre zu jener Sendung 
beitimmt und jpeziellen Werth darauf Iegt, ihn an unferen Hof 
zu ſchicken.“ 





*) Guſtav Prinz von fendurg : Büdingen, Legationsſekretär in Han: 
nover, ijt zeitweilig Bertreter des preußiichen Gejandten Grafen Noftig. 
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Berlin, den 16. Mai 1858. Manteuffel an den 
Grafen Hatfeldt in Paris eigenhändig privat: 


„Ew. Excellenz eigenhändige Schreiben vom 13. und 
14. d. Mts.“) find mir richtig zugegangen. 

Was die Abjendung Nichthofens betrifft, jo finde ich die von 
Em. Ercellenz geftellten Forderungen ganz begründet und werde 
mir diefelben eintretendenfall$ zur Norm dienen laſſen. Da 
indei Graf Walewski das Zufammentreten der Konferenz noch 
bon der Erledigung der Sache Montenegros abhängig mad, jo 
erfcheint es mir zweifelhaft, ob davon überhaupt jobald wird die 
Nede jein können. 

Die Montenegro-Sade ift eine jehr unangenehme. Der heutige 
Courier bringt Ew. Excellenz das, was wir darüber nah Wien 
gejchrieben haben. Man will bier willen, dab das Vorgehen der 
Türfer und ihr Wideritand gegen alle gemadten Vorjtellungen 
lediglich daS Werl des Herrn dv. Prokeſch jei. Bourqueney ſtellt 
in Wien das Ericheinen einer franzölifchen Flotte im Adriatiſchen 
Meere in Musiicht.**) Die Drohung, daß man bei fernerem Wider- 
jtreben der QTürfei die Selbitändigfeit von Montenegro anerkennen 
werde, fcheint mir doch etwas der logischen Begründung zu er- 
mangeln. Auch iſt diefe Drohung in der ruſſiſchen Depeſche nicht, 
wohl aber in der franzöfifchen enthalten gewefen, und der ruſſiſche 
Sejchäftsträger in Wien, Herr v. Knorring, bat es auf feine Ber- 
anttwortlichfeit genommen, ſich auch diefer Nuance ohne Jnjtruf- 
tion anzufchließen. So jagt wenigstens Budberg. Ich habe beiden 
Sejandten beſtimmt gefagt, daß wir jomweit nidyt mitgehen könnten. 
Doch fcheint Wildenbruch andererfeit$ meine Nnjtruftionen zu 
türfifch gedeutet und feine Forderung, daß die Türfer Grohowo 
nicht angreifen follte, an die Bedingung geknüpft zu haben, daß 
auch die Montenegriner diefen Biftrift räumen. Von joldyer 
Spezialität ftand in meiner Depeſche gar nichts. Wildenbrud) ijt 
deshalb telegraphiich zur Angabe feiner Gründe und zum ferneren 
Inſiſtiren auf Einftellung der Feindfeligfeiten angerviefen worden. 
Seine Antwort habe ich noch nicht. 


*) In den hinterlaſſenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
**), Kurze Zeit ſpäter legten ſich wirklich zwei franzöftiche Fregatten an die 
ſtüſte von Montenegro. 
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Driola*) jchreibt, dag man in Fopenhagen davon fpredye, 
den Kaiſer Napoleon als Schiedsrichter zwiſchen Deutichland und 
Dänemark zu bejtellen. So viel Zutrauen ich aud) zu der Einficht 
de3 Kaijers habe und fo gern id) dieje odioje Sache aus der Welt 
geſchafft jehen möchte, jo ſchwierig jcheint mir doch für Deutjch- 
land das Eingehen auf einen jolden Vorſchlag. Da die ganze 
Sadye nur ein Gerücht ijt, und da dabei wohl viel auf die Moda- 
litäten, wie fie ins Leben geführt werden müßten, anfommt, fo 
it es wohl am beiten, davon jet gar nicht zu jprechen. Sch 
ſchreibe es aljo nur zu Ihrer Orientirung.“ 


Wien, den 19. Mai 1858. Der Gefchäftsträger Graf 
Slemming an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Herr Levinſtein aus Berlin, den Ew. Erxcellenz vor längerer 
Zeit, al3 ich hier mit der interimijtiihen Führung der Geſchäfte 
beauftragt war, die Gewogenheit hatten, mir mitteljt Privat- 
Ichreibens zu empfehlen (es handelte fi damal$ um ganz ver- 
trauliche Beſprechungen mit Minijter Brud), ijt jeit einigen Tagen 
wieder in Wien. Er hat mich befucht und mir gejagt, daß er den 
Herrn Finangminijter und Graf Buol, diejen zweimal, geſprochen 
habe. 

Nachdem ic) LZetterem heute die Notififationsschreiben über 
die Bermählung der jegigen Königin von Portugal übergeben, 
eröffnete er mir Folgendes: 

Herr Xevinftein, dem er bisher nicht gefannt, jer bei ihm 
geweſen. Nach Furzem Gefpräd habe er ſich überzeugt, daß der- 
ſelbe fich viel mit Politik bejchäftigt haben müſſe und über eine 
Menge Detail3 politiicher Tagesfragen unterrichtet jei. Er babe 
ihn gefragt, was ihn zu ihm führe und ob er mit Aufträgen ver- 
jehen jei. Dies habe Herr Lepinjtein für jein Geheimniß erflärt, 
aber auf weitere Frage geantivortet, daß er mich perſönlich kenne 
und ihm, dem Minifter, gejtatte, mir von feinem Beſuch und fernen 
Aeußerungen Mittheilung zu machen. 

Hierauf habe er, Graf Buol, feinen Anftand genommen, ihn 
weiter anzuhören und ſich in eine Unterredung mit ihm eingelaſſen. 
Herr Levinſteins Bemerkungen jeien zubörderjt auf die Möglichkeit 


*, Driola, Alphons Graf v., preußiiher Gefandter in Kopenhagen. 
Preußens answärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. II. 29 
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und die Zmwedmäßigfeit einer näheren Berjtändigung zwiſchen 
Preußen und Defterreich gerichtet geweſen, und derjelbe habe dem- 
nächſt einfließen laſſen, daß die Erreichung diefes Zieles gewiß 
am vortheilhafteſten durch ein perſönliches Nähertreten Ew. Ex— 
cellenz und ſeiner, des öſterreichiſchen Miniſters Perſon, und zwar 
durch eine Zuſammenkunft zwiſchen Ihnen Beiden angebahnt 
werden würde. Seine Antwort darauf ſei geweſen, daß auch er, 
Graf Buol, den höchſten Werth auf ein enges Zuſammengehen 
mit Preußen lege, und daß er, falls bei Ew. Excellenz der Wunſch 
zu einem perſönlichen Nähertreten und Beſprechen beſtände, ſeiner— 
ſeits mit Freuden bereit ſei, mit Hochdenſelben zuſammenzutreffen. 
Nur ſetze er voraus — fuhr Graf Buol fort — daß es ſich dann 
nicht um gegenſeitige Rekriminationen aus der Vergangenheit, 
fondern nur um die Zukunft handele, und die Gewinnung eines 
beitimmten Planes für die Haltung Preußens und Dejterreichs 
in Bezug auf die europäiſche Politif und die Stellung beider in 
Deutihland die Aufgabe der Zujamntenfunft jein werde. 

Graf Buol fragte mid) dann, ob Herr Levinſtein mit Em. 
Ercellenz in näherer Verbindung ſtehe und ob ich ihn fenne. Ich 
habe Letzteres bejaht und hinfichtlidy des erjten Theils der Frage 
erividert, dab, wenn idy mich nicht täujche, Levinſtein Ew. Ercellenz 
wohl befannt fei und Hochdieſelben ihn al einen redliden, in 
Zoll- und Handelsjachen praftiich erfahrenen Mann kennen gelernt 
hätten. Sch habe aber auch hinzugefügt, dab mir die Urjache feines 
biefigen Aufenthalts völlig unbefannt jei, dab ich namentlich nicht 
wille, ob er von Ew. Erxcellenz mit Aufträgen betraut fei, und 
daß ich von jeiner Abſicht, Befuche bei ihm, Graf Buol, und bei 
Herrn v. Brud abzujtatten, vorher nicht gehört habe, 

Sierbei hat mein Geſpräch mit Graf Buol beivendet, und ich 
bemerfe nur noch, dab Letzterer von Herrn Zevinitein einen guten 
Eindrud befommen zu haben jdhien und deſſen Geicheitheit an- 
erkennend erwähnte. 

Mit des Minijter8 Neuerungen ftimmen diejenigen, melde 
mir Herr Levinſtein ſelbſt über jeine Unterredung mit ihm gemadit, 
im Wefentlichen iiberein. Sie gehen nur noch weiter und bezogen 
ſich unter Anderem aucd auf das, was er binjichtlid der Monte- 
negro-ssrage mit ihm geiprodhen. Da Herr Levinſtein hiervon, mie 
ic; aus feinem Munde höre, Em, Ercellenz perjönlid Rechenſchaft 
ablegen wird, fo enthalte ich mich, näher darauf einzugehen, be. 
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merfe dagegen, daß er aud) in dein Geſpräch mit mir eine genaue 
Kenntniß aller der ragen verrieth, welche in jüngjter Zeit zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich aufgetaucht find, 

Sonden ich hiermit, wie ich es für meine Pflicht halte, Ew. 
Ercellenz getreuen Bericht über das Erjcheinen und Auftreten des 
Herrn Levinſtein in Wien erjtattet habe, ſoweit es mir durch ihn 
und Graf Buol befannt geworden, und mich jedes weiteren Zu— 
ſatzes enthalte, bitte ich Ew. Erxcellenz, nur eine eigene Andeutung 
am Schluije diefer Zeilen hinzufügen zu dürfen. Es iſt die, dag 
ich jelbjt von den großen Bortheilen überzeugt bin, welche eine 
Zuſammenkunft Ew. Excellenz mit Graf Buol für die Beziehungen 
der beiden Sabinette haben würde Graf Buol hat viele vor- 
trefflihe Seiten ımd darunter eine, welde jämmtliche hieſige 
Diplomaten anerkennen, er it offen und madıt fein Hehl aus 
feinen wirklichen Gefinnungen. sch bin überzeugt, es würde Ew. 
Ercellenz leicht werden, ſich mit ihm im mündlichen Wege über 
Dieles und Wichtiges zu veritändigen, was durch Korreipondenz 
und Vermittlung Dritter jo ſchwer iſt. Doch verhehle ih mir aud) 
feinesweg3 die Bedenten, welche einer perfönliden Begegnung 
aus Nüdficht auf andere Mächte vielleiht entgegenjtehen.“ 


Wien, den 2 Mai 18585. Der Geicdhäftäträger Graf 
Slemming mn Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch babe in meinem Briefe vom 19. d. MtS.*) vergejlen, 
der Veranlaſſung zu erwähnen, auf welde hin Herr Levinſtein 
dem Grafen Buol feinen Befud gemacht hat. Sie war ihm, wie 
er mir gefagt, von Herrn Brucd gegeben worden, und zwar hatte 
ihn diefer wiederholt erjudht, mit dem Minijter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu reden. Auf Grund dejien hat Herr Levinſtein 
fich bei Letzterem melden laſſen und feinen Beſuch auf den Wunfd 
des Grafen Buol felbft demnädjft erneuert.” 


Paris, den 27. Mai 1858. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Walewski jagte mir außerhalb der Konferenz, daß die An- 
lage zu dem Memoire B.**) die äußerjten Konzeſſionen Frank— 


*) Siehe ©. 449, 
**) Näheres hierüber erfährt man aus dem folgenden Hapfeldtfchen Bericht. 
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reichs andeute. Hübner jagt mir, daß Oeſterreich eher aus der 
Konferenz treten, als einen jolden Wlan namentlih des 
Comite central annehmen würde, da dies unbedingt die Union 
fer, welcher DOejterreih nie zuftimmen würde. England fjcheint 
noch feine Entſchlüſſe gefaßt zu haben, wenigſtens jcheinen weder 
Walewski nody Hübner jelbige zu kennen.“ 


Paris, den 29. Mai 1858. Der Geſandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Rad der Konferenz dom 26. d. Mts. ſprach mid Graf 
Walewski in privater Weiſe. Er jagte mir, Hübner habe fi eben 
gegen ihn dafür geäußert, dat Oeſterreich unter feinen Umjtänden 
ein Projeft wie das in der Konferenz vom 26. d. Mts. durch 
Walewski vorgelegte annehmen würde, und fragte mid, ob ich 
alaubte, da& dies Ernſt jei. Wäre dies der Fall, jo jtänden die 
Sachen jhlimm, da dies Projekt die äußerſten Konzeſſionen 
Frankreichs enthalte. Ich erwiderte, dab, wie ich glaubte, Hübner 
wirflih der Leberzeugung ſei, dab jeine Negierung eine ſolche 
Organijation, als die Union wirklich berbeiführend, nicht annehmen 
werde. ch machte darauf aufmerkſam, dab Oeſterreich nicht bloß 
aus Intereſſe für die Türfei verfahre, jondern weil es jelbjt 
zwei Millionen Roumenen Unterthanen habe. Ich entiwidelte da- 
rauf Ideen über das, was fommen könne, wenn die Konferenz- 
mitglieder fich nicht zu einigen vermöchten, dann wären nur zwei 
alle, entweder müßten diejenigen, welde die Union gewollt 
hätten, jich darauf bejchränfen, ihre Meinung zu proflamiren und 
im Uebrigen den jekigen Zuftand der Fürſtenthümer beſtehen 
lalien, oder fie müßten ihren Willen geltend zu maden fuchen, was 
dann zum Kriege führen könne. Da Beides Eventualitäten, welche 
man fuchen müßte zu vermeiden, jo hoffte ich, daß man gegenjeitig 
großen Werth darauf legen würde, fich zu näbern und in der Kon. 
ferenz zu einer Einigung zu fommen, 

Sch muß gejtehen, daß ich bis vor Kurzem noch nicht glaubte, 
daß ſich jo große Schiwierigfeiten zeigen würden. Walewski 
wußte micht, was England ſchließlich ſagen würde. Auf uns und 
Nubland rechnet er immer infolge alles deſſen, was in den legten 
zwei Jahren in diefer Frage vorgegangen ilt. Die Attributionen 
deö Comite central find der Brennpunkt der Frage. Wie gefagt, 
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es läßt ſich nicht abjehen, wa$ werden wird, und möglicherweiſe 
fönnte die Situation ich jehr veriwideln und bedenflidy werden. 

Wenn id) in Fontainebleau die Gelegenheit finde, mit dem 
Kaiſer zu jpredhen, was wohl wahrjcheinlid, jo würde ich Flarer 
fehen und vielleidyt auch einiges BZmeddienliche jagen fönnen.“ 


Berlin, den 31. Mai 18558. Manteuffel an den 
Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig, privat und ganz ber- 
traulid): 

„Erw. Ercellenz erhalten dieje Zeilen durch Herrn v. Richt— 
hofen. Derjelbe jchien jelbjt zu wünſchen, den Pariſer VBerhand- 
Iungen*) näher zu fein. Doch ijt diefer fein Wunſch bei Ertheilung 
des Auftrages, ji) nad) Paris zu begeben und ji zu Ihrer Dis— 
pofition zu ftellen, nicht maßgebend geweſen. Se. 8. $. der Prinz 
bon Preußen fanden jelbit, daß es beſſer jei, dort von feiner Kennt— 
niß der Moldau-Wallahiihen Verhältniſſe den geeigneten Ge— 
brauch zu machen, umd id; glaubte diefer Anficht um jo weniger 
entgegentreten zu jollen, al3 der Prinz im Uebrigen mit Ew. Er- 
cellenz Auffaffung von der Nichthofenfchen Stellung ganz über- 
einjtimmten. In diefem Sinne iſt Herr v. Nichthofen alfo mündlich 
und fchriftlich injtruirt, und follten Sie noch über fein dortiges 
Sebahren Bedenken haben, was ich nicht hoffe, jo bitte ich dies 
ibm Alles zu jagen oder mir darüber Mittheilung zu machen, 
damit ich je nach Umständen ihn entweder jchriftlich auf den rid)- 
tigen Weg zurüdfiühre oder ganz abberufe. Dies würde mir fehr 
unangenehm jein, wenn eine Sendung, die nur im Intereſſe der 
Sade und der Stellung Preußens zu derjelben erfolgt, vielleicht 
in daS Gegentheil umjchlüge. 

Uebrigens will ich nicht unerwähnt laſſen, daß ich auch nicht 
den entfernteiten Grund zu der Annahme babe, dat Herr dv. Nicht- 
hofen feine Stellung dort falih auffallen werde; vielmehr war 
Alles, was er mir darüber gejagt hat, vollftändig forreft und Ihren 
wie meinen Anfichten entiprechend. 

Unjere Stellung zu den dort erörterten Fragen fann in der 
That eine recht bedeutungsvolle und nüßliche werden. ch Hatte 
mir die Divergenz der Anfichten gar nicht jo entſchieden gedacht, 
wie fie fich jett wirklich herausſtellt. Will man ſich zwiden und 


*) seil, zur Negelung der Verhältniffe in der Moldau und Waladei. 
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ſchließlich raufen, jo werden wir dies, jo bedeutend halte ich unferen 
Einfluß nicht, jchiwerlid hindern. Will man dies aber nicht, und 
ich bezweifle, daß man e8 will, jo fünnen wir gewiß Gutes jtiften. 
Bon Seiten Englands find nämlid, und zwar infolge telegra- 
phifcher Weifungen, Verſuche gemadjt worden, uns in das Lager 
der entichiedenen Unionsgegner binüberzuziehen. Noch jtärfer 
hat man öfterreichifcherjeit8 zu uns geſprochen, man hat uns gerade- 
zu unjere Pflicht, Oeſterreich in diefer deutichen (?) Angelegenheit 
nicht im Stiche zu laſſen, vorgehalten, und dabei find, wie ich dies 
icon von Serrn dv. Koller gewohnt bin, die jtärfiten Ausfälle gegen 
den Saijer der Franzoſen, der ji) zum Diktator von Europa auf. 
werfen und Oeſterreich überall Verlegenheiten bereiten wolle, hin- 
zugefügt worden. Ich habe ermwidert ungefähr jo, wie Ew. Er- 
cellenz fich in der Konferenz ausgejprochen haben. Als aber Herr 
v. Koller immer dringender wurde und fagte, nachdem wir jo lange 
mit unferer Anfiht zurüdgehalten, müßten wir doch endlich mit 
der Spradye heraus, ob wir die Union wollten oder nidht, er 
jtelle mir die Frage ganz einfady namens jeiner Negierung, da 
dieje willen wolle, wie fie mit ung daran jei und wenigjtens den 
Freundichaftsdienit einer bejtimmten Erklärung bon uns glaube 
verlangen zu fönnen, habe ich geantwortet, die Sache fünne in 
doppelter Weile aufgefaßt werden, entweder in abstracto oder 
in concreto; wie er mir die Frage aufdränge, müſſe ich annehmen, 
daß er unjere Anſicht in abstracto willen wolle, und da nähme 
ich denn feinen Anjtand, zu erklären, daß wir eine Union fomohl 
für die Fürſtenthümer als für die Türkei für das Beſſere hielten; 
ich möchte indeß bezweifeln, daß bei der Konferenz die Beant- 
worfung der Frage in diefer Abjtraftion überhaupt vorkommen 
und nöthig werden würde; vielmehr glaubte ich, fie werde in fon- 
freter Gejtalt auftreten, und dann erfannte ich gern an, daß 
dabei die verjchtedenen Berbältnilfe zur Berüdfihtigung kämen, 
wobei ich den Widerfpruch der ſuzeränen Macht in erjte Linie 
jtellte. In diefer Beziehung könnte ich nur die Verficherung ab- 
aeben, daß wir die Einwendungen, die von verfchiedenen Seiten, 
namentlid” aud) von Delterreih, gemacht werden möchten, der 
ernjtejten und mwohlwollenditen Prüfung unterziehen und ihnen 
entweder zu begegnen oder Rechnung zu tragen bewußt fein würden. 
Herr d. Koller jchien von diejer meiner Entgegnung wenig erbaut 
zu fein. Gleichwohl glaube ich und werde dies auch gelegentlich 
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dem öfterreichiichen Geſandten ausſprechen, daß wir Dejterreich in 
einer bermittelnden Stellung im gegneriſchen Lage nüßlicher fein 
fönnen, al3 wenn wir mit unmotivirtem Aufgeben früherer Ueber- 
zeugungen und Andeutungen, alfo ſchon dadurch disfreditirt, in 
das öfterreihiihe Lager überträten. Sch merde eine ſolche 
Aeußerung immer mit der Vorſicht und Reſerve thun, daß fie nicht 
al3 Waffe gegen und Franfreich gegenüber und zu unferer Ver- 
dächtigung, als feien wir falfche Freunde, benugt werden kann. 
Sch meine auch gar nicht, daß wir mit unferer Bermittelungs- 
ftellung jofort oder auch unter allen Umftänden bald hervorzu- 
treten hätten. Vielmehr werden wir abzuwarten haben, bis das 
Bedürfnig ic) zeigt und bis dahin ganz aufridhtig mit Frankreich 
gehen fünnen, indem wir diefem, um binterher Mißverſtändniſſe 
zu bermeiden, immer ganz ehrlid) fagen, große Trümpfe auszu- 
ipielen, Drohungen auszujpredien und uns fejtzurennen, hätten 
wir feine Luſt. Wenn ınan billig ijt, wird man uns eine jolche 
Haltung mit Rüdfiht auf unjere geographiihe Lage und man- 
gelnde Seemadjt nicht verübeln, ift man aber unbillig, jo würden 
wir wohl überhaupt nicht fontentiren. 

Deiterreich geht offenbar darauf aus, uns mit Franfreich zu 
brouilliren. Zu diefem Zmede wird ſowohl bier als in Wien fein 
Mittel, feine Inſinuation unverſucht gelajien, und die Intentionen 
de3 Kaiſers Napoleon werden fo übergreifend und gefährlich, feine 
Bofition im Innern fo bedroht und ſchwach als möglich geſchildert. 
Sc kann Em. Ercellenz indeß die Verjiherung geben, daß Se. K. $. 
der Prinz von Preußen auf diefe Dinge nicht eingeht. Als ich 
neulich beim Vortrage abjichtlich diefe Verhältniſſe berührte, fagte 
der Brinz: »Zunächſt glaube ich nicht an die beabfichtigten Ueber— 
ariffe des Kaiſers Napoleon, denn ich beurtheile die Menfchen nad) 
ihren Thaten, und über dieje haben wir nidyt zu Elagen. Aber 
felbjt wenn ich daran glaubte, jo würde ich doch dafür fein, gegen 
Frankreich alle Rüdjichten zu nehmen, denn offenbar würde man 
jenen angebliden Abjichten Vorſchub Ieiften, wenn man Vorwand 
und Anlaß zu Yeindfeligfeiten gäbe, während es aud) der eigenen 

dation gegenüber widhtig fein würde, daS Unrecht und den An- 
griff ganz auf Seiten des Gegners zu fehen.« Der Prinz fuhr 
fort: »Sollten die Defterreiher ungerechter Weije in Italien an- 
gefallen werden, dann wollen wir ihnen nad) Umftänden und nad) 
Lage der Verhältniſſe beiltehen, ohne jedod) vorher Verpflichtungen 
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dazu zu übernehmen, und ohne es ihnen vorher zu jagen, aber wir 
wollen ihnen zu Gefallen nicht einen Angriff auf den Rhein pro- 
boziren, bei welchem fie uns vorausſichtlich, da e8 dann doch aud) 
in Stalien brennen würde, doch nicht weſentlich unterjtügen 
mürden.« Es verjteht fih, da ich diefe nur unter vier Augen 
gethane Meußerung bier im engiten Vertrauen wiedergebe. 

Unjer Berhältniß zu Defterreich ift meiner Ueberzeugung nad) 
ein ſehr jchiwieriges, und ich könnte ein Buch darüber jchreiben; 
ich beſchränke mid indeß auf wenige Sätze. Wir müſſen mit 
Deiterreich gut jein; in diejem guten Verhältniß liegt einmal eine 
Garantie. des europäijchen Friedens und fodann die Antwort auf 
die Frage, ob Deutjchland nichts oder viel zu bedeuten hat. Um 
aber mit Defterreich gut zu jein, dürfen wir uns gar nichts von 
ihm gefallen laſſen, müſſen ihm auf Tritt und Schritt feine Torts 
und jeine Fehler vorhalten, thun wir das nicht, jo glauben fie, 
ung in der Tajche zu haben und dann ijt ein ernitlicher Bruch 
ſchwer zu vermeiden. Andererjeits ift e$ immer unangenehm und 
nadtbeilig, wenn andere Mächte diefes unfer Verhältni zu Oeſter— 
reich wie ein feindjeliges betrachten, was es wirklich nicht iſt und 
bon unjerer Seite wenigitens nicht jein fol. 

Am meisten hat mich in dem eingereichten Ronferenzprotofoll 
die Entjchiedenheit frappirt, mit der Rußland für die Union auf- 
tritt. Als im vorigen Herbit Gortſchakoff den Gegenstand mit mir 
beſprach, ichienen jeine Meußerungen mir einen Schluß auf ganz 
entgegengefegte Anfichten zu rechtfertigen. 

Diefe Zeilen werden Em. Ercellenz wohl in ontainebleau 
antreffen. Ich bitte, mich vor Allen der Frau Gräfin zu empfehlen. 
Sollte fi aus der Umgebung des Kaiſers meiner Jemand er- 
innern, jo bitte id, meine Empfehlung zu jagen, nad Umjtänden 
auch dem Kaiſer jelbit mich zu Füßen zu legen. 

P. S. Der Tod des Generals dv. Schredenjtein bat mid 
jchmerzlich berührt, und verfichere ih Ew. Excellenz meine aufrid) 
tige Theilnahme.” 


Berlin, den 6. Juni 1858. Der Wirkliche Sch. Legations 
rathb v. Balan an den bon Berlin abmwejenden Minijter Man- 
teuffel eigenhändig privat: 
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„sn der Pariſer Konferenzfrage war gejtern abend um halb 
10 Uhr nad großes Kreuzfeuer ton telegraphiihen Depeſchen. 
Seitdem habe id) nichts wieder erhalten. Heute abend wird aber 
gewiß wieder allerlei eingehen. Sch glaube dod, dat Dejterreich 
zulegt in Etwas nadygeben wird. Buol, der gejtern Ew. Excellenz 
Trivatbrief an Flemming genojien, wird wohl etwas bös auf uns 
geivejen fein, al3 Flemming nun aud noch Arm in Arm mit 
Loftus und Bourqueney eine preußiſche Propojition bei ihm be 
borivortete! 

Der kurze Haßfeldtiche Situngsberidht vom 4. d. Mts. beweift 
iibrigens doch, dab diefe Sigung die Sade jehr weiter gefördert 
bat, daß unter Anderem aud die Erblichfeit geregelt ift und da 
überhaupt, bi$ auf die Queftion du Drapeau, Alles glätter ab- 
gegangen it, als die nervöjen Fragen und Berichte von Hatzfeldt 
erwarten ließen. Wenn jett Alles an dem Eigenfinn, fei es in 
Mien oder Bari, jcheiterte, jo wäre dies doch fchade.“ 


Baris, den 7. Suni 1858, Der Gefandte Graf Hatzz- 
feldt m Manteuffel eigenhändig privat: 

„sn der augenblidlic; brennenden Frage werde ich immer 
zwei Punkte im Auge behalten, nämlich Alles zu thun, was id) 
fann, um eine Ausgleichung der divergirenden Anfichten herbei- 
zuführen und auf diefe Weije eine Hrifis zu vermeiden, die uns 
jpeziell bei unferen augenblidlihen Verhältniſſen durchaus nicht 
fonveniren kann, zweitens Alles dasjenige möglidjjt zu vermeiden, 
was Frankreich berechtigen fönnte, uns Vorwürfe über unſer Ver— 
balten zu machen, oder was uns fchleht mit ihm stellen würde. 
Wie dies Beides zu Fombiniren, fann eben immer nur die Situation 
eines jeden Augenblid3 andeuten. Für den von mir zu verfol- 
genden Zweck iſt es natürlich zu bedauern, dab ich mich nicht nad) 
Tsontainebleau babe begeben fünnen. Seit geitern jchienen mir 
mehr Ausfichten zu einer Veritändigung in der Konferenz. Die 
privaten Aeußerungen des Grafen Walewski müſſen glauben 
laſſen, dab rückſichtlich der Attributionen des Stomitees Frankreich 
biel nachgeben twird, und dann ſtimmt England zu, was das Ent- 
jheidende ift. Freilich beivegen wir uns aber immer nod in 
Pezug auf die Attributionen des Komitees in allgemeinen Bhrafen, 
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und es bleibt daher dahingeitellt, ob in den Detaild Frankreich 
jo viel rüdfichtlid der Attributionen wird nachgeben wollen, als 
England ſuchen wird zu erreihen. Englijcherjeits dürfte man 
darauf ausgehen, das Komitee in feiner praktiſchen Hinficht zu nulli- 
fiiren. Wegen der gemeinfhaftliden Fahnen der Truppen 
icheinen mir die engliſchen Anſichten noch nicht feitzuitehen. 

Das Verhältniß zwiſchen Frankreich und Rußland iſt fehr intim 
geworden. 

Die Idee zweier einheimiſcher oder fremder Erbfürſten taucht 
auch wieder auf.“ 


Paris, den 17. Juni 1858. Der Geſandte Graf Hatz- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellen; werden es wohl nicht bedauern, daß die eriten 
Ktongrebbevollmädtigten bei der gegenwärtigen Stonferenz Des 
Mittagens überhoben find. Bisher find die Dinge gut gegangen, 
und wir find wohl über den Berg des Komitees gefommen, aber 
leicht dürften wir über die Sache ftolpern. Mein rejervirter Bericht 
von heute Litt. A. jchildert die Sachlage, wie jelbige nad) den 
Neußerungen Walewsklis, Hübners und meiner andern Kollegen 
aegen mich beiteht. Der Kaiſer Napoleon hält perſönlich jehr be- 
ſtimmt auf die gemeinichhaftliden Sachen. Walewski jtellt mir 
in Ausficht, dab, wenn die Sache ganz durd) die Konferenz ver- 
worfen würde, Aranfreih dann fein Projekt als werthlos jelbjt 
zurücdziehen dürfte, unter der Erklärung, daß, da feine Einigung 
der Konferenz möglich, Franfreich feine urjprüngliche Idee der 
‚ vollen Union unter einem Grbfürjten wieder aufnehmen würde. 
Hübner bezeichnet die Saden als ein geradezu für Oeſterreich 
gefährliches Spiel, den es feine Zuitimmung unter allen Um- 
ftänden verweigern würde. Sch Habe außerhalb der Konferenz 
nad; Möglichkeit gewirkt, damit man hiejigerjeit3 doch nicht auf 
den Sachen durchaus beſtehen möge, und hierbei angeführt, daß ja 
do, wie beim Deutſchen Bunde, eine gemeinihaftlide Armee- 
einrihtung ohne gememichaftliche Fahne beſtehen fünne und die 
Fahne eben von Defterreih und der QTürfei nicht angenommen 
werden würde. Die Chancen, welche ich hatte, Eindrud zu maden, 
find natürlich durch den Umſtand fehr verringert worden, daß ich 
nicht neuerlih mit dem Kaiſer perſönlich habe fprecyen können. 
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Bis jegt muß ich glauben, da, wenn man etivas auf mid gehört 
bat, es nur fo weit geht, daß man fi damit begnügen würde, 
wenn eine gemeinjdaftlide Fahne für Sriegszeiten oder für den 
Fall der Zujammenziehung der Armeelorps gebildet miürde, 
während die Separatfahuen für gewöhnlid) blieben. Das wäre jo 
eine Idee, wie in der Schweiz nıit der Föderal- und Cantonalfahne. 
Defterreid; würde aber eine ſolche Kombination auch abſolut ver- 
werfen, denn es fieht die Gefahr eben überhaupt in der Freirung 
einer Roumaniſchen Nationalitätsfahne. 

Em. Ercellenz jehen, daß die Sachen nod) ziemlich vermwideli 
find. Sch werde fortfahren, inı Sinne der Musgleihung und all- 
gemeinen Berftändigung zu wirken. Sch habe von wegen der 
Scivierigfeit, letztere herbeizuführen, heute eine furdhtbare 
Migräne und will daher fchließen.“ 


Bari, den 24. Sunt 1858. Der Gejandte Graf Hatz— 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch war eben bei Walewöfi; diejer verficherte mir privatim 
bon Neuem und auf daS Bejtimmteite, daß der Kaiſer Feinesfalls 
auf die Fahne verzichten würde. Ohne deſſen gewiß zu fein, hält 
Walewski es jedoh für möglid, dab, wenn von anderer Geite 
ein modifizirender Vorſchlag in der Konferenz gemacht würde, 
wonad) bloß für Sriegszeiten eine gemeinſchaftliche Fahne bejtehen 
jollte, vielleiht auf feinen Vortrag der Kaiſer hierauf eingehen 
fönnte. (Dies nur für Em, Ercellenz perfönlid.) Würde ich nicht 
den vermittelnden Antrag als dee in der Konferenz vorbringen, 
dann wird er von rujjiiher Seite vorgebradt. Bon Rußland aus: 
gehend, würde er aber mit Nückfiht auf die Fürftenthümer und die 
allgemeine Situation viel unangenehmer in Wien berühren 
müſſen, al3 wenn er von preußifcher Seite fommt. Mir jcheint 
dies wenigſtens. — Ich mwünjchte, ivir wären mit der Konferenz 
glücklich zu Ende. 

Sch habe nicht3 dawider, wenn Ew. Excellenz meinen heutigen 
Beriht ganz oder theilmeife nad) Wien mittheilen wollen. Es 
find Raijonnements darin, die doch dort Eindrud maden Fönnten. 
Eollte der Bericht nidyt geeignet zur Mittheilung erachtet werden, 
fo ließe ſich doch vielleiht Einiges daraus brauchen, 

Für ſich ift England gar nicht bejonders gegen die Fahne 
und legt derjelben feinen großen Werth bei.“ 
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Schloß Babelsberg, den %. Juni 1858. Handbillet 
des Prinzen von Preußen an Manteuffel: 

„Das Driolafhe M&moire*) finde ich doch ſehr beaditens- 
werth und vor Mllem wichtig, wa$ er über die Behandlung der 
Serzothümer faat, vom Moment des Fategorifhen Ausfpruds und 
Handelns des Bundestags an bis zur Konftatirung einer neuen 
Ordnung der Dinge dajelbit. 

Ihr Prinz von Preußen.“ 


Berlin, den 3. Juli 1858. Der ruſſiſche Geſandte FIrhr. 
vd. Budberg an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Das legte Dampfſchiff hat mir nichts Befonderes aus Peters- 
burg gebradt. Wir bitten alle Mächte, jo rajch wie möglid) die 
Montenegriner Angelegenheit zu beenden. Zu dem Zweck trägt 
mir Fürſt Gortichafoff auf, Ew. Ercellenz gegenüber die Anjicht 
auszufpreden, dab die Kommiſſion jofort in Konjtantinopel ihre 
Arbeit beginnen follte und man fi nicht auf weitere Formali- 
täten, die doch zwedlos find, einlaflen möge. Ich vermuthe, daB 
Cie damit wohl einverjtanden find.“ 


Paris, den 4. Suli 1858. Der Gejandte Graf Hak- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sch wünſchte, die Konferenz wäre zu Ende, denn die Ver- 
bandlungen außerhalb derfelben find wirklich ſehr ermüdend. 
Seit geitern ift nun wenigstens die Einigung unter den Mächten 
gewiß. ich fee natürlich voraus, daß Defterreich feine Schwierig- 
feiten machen wird, den bon un vorgebrachten Fahnenvorſchlag 
anzunehmen, Der nachgebende Theil it auch riidfichtlich dieſes 
Punktes Frankreich, wenn man den urfprünglichen Plan im Auge 
behält. In Iegter Zeit dürfte hier für eine fonziliante Stimmung 
getvirft haben, daß num die Königin von England fich entichloffen 
bat, nach Cherbourg zu fommen.**) Der Brief des Erzherzogs 

*) Näheres hierüber ergeben die Manteuffelichen Papiere nicht. 

**) Die Königin von England erihien am 5. und 6. Auguft in Cherbourg 
bei der Einmweihung des neuen, jchon von Ludwig XIV. begonnenen, von 
Napoleon III. vollendeten dortigen Kriegshafens. 
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Marimilian, der vom Kaiſer Napoleon I. alö notre oncle 
fpricht, Hatte offenbar zum Zweck, Wohlgefallen zu erregen.” 


Zur größten Ueberrafhung Manteuffel3 madte Ende Juni Graf 
Buol dem Erjteren einen legten Vorichlag, eine Ausgleihung in der 
Raftatter Sahe herbeizuführen. Danach wollte Dejterreih die im 
Bunde hierüber jchwebenden Verhandlungen ſiſtiren und eine Aus 
gleihung zwiſchen Preußen, Defterreih und Baden herbeiführen. 
Dagegen jollte Preußen feine Zuftimmung zu einem gegenjeitigen 
Zerritorial: arantievertrag zmwilhen Preußen, Defterreih und dem 
Deutihen Bunde geben.*) Am 30. Suni eröffnete Manteuffel dem Ges 
Ihäftsträger Grafen Flemming in Wien, dat Preußen auf diejen Vor— 
ſchlag nicht eingehen werde. 


Wien, den 8 Juli 1858 Der Gefichäftsträger Graf 
slemming an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz bitte id, den Ausdruck meines Danfes für die 
ganz vertraulichen Zeilen, womit Hochdieſelben Dero größeres 
Privatichreiben an mid) zu begleiten geneigt haben,**) genehmigen 
zu wollen. 

Aus meiner Antwort auf legtereg wollen Ew. Excellenz er- 
ſehen, daß ich der mir ertheilten befonderen Weifung, »Graf Buol 
feinen Zmweifel darüber zu lafien, da& der Angreifende Preußen 
immer unter den Gegnern des Angreifer finden mwerde,« nad)- 
gefommen bin. Sch brauche nicht zu veriichern, daß meine münd— 
lichen Bemerkungen über die Rolle Preußens, die mrir in diefem 
Sate vorgezeichnete Grenze nicht überfchritten Haben. Ein Ber. 
iprechen irgend welcher Art in Bezug auf Defterreich und zufünf- 
tige Ereigniſſe tit nicht aus meinem Munde gefommen. Jene 
Worte aber habe ich beitimmt und nicht etwa nur als meine per. 
fönlihe Meinung ausgeſprochen. 

Sch fand, dab Graf Buol bei unjerer erjten Unterredung mehr 
Gewicht darauf legte als bei der zweiten, nachdem er den Saijer 


*) Val. Manteuffels „Denkwürdigkeiten“, Bd. III, S. 280. 

** Ueber dieſes Manteuffeliche Begleitjchreiben geben die von demſelben 
binterlaffenen Papiere keinen Aufjhluß. Unter dem größeren Privatichreiben ift 
das vorhin erwähnte Manteuffeliche Schreiben vom 30. Juni 1858 verftanden. 
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gejehen hatte. Im Ganzen iſt mir der Eindrud geblieben, da 
Ew. Ercellenz Nüdäußerung bier gut aufgenommen worden ijt. 
Sch glaube, & war öfterreidhifcherjeit3 ein Verſuch, auf deſſen 
Gelingen im gegenwärtigen Augenblid man ſchwerlich rechnete, 
den man aber mit mehr Soffnung auf Erfolg fpäter zu erneuern 
gedenft. Sch mühte mich täufchen, oder man nimmt bier an, 
Se. 8. H. der Prinz von Preußen wolle nur feine Politik von 
nicht deutlich offenbaren. 

Ueber eine eventuelle Zufammenfunft zwiſchen Ew. Ercellenz 
und Graf Boul, deren ich bis dahin noch nie gegen Letzteren er- 
wähnt hatte, weil er jelbjt darüber ſchwieg, habe ich jegt nad) Em. 
Ercellenz Privatſchreiben ein Wort gegen ihn fallen laſſen, d. h. 
ich habe gejagt, überzeugt zu jein, daß Ew. Excellenz mit einer 
jolden Entrevue außerhalb Defterreich, wenn fie in Graf Buols 
Wünſchen liege, einverftanden fein würden, obſchon die Abweſen— 
beit de8 Bringen von Berlin für diejelbe allerdings jegt auch nicht 
günstig fei. Graf Buol erwiderte mir darauf etwa das Nämliche, 
was ich Ew. Excellenz in meinem Briefe über Herrn Zevinjtein*) 
feiner Zeit hinfichtlich diejes Punktes anzuzeigen die Ehre hatte, 
und befchränfte fi) dann auf die Bemerkung, Ew. Ercellenz hätten 
nur zu beitimmen, über Zeit und Ort werde die Verftändigung 
ja leicht fern. 

Die die Naftatter Sache ohne ernites Zerwürfniß enden foll, 
"wenn fie nicht auf die lange Bank gejchoben und der gegenwärtige 
faktiſche Zuſtand ſtillſchweigend beibehalten wird, jehe ich nicht ab. 
Vielleicht wäre das das Beſte, denn e8 wird Ehre gegen Ehre geſetzt, 
und wer wird da nachgeben! 

sc habe mid; wegen der augeblih ſchon für die holjteinjche 
Erefution**) beftimmten öjterreichiichen Divifionen erfundigt. Hier 
weiß Niemand davon, und id) glaube auch nicht, daß man im 
faiferl. Kabinet jchon jo weit gedacht hat. 

Wäre es nicht überhaupt beifer, die ſchwarzgelben Farben 
blieben aus unferem Norden ganz fort? 


* Vgl. S. 449. 

** Mitte Juni wurde in Frankfurt für den Fall, daß eine befriedigende 
Erflärung demnädft von Kopenhagen nicht eingche, die Einleitung der Erefution 
gegen Dänemark bereits ic erwogen. Vgl. „Preußen im Bundestag“, 
Bd. III, ©. 329 f. 
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Ew. Ercellenz haben mid) durch Ihre Zeilen mit einem Ver— 
trauen beehrt, das ich außerordentlich hoch ſchätze und wofür id) 
nicht danfbar genug fein fann.” 


Wien, den 8 Juli 1858 Der öſterreichiſche Minifter- 
präfident Graf Buol an den Geichäftsträger Grafen Flem— 
ming bribat: 

„Mein wertheiter Herr! Es erübrigt mir noch, Ihnen meinen 
aufridhtigen Dank für das Schreiben vom 24. v. Mts. auszu— 
drüden. Es hat mir wohlgefallen, im jelben Anfichten und Grund- 
ſätze zu finden, zu denen ich mich ftet3 befannt habe und in deren 
Anwendung wohl allein das Gedeihen und das richtige Verhältniß 
der beiden Großmächte zu einander zu fuchen ift. Mein ganzes 
Beitreben ift dahin gerichtet, und ich will an dem Erfolg nidjt 
verzweifeln, jo lange Männer, wie Sie, auch in Preußen bon 
denjelben Weberzeugungen durdjdrungen find. 


Die Raftatter Befagungsfrage iſt an fi, wie Sie jehr richtig 
bemerfen, eine fefundäre, allein auf die Spite getrieben, wie fie 
es dermalen ift, bleibt die Löſung immerhin eine ſchwierige. 
PBrinzipielle Streitigkeiten müſſen jchlechterdings bejeitigt werden 
und ebenjo der Ghrenpunft auf beiden Seiten gewahrt werden. 
Ich finne ftet3 auf ein Mittel, aber erwarte auch, daß man mir 
auf halbem Wege entgegenfommen wird. 


Sn allen deutihen Fragen ift volle Einigkeit ein Be- 
dürfniß, und beide Mächte müſſen auf gleicher Höhe ſtehen. Da- 
gegen aber giebt e8 auch fragen, das werden Sie mir zugeitehen, 
wo wir eine befondere Berüdfichtigung unierer Intereſſen erwarten 
dürfen, wie 3. B. von den Fürftenthümern, 


Wenn wir in diefer Frage und gegen Beitimmungen erheben, 
die nur Unfrieden jtiften würden, jo halten wir uns für berechtigt, 
nicht bloß ein wohlwollend vermittelndes Wort, fondern felbit 
einige Unterjtügung von Ihrer Seite zu erwarten. Böte ſich nicht 
bier für Preußen eine jelbit ermwünfchte Gelegenheit dar, ohne 
irgend ein Opfer von jeiner Seite feine ftammperwandtichaftlichen 
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Gefinnungen zu berühren? Diejes würde, ih fann es verfichern, 
bon unjferer Seite jehr aufrichtig amerfannt werden.”*) 


Bari, den 14. Juli 1858. Der Gefandte Graf Haf- 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„ et +. Ueberhaupt finde ih, daß nun genug Konferenzen in 
Paris geweſen find, und man fönnte nun einmal weldye in Berlin 
abhalten oder London oder Wien beglüden. Sch fürchte, wir werden 
bier nody nicht bald mit der Konferenz fertig. Europäifche Kom— 
plifationen find jet aber nicht mehr zu beforgen, und das ift die 
Hauptſache. Ein bischen Verdienſt darf ich mir ohne Eitelkeit 
Dabei zufchreiben, denn wir hatten einige redjt fritiihe Momente, 
und ich bin zufällig derjenige, welcher gleichzeitig mit allen Be- 
vollmächtigten am beiten ſteht. Will Defterreich wegen der nicht3- 
fagenden Sachen austreten, nun, jo muß man zu- und abfchließen. 
Richthofen, mit dem ich jehr gut harmonire und der mir für die 
Detail3 und durch Ausarbeitung von Memoiren ſehr nützlich it, 
meint, die Populationen der Fürftenthiimer und die europäijche 
Preſſe würden die Konferenz und ihr Machwerk fürchterlich durd- 
hecheln. Es ijt mir ziemlich gleichgültig, wohl aber lege ich Werth 
darauf, daß es bei der jekigen Pofition Preußens nit zu Kon— 
fliften zwifchen den Großmächten oder erniten europätfchen Kom— 
plifationen fommt. Zeit geivonnen, viel gewonnen, und jtürzt 
das Werf der Konferenz früher oder fpäter zufammen, nun, dann 
muß man jehen, wie Preußen in jenem Augenblid ſteht. 

ALS ich den Kaiſer Fürzlid) in Compiegne jah, tvo weder Eomley, 
Kiſſeleff, noch Hübner waren, jagte er mir mit Rüdfiht auf meine 
Saltung in der Konferenz, aber wie immer freundlid: „Vous 
n'étes ni chair ni poisson.* 

Sch replizirte motivirend, warum id; vorzüglich die Einigung 
im Muge hätte, 

Der Kaiſer fragte mid) auch, ob der Prinz von Preußen nit 
nächſtens in die Nähe von Frankreich fomme. Ich antwortete, 
dab der Prinz nad) Vaden ginge, worauf der Kaiſer nichts weiter 








*) Die Stellungnahme Manteuffeld zu dieſem Buoljchen Briefe erhellt 
aus dem S.465 folgenden Briefe Manteuffels an Flemming vom 16. Juli 1858. 


16. Juli 1858. Manteuffel an Flemming. 465 


bemerkte. Sollte das etwa heißen, ob der Prinz nidt einmal 
in Chalons oder jonfttioo hier einen fleinen Beſuch maden 
wollte? Wenn fich hierzu einmal früher oder jpäter eine pajjende 
Gelegenheit fände, jo würde dergleichen wohl! hier gewiß jehr gut 
aufgenommen werden. 

Die Königin von England ijt nit eigentlich nad Cherbourg 
eingeladen worden, jondern der Kaiſer hat es im Mai durch einen 
PBrivatbrief jehr mäßig injzenirt. Mit Rückſicht auf die Spannung, 
die duch) die Konferenz momentan bejtand, dürfte das englijche 
Kabinet gefimden haben, daß die Bijite der Königin zweckmäßig 
fei und Manches ausgleichen und verwiſchen dürfte,“ 


In der Sitzung des Bundestages vom 25. Februar 1858 hatte 
dad Präfidium die Befugniß, die amtliche Erklärung einer Bundes 
regierung zu Protokoll zurüdzumeifen, zunädft allein für fih in An— 
ſpruch genommen und demnächſt durch Majoritätsbefhluß der Bundes- 
verfammlung dasfelbe Ziel durchgeſetzt. Bismard erblidte hierin eine 
Vergewaltigung der Minorität und brachte darauf in der Bundestags- 
figung vom 18. März 1858 gemeinfhaftlich mit Hannover einen Antrag 
ein, welcher den hierdurch ausgebrodenen Streit über die Geſchäfts— 
ordnung der Bundesverfammlung fhlichten jollte.*) 


Erojjen, den 16. Juli 1858. Manteuffel an den 
Seichäftsträger in Wien Grafen Slemming privat: 

„Ew. Hochwohlgeboren danfe ich verbindlidhit für diejenigen 
vertraulichen Mittheilungen, welche Sie die Güte hatten, mir auf 
Grund eines Ihnen zugefommenen Schreibens des kaiſerl. königl. 
Minifterpräjidenten Graf Buol**) zu maden. Es hat mir zur 
Freude und Beruhigung gereidyt, auch auf diefem Wege Anfichten 
und Geſinnungen des öjterreihiihen Staat3mannes zu vernehmen, 
welchen ich im Prinzip nur vollfommen beiftimmen kann. 

Was die praftiihe Anwendung dieje8 Prinzips betrifft, fo 
glaube ih) auch in dem meilten Punkten dem faiferl. Herrn 
Minifter entgegenfommen zu Fönnen. In der Raftatter Sadıe 
möchte das vielleiht am wenigſten der Fall fein. Ohne die ganze 

*) Das Nähere über diefen Vorgang findet man in „Preußen im Bunbes- 
tage”, Bd. III, S. 242f., S. 247 f., S.255f., ©. 257 f., ©. 259. 

**) Vgl. ©. 463. 
Preußens auswärtige Politif 1850 bis 1858. Bd. TIL 30 
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Frage hier nochmals refapituliren zu wollen, darf doch nicht un- 
erwähnt bleiben, dab diefe Frage ohne unfer Zuthun auf die Bahn 
gebrad)t ift und Nenderungen des Bejtchenden verlangt worden find. 
Mr befinden uns aljo in der Lage des Angegriffenen und Ab- 
wehrenden. 

Wir willen jehr wohl, dab man uns am Bunde durd eine 
von uns al3 legal nicht anerfannte Majorität überftimmen Tann. 
Man irrt fi) aber, wenn man glaubt, daß man damit fi im 
Beſitze einer Daumſchraube befinde, vermöge welder man uns 
in dem allgemeinen Gange der Politik zwingen fann, Einem 
ſolchen Zwange ziehen wir die Majorifirung bei Weitem vor. Es 
ift richtig, die Raltatter Sache ift nur von jefundärer Bedeutung, 
für uns aber ijt fie wichtig als ein Maßſtab, inwieweit Dejterreid) 
den Bundestag zum Werkzeug der Bergewaltigung gegen un 
machen will, al& ein Maßſtab der Aufrichtigfeit des Wunſches nad) 
einem beiderjeitigen guten Einvernehmen. Ohne diefe Aufrich 
tigfeit würden wir bei allem Entgegenfommen von unjerer Seite 
immer die Angeführten jein. Wir willen recht gut, daß Baden 
fehr gern auf unjern Vorſchlag, und auch im Frieden ein Mit» 
befegungsredyt einzuräumen, eingehen würde, wenn Oeſterreich es 
vorſchlüge; damit wäre die Sadye erledigt, und der Prinzipien- 
jtreit bliebe beruhen. 

Wir würden, mit einem jolden Biande der Aufridhtigfeit ver— 
ſehen, leichter die vielfachen Bewerbungen, welche von anderer 
Seite bisher an uns gelangt find, zurückweiſen können. 

Die Inftruftionen, welche Graf Haßfeldt in der Fürſtenthum— 
Angelegenheit erhielte, würden pojfitiver die Wiener Vorſchläge 
fo weit als möglich unterjtügen. 

Auf einem anderen Gebiete, nämlich dem finanziellen und 
nationalöfonomiichen, twürden wir bald in der Zage fein, Deiter- 
reich wichtige Dienjte zu leiften. Bei der hohen Achtung, welche 
ih von Intelligenz und Energie de Minifter Brud habe, würde 
e3 mir zu einer wahren Befriedigung gereidhen, wenn ich ihm die 
ſchwere Aufgabe, vor deren Löſung er jeßt fteht, nämlich der Auf- 
nahme der Barzahlıng in Etwas erleichtern könnte. Die Betreffen- 
den find zu fehr Fachmänner, um nicht einzufehen, von welcher 
hohen Bedeutung e8 wäre, wenn ein Arrangement zu Stande Täme, 
wonach öfterreidhifhe Noten an den preußifchen Grenzzollämtern 
al3 bar angenommen werden. Sie willen auch, daß ich hierüber 


17. Zuli 1858. Amim an Manteuffel, 467 


nicht’allein zu befinden habe, und daß die Modalität eines ſolchen 
Arrangements reiflicher Erwägung unterliegen müßte; allein es 
wird genügen, Ihnen in diefer Richtung meine perjönliche Ge- 
nreigtheit angedeutet zu haben. 

Noch manche andere Bebankenreihe ‚möchte ich hier entwickeln, 
allein es fehlt mir jetzt an Zeit.“ — 


Caſſel, den 17, Juli 1858. Der Geſchäftsträger Graf 
v. Arniman Manteuffel privat: 

„Bor einigen Tagen war der Graf Karnidi*) in Frankfurt 
und kehrte von dort, eiliger als er es beabficdhtigt hatte, am vorigen 
Freitag wieder zurüd, um den vom Grafen NRecdhberg erhaltenen 
Inſtruktionen gemäß womöglich nod dahin zu wirfen, daß Kur— 
heſſen am Sonnabend gegen den preußiichen Zwiſchenantrag in 
der Rajtatter Beſatzungsſache jtimme. Dabei hat er fi zur Be- 
gründung feines Anſuchens hauptſächlich darauf berufen, daß man 
in Frankfurt, d. 5. daß Graf Nechberg aus bejter Quelle, u. 4. 
aus Aeußerungen der prinzlichen Umgebungen, mit großer Be- 
jtimmtheit wiſſe, daß der Prinz von Preußen jehr geneigt fei, die 
preußiichen Anfprüche fallen zu laſſen. Nur Ew. Excellenz und 
Bismard feien die treibenden Elemente in diefer Sache, und man 
würde fi hier von einer Täuſchung leiten lajfen, wenn man 
glaubte, den Prinzen ſelbſt dur) Verwerfung der preußiichen An- 
träge zu verſtimmen. Uebrigens müſſe man endlich diefe An- 
gelegenheit erledigen, die durch längeres Zögern ſich nicht anders 
geitalten Fönne, und daher fei der preußiiche Zwijchenantrag mit 
nohmaliger VBerweifung an die Militärfommiffion nichts als ein 
Mittel, die Sache hinzuhalten, durd) welches im Wejentlihen nichts 
geändert werden Tönne., 

Herr v. Meyer**) hat dem Grafen Karnidi geantwortet, dab 
weh v. Noftig***) bereits injtruirt jet, dem preußiichen Antrag 


") Der öfterreihiiche Gefandte in Caſſel. 
**) Sigmund Friedrich v. Meyer, Minifter des furfürftlichen Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten in Caſſel. 
***) Es ſcheint, dab damals der kurheffiihe Bundestagdgefandte Frhr. v. Dörn: 
berg, von dem an ſächſiſchen Gefandten v. Noftig und Jändendorf vertreten 
wurde, 
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zuzuftimmen, und es läge fein Grund vor, diefe Inftruftion zu 
ändern. 

Was die Berliner Verhältnijje beträfe, und namentlid die 
perjönlidye Stellung Sr. 8, 9. zu der Frage und zu feinen Agenten, 
jo berechtigten ihn jeine eigenen Wahrnehmungen, vorzüglich aud) 
meine Meußerungen zu der Weberzeugung, dab der Prinz in der 
Raftatter Angelegenheit volljtändig einig ſei ſowohl mit Ew. Ex— 
cellenz wie mit Herrn v. Bismard; Kurheſſen hätte aljo durchaus 
feine Beranlaffung, Preußen in Bezug auf den letzten preußiichen 
Antrag zumider zu ſein, deilen Ablehnung nichts Anderes jein 
würde als eine grobe und gefliljentlihe Rückſichtsloſigkeit. 

Sch habe feinen Anjtand genommen, Herrn dv. Meyer für dieje 
Abwehr der öfterreidhiichen Snfinuationen meinen Danf auszu- 
ſprechen und ihm aufs Neue zu verfihern, dat nad) meiner Kenntniß 
der Verhältniſſe die gefliffentlich verbreitete Annahme von einer 
perfönlichen und der offiziellen widerjprechenden Bolitif Sr. K. 9. 
bollitändig irrig je. Sch könne ihm in diefer Beziehung nur 
wiederholen, daß der Prinz die Erledigung des ſchwebenden Streites 
feinesivegd mit gleihgültigen Augen anjähe, fondern ſehr wohl 
erfannt babe, wohin eine Nachgiebigfeit gegen Defterreicd in diejer 
Sache führen müſſe. 

Es ſcheint mir wichtig, daß der öſterreichiſchen Taktik, wie ſie 
ſich bei dieſer Gelegenheit gezeigt hat, mit größter Entſchiedenheit 
begegnet werde. Es iſt dieſelbe kein Novum, namentlich wird ſie 
angewandt, um die Meinung zu verbreiten, daß Bismarck mit 
feiner »Zankſucht« nichts jei als ein enfant perdu der preußiſchen 
Bolitif, deifen Bejeitigung bevorftehe, und auf deilen Haltung 
daher nicht viel Gewicht zu legen fei. Weberhaupt fei Herr 
b. Bismarck eigentlidy die einzige Urſache des ungemüthlidyen 
Lebens in Frankfurt und nad) jeiner Entfernung würde Alles in 
Friede und Einigkeit leben. Herr vd. Schrend, der vor nicht 
langer Zeit hier war, bat ſich jo ausgejproden, und andere Per— 
jonen wirfen in deinfelben Sinne Auch bei Hofe habe ih das 
Zerrain nad) dieſer Richtung hin bearbeitet gefunden. Herr 
v. Meyer, der am liebiten mit aller Welt Frieden haben möchte, 
hat mir zugegeben, dat Vieles in der neueren öfterreichifchen 
Bolitif geeignet jei, ums zu verſtimmen. Graf Necdhberg jei aber 
hierin unſchuldig; die anti-preußifhe Politif habe vielmehr in 
Graf Buol perfönlich ihren Urheber und Verfechter. Dieje Ueber- 


18. Juli 1858. Handbillet des Prinzen von Preußen an Manteuffel. 469 


geugung jcheint auf Mittheilungen der Herrn v. Schadten*) zu 
beruhen, der jeit einiger Seit hier iſt und, wie ich glaube, den öjter- 
reichiſchen Auffaffungen nahe jteht. 

Sm Allgemeinen iſt der Wind hier jet mehr preußiſch als 
öſterreichiſch. Hauptſächlich wohl, weil man fid) vor den Kom— 
plikationen fürchtet, die entſtehen könnten, wenn man den Bogen 
zu jehr anjpannt, und bei denen der Bundestag jelbit mehr oder 
mweniger in Gefahr fommen Fönnte, 

Darauf ift aber nicht zu rechnen, daß Heſſen in der Som- 
plifation felbjt zu uns halten follte,**) namentlid dann nicht, 
wenn Snfinuationen wie Diejenigen, bon welchen idy in dieſem 
Briefe zu ſprechen mir geftattet habe, gar feine oder doch nur eine 
ſehr matte —— finden.“ 


Baden-Baden, den 18. Juli 1858, Handhillet des 
Prinzen von Breußen an Manteuffel: 

„Für Ihr Schreiben ſage ich Ihnen meinen beiten Danf. Die 
Kur befommt mir gut, die Witterung iſt ſchön und durch Getvitter- 
güfje erfriicht, jo daß nur einzelne Tage unerträglid heiß find. 

Gerr dv. Bismard Eonferirte geftern und heute mit mir in der 
däniſchen Frage. Meine erjte Inſtruktion hat ſehr verſchnupft, 
da es klar iſt, daß Oeſterreich, Bayern und Saächſen die däniſche 
Antwort redigiren halfen. Da man in Kopenhagen die Faſſung 
des Ruhenlaſſens in Etwas modifizirte, jo können wir vielleicht 
auf Bismards Anſicht eingehen, nicht den Solfteiniihen Anſchluß, 
fondern die Erefutionsfommijlion mit den weiteren Verhandlungen 
zu beauftragen, indem man erklärt, dab die legte Faſſung des 
Ruhenlaſſens als eine Außerfraftfegung angefehen würde, — dies 
Alles jedody erit, nachdem Pismard feine erjte Inſtruktion aufrecht 
zu erhalten verjucht haben wird. Ich gehe nur ungern auf dieje 
Auffaſſung ein, weil 8 Schwäde ift; — doch kann ich Bismard3 
Argumentation, daß man uns allein die Erefution nad) des Bundes- 


* Geheimrath Georg Frhr. v. Schadhten, kurheſſiſcher Gefandter in Wien. 
”*) Aurheffen ftinmte in der Bundestagsfigung vom 29. Juli 1858 mit 
Preußen. 
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tags ſehr limitirten Inſtruktionen aufbürden werbe, nicht für 
unrichtig halten. Beſchluß werde ich heute erſt fallen, ich ſende 
dieſe Zeilen aber dennoch ſchon ab.““ 

(Ohne Unterſchrift.) 


Baden-Baden, den DB. Juli 1858. Manteuffel an 
den Grafen Hatzfeldt in Paris eigenhändig privat: 

„Ew. Ercellenz werden aus den Beitungen erfehben haben, daß 
der Graf von Chambord ſich feit einiger Zeit in Cöln aufhält und 
dort, wie er es früher in Frankfurt a. M. gethan, mit einiger 
Ditentation Beſuche empfängt. Des Prinzen von Preußen S. 9. 
haben mich nun beauftragt, Em. Excellenz zu Ihrer eigenen In— 
formation und um Ihren mündlichen Neuerungen über diejes 
Auftreten die richtige Direktive zu geben, zu eröffnen, daß der 
gedachte Graf über jeinen Aufenthalt in Eöln dem diesjeitigen 
Goudernement durchaus Feine vorgängige Mittheilung gemadt 
hat. Dasjelbe - durfte nad) früheren Zeitungsnadrichten auch 
nit erwarten, dab Cöln hierzu auserſehen werden würde, und 
iſt dadurd, daß diejes dennoch geichehen, nicht angenehm berührt. 
Mit Rüdfiht darauf indeß, dab nad) den bisherigen polizeilichen 
Bahrnehmungen die gejeglihen Borjchriften genau innegehalten 
werden, die Beſuchenden auch unverfänglider Natur zu jein 
iheinen und der Aufenthalt ohnehin feiner Endſchaft entgegen- 
gebt, hat man geglaubt, demjelben befondere Hinderniſſe nicht 
entgegenitellen zu ſollen. 

Sch werde. bereits am 28. d, Mt3. von hier fortgehen und am 
30. nachmittags 31, Uhr in Djtende fein, von wo ich am 9, k. Mts. 
nad Berlin zurüdfehre.” 


Paris, den 26. Suli 1858. Der Gejandte Graf Hap- 
feldt an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Als ich am 22. d. Mts. den Grafen Walewski im Sinne Em. 
Ercellenz Depeihe vom 17. Juli nah Wien bezügliy Ihrer 
Unterhaltung mit Baron Pleſſen über die holiteinihe Angelegen- 
beit ſprach, bemerkte Walewsfi, daß es jehr zu bedauern jei, daB 
die Eindrüde des dänifchen Diplomaten auf unridtigen Wahr- 
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nehmungen beruht hätten, indem das Kopenhagener Kabinet feine 
Anerbietungen nur in der Borausjegung gemadjt hätte, daB die- 
felben in Berlin für genügend betrachtet werden würden.“ 


St. Petersburg, den 30. Juli 1858. Der Geſandte Frhr. 
vd. Werther fpricht in einem eigenhändigen Brivatichreiben dem 
Minifter Manteuffel fein Bedauern darüber aus, daß dem— 
felben durch Entjtellung und Berdrehung der kurzen Unterredung, 
mwelche der Minijter mit dem däniſchen Gefandten in Petersburg, 
Baron Pleſſen gehabt, mannigfahe Unannehmlichfeiten erwachſen 
ſeien. 

„Derſelbe iſt eine ſehr ehrenwerthe Perſönlichkeit und ein er— 
fahrener Geſchäftsmann und er hat gewiß nichts Unrichtiges be— 
richtet. Er hat es in der guten Abſicht gethan, um ſeine Regierung 
zu nothwendigen Konzeſſionen zu bewegen, und um ihr den wahren 
Stand der Dinge nicht zu verhehlen. Doch ſehr bald darauf, als 
er Anfang Suni feinen Bericht abgefandt, hatte er eine unbeftimmte 
Befürdtung, daß daraus Kompromittirung entjtehen könnte, allein 
er fonnte e8 nicht glauben, daß das dänijche Minifterium einen 
ſolchen indisfreten und ungejchidten Gebrauch von feinem Berichte 
macden würde. Es liegt darin eine gewiſſe Perfidie von Seiten 
der däniſchen Minifter, die überdies in der Politik Dilettanten und 
ganz unerfahren in der Behandlung der Geſchäfte find. Dabei 
bildet fich Herr Hall ein, ein großer Staatsmann zu fein, der gar 
nit auf anderweitigen Rath (wie 3. B. auf den des Herrn 
v. Pleſſen) zu hören braucht. — Ich begreife übrigens vollfommen 
Ihren Verdruß, daß man in einem Baar mohlgemeinten, einfad 
ausgeſprochenen Worten einer Cauferie nad) einem Diner gleich 
eine völlige Abmachung der feit Jahren jchwebenden Differenzen 
erbliden will. Die dänijchen Eröffnungen können nicht völlig ge- 
nügen, doch jcheint mir, dab darin immer eine nicht ganz un- 
bedeutende Konzeſſion enthalten iſt, aus der eine Bafis zu weiteren 
Verhandlungen zu maden fein dürfte, 

Bundeserefution iſt leicht bejchlojien und ausgeführt, doch jehe 
ich darin noch fein Ende der jtreitigen Fragen, und ein joldhes muß 
man doch hauptfählich im Auge behalten. Fürft Gortſchakoff ift 
in diefer Sache fchr verjtändig und gemäßigt, er beftreitet das 
Recht Deutſchlands gar nicht, allein er möchte darin vor 
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Allem europäifchen Berwidelungen vorbeugen und er mag 
darüber doc gut unterridtet jein, daß, wenn e8 zur Bundes- 
erefution käme, Franfreih und England daraus eine europäijche 
Frage maden würden. Rußland kann dann in folder Auffaflung 
nicht zurücdbleiben, Deutſchland würde freilich gegen eine ſolche 
Einmiſchung proteftiren, allein dadurd wird die Sache nicht weniger 
verwickelt. 

Bei der glücklichen Hand, die Ew. Excellenz in der Löſung 
fchwieriger Fragen fo vielfach bewährt haben, hoffe ih, wird es 
Hochdenſelben auch diesmal gelingen, über die Klippen bimveg- 
zufommen.” 


Am 29. Juli 1858 war Preußen in Frankfurt a. M. mit feinem An: 
trage, die Raftatter Sache an die Militärlommiffion zu vermeijen, 
oftentativ überftimmt worden. Daß Preußen diefe diplomatiſche Nieder: 
lage nicht ruhig über fich ergehen laſſen könne, ftand feſt. Die erjten 
Schritte, Dejterreih zu veranlaflen, die Sade nit auf die Spitze zu 
treiben, gingen von dem politifhen Agenten Zevinitein aus. 


Wien, den 1. Auguft 1858. Der politiijhe Agent Levin— 
ftein an den öjterreihiichen Minijterpräfidenten Grafen Buol 
eigenhändig:*) 

„Ew. Ercellenz find gewiß damit einverjtanden, daß bei der 
Form, welche die Sache gewonnen, nicht mehr von Redts-, fondern 
nur bon Nütlichkeits-, von Ausſichtsgründen die Nede fein Fann. 

Wollen Ew. Erxcellenz, wie nicht beziveifelt, ein aufrichtiges 
Einiggehen nıit Preußen und alle an dasjelbe ſich auch in materiellen 
Beziehungen fnüpfenden Bortheile und mohlthätigen Kon. 
fequenzen, jo dürfte e$ nad; meinem unmaßgebliden Dafürhalten 
zu diefem Ziele führen — wenn Ew. Excellenz die Badenfer ver- 
anlaßten zu der Erflärung, »daß diefelben gegen eine theilmweife 
Mitbefegung Najtatts nicht3 zu erinnern haben.« 

Möglich, fogar wahrjcheinlid; könnte es dann fein, dab Preußen 
die Ausführung hinausſchieben, jomit die Frage jet beendet mird, 
und daß fodann ruhige Verhandlungen folgen fünnen. 

*) Ein Brief Levinfteind an den Minifter Manteuffel, d. d. Wien, den 
28. Juli 1858, findet fih abgedrudt in Manteuffels „Dentwürdigfeiten“, 
Bd. III, ©. 285, 
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Konvenirt Ew. Excellenz diefe Form nicht ganz, fo wird es 
bei Dero guten Willen leicht jein, einen ähnlichen entjprechenden 
Ausweg zu finden, da Sie wohl auch die jchleunige Ordnung diefer 
Angelegenheit belieben. 

Daß die Hleinftaaten, wie vermeint, von Preußen für ihre 
Hoheitsrechte fürditen, it wohl ganz ungerechtfertigt. Bei der 
Kenntniß der Stimmung und der Verhältnifie in meinem Bater- 
Iande, darf ih, wie auch immer nur al3 einfacher aber redlicher 
Privatmann, auf das Heiligſte verjihern, daß es nicht in den dies- 
feitigen Intentionen ijt, Anderen irgend nahe treten zu wollen. 

Die Furcht iſt aber immer eine jhlimme Rathgeberin, und 
daher könnten jene Herren, gerade durd ihr Benehmen das Refultat 
herbeiführen, was fie eben fürdjten. 

Denn angenommen, dab diefelben ferner durch ihr Verhalten 
Preußen nad) anderen Seiten hindrängen, jo möchte wohl früher 
oder fpäter ein Kampf folgen, der feinen Ausgang nur auf ihre 
Kojten finden, fie mithin ruiniren würde. 

Preußen muß deshalb auch immer ein freundliches Entgegen- 
fommen finden, zumal bier in einer Angelegenheit, wo gewiljer- 
maßen die Ehre mit engagirt ift. Die Sadje in einem status quo 
nun zu lafien, ift wohl feine dem Momente entjprechende Löſung. 
Und feinesfalls ift die Sache erheblid; genug, um ein unfreund- 
liche Gegenübertreten u. ſ. w. zu rechtfertigen. 

Daß Preußen durch diefe Differenz auch nicht gewinnt, will 
ich gern zugeftehen; ift daS aber ein Troft für Sie? 

Deiterreich aber, daS in feiner finanziellen Rehabilitation in 
einer glüdlichen Entwidelungsperiode begriffen, leidet jedenfall 
mehr; es würde aud) auf ein Jahrzehnt mindejtens in jeinem 
Streben nad) innerer Ausgleichung behindert werden, 

Und foviel Lärmen um — Nichts — Excellenz. Kommen Sie 
Preußen freundli entgegen, weil Sie anfcheinend durd) die Ickte 
Abjtimmung in einen, wenn auch eben nicht beneidenswerthen 
äußeren Vortheil gefommen. Thun Sie den erſten Schritt, und 
Eie werden einen danfbaren Erfolg haben. 

Rollen Ew. Ercellenz das nicht, dann freilich ilt jedes Wort 
vergeblich, und e8 bleibt nur zu wünſchen übrig, daß es im Plane 
der ewigen allgütigen Vorſehung liegen möge, dab das Ende diefer 
Differenzen fein für Deutſchland beflagenswerthes jein möge.” 
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Herzersdorf, den 3. Auguft 1658. Der öjterreichiiche 
Minijterpräfident Graf Buol an den Legationsjefretär Grafen 
Flemming (?).*) 

„Ew. pp. Zönnen überzeugt fein, daß mir die Beilegung 
des Naftatter Konflifts jehr am Herzen liegt und alle meine Be- 
jtrebungen dahin zielen, einen Ausgang zu finden. Nur muß mir 
die Sache nicht allzuſehr erſchwert und von allen Seiten mit Rube 
und NRüdficht vorgegangen werden. Der lette Schachzug Bis 
mard3**) war fein glüdlicdyer, und wir haben ihn in Zeiten davor 
gewarnt. Wir wünſchen aufrichtig, in Deutichland das Vertrauen 
zu Preußen redıt feft begründet zu fehen, allein die Bundesprin- 
zipien müffen dabei gewahrt werden. Wir haben uns mit Baden 
ebenjo weit verftanden, als feiner Zeit Preußen mit Quremburg 
gethan hatte. Wir Fünnen alſo nur einverjtändlid mit Baden vor- 
gehen, und fo jcheint mir für jetzt das Dringendfte zu fein, dab 
Herrn dv. Bismard eine ruhigere Haltung empfohlen werde. Aller: 
dings ift die Furcht eine ſchlechte Nathgeberin, allein Leidenfchaft 
ift e8 nicht minder,” 


Am 15. Auguft machte der öfterreichifche Minifterpräfident Graf 
Buol dem Minifter Manteuffel in einem eigenhändigen Privatichreiben 
den Vorſchlag, durch entiprechendes Entgegentommen ei eine vermittelnde 
Löfung der Differenz möglich zu maden. 


Brighton, den 13. August 18585. Der Gejandte Graf 
Bernjtorffan Manteuffel eigenhändig privat: 


„sch nehme an, dab die Idee eines Wechſels in meiner 
Stellung aufgegeben ift und nur vorübergehend durch fremde Ein- 
flüffe hervorgebracht ward. In der That kann ich mir, je mehr 
ich iiber die Sache nachdenfe, diefelbe nad Zeitungs- und anderen 
Nachrichten nur dadurdy erflären, daß man don gewiſſer Seite 
bier auf einen gänzlichen Syſtem- und Berfonenmechfel hinauswill. 

*) Es fteht nicht abſolut feft, ob der Brief an den Grafen Flemmina ge 
richtet war; möglicherweile war der Adreſſat der in der vorigen Urkunde er 
mwähnte Agent Levinſtein. 

*#*) Gemeint iſt fein Antrag, dur Verweiſung der Raftatter Beiagungs: 
frage an die Milttärfommilfion einen fchidlihen Ruhepunkt für die Angelegen: 
heit und Zeit zu Verhandlungen zu gewinnen, 
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Man wird namentlich glauben machen wollen, daß hier in England 
ein folder Wechjel jehr beifällig aufgenommen werden würde, und 
der Grund, weshalb man dies behauptet und glauben maden 
fill, ift namentlich der, daß man hofft, bei einem ſolchen Wechjel 
einen gewiſſen 'englifchen Einfluß in Berlin leichter ausüben zu 
fönnen, Ueber dieje beifällige Aufnahme täufht man fich aber, 
ſowohl was das Publikum im Allgemeinen, namentlid) die Arijto- 
fratie und das befiere, nicht durch die »Times« vertretene Publikum, 
als insbefondere was das englijche Kabinet betrifft. In diejer Be- 
ziehung dürfte es vielleicht interefjant für Ew. Excellenz jein, einmal 
ganz offen und freimüthig. mit Lord Malmesbury zu jpredhen, der 
feine perjönliche politiihe Nanfüne von der orientalifchen Frage 
ber hat und gewiß Ew. Excellenz jowohl als dem Prinzen, wenn 
Se. 8. 9. mit ihm darüber fpredyen wollten, offenherzig und ohne 
Rückhalt feine Meinung fagen, namentlih auch über mand)e 
früheren Dinge, tvie 3. B. über Bunjens Stellung, Aufihluß geben 
und nöthigenfall® die Augen öffnen würde, Soviel ich mid) habe 
dabon überzeugen fönnen, wünjcht das englifche Kabinet entjchieden 
feinen Wechſel, und Lord Malmesbury, der von der Möglichkeit 
eine3 joldhen gehört hatte, fagte mir neulich ganz unaufgefordert, 
er hoffe doch ficher, daß, wenn ich nicht ſelbſt fortzugehen wünſchte, 
man nicht einen Wechjel gegen den Wunjc des englijchen Kabinets 
vornehmen würde. Sch weiß aus anderer ebenjo guter Duelle, daß 
Lord Derby derjelben Anſicht iſt. Da man nun aber die Ge- 
ihäfte in England mehr wie irgendwo anders mit dem Kabinet 
zu machen hat, fo jcheint e8 mir im preußifchen Intereſſe nicht 
gleihgültig zu fein, ob man auf feine Wünſche Rüdficht nimmt 
oder nicht. Sch will mich übrigens keineswegs mit irgend einem 
fremden Kabinet identifiziren, da ich dies für einen großen Fehler 
für einen Tiplomaten halte, was aud) feine perjönlichen politiichen 
Grundſätze fein mögen. Ich bin daher auch perjönlich theilweiſe 
jogar noch mehr befreundet mit den Mitgliedern der vorigen 
Kabinet3, wie mit denen des jekigen. Ich bedarf übrigens nur 
allein das Bertrauen meiner eigenen Regierung, und wenn id) da®- 
jelbe nicht befige, lege ich überhaupt feinen Werth auf fremde 
Sreundfchaft. Bisher hat Se. K. H. der Prinz von Preußen mir 
dies in vollſtem Maße bewieſen, und ich wüßte nicht, wodurch ich 
e3 plöglich verloren haben könnte.“ 
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Babelsberg, den 19. Auguft 1858, Der Brinz von 
Breußgen an Manteuffel: 

„Geſtern nach feiner Audienz bei der Königin Victoria blieb 
Schr. dv. Koller*) zum Thee auf der Pfaueninfel bei uns, bei 
welcher Gelegenheit er mir den Buolichen Antrag in der Raitatter 
Angelegenheit mittheilte. Ich that, als hätten Sie mir nod; feinen 
Vortrag gehalten, um feine bindende Antwort zu geben, und be- 
gnügte mid, zu fragen, ob der Antrag förmlich fchriftlich formulirt 
fei, worauf er erwiderte, daß er in einem BPrivatichreiben aus- 
geiprodhen jei. Jedoch bemerkte er nur, dab der Antrag fo laute, 
»Preußen möge am Bunde ausſprechen, dab e8 gegen die Zurüd- 
nahme des öſterreichiſch-badenſchen Antrags mit dem Ruhenlaffen 
der Sadıe vorläufig einverjtanden fei, was aljo fein Bundesbeſchluß 
märe, wie Buol uns fchreibt. 

Sie lefen mir wohl Ihre Antivort im Konzept erſt vor, weil 
fie jehr wichtig ift. Shr Prinz von Breußen.“ 


In Manteuffeld Antwort vom 24. Auguft an Buol erklärte 
Erjterer, es walte auch bei Preußen der gute Wille vor, durch ent: 
Iprechendes Entgegenlommen eine vermittelnde Löfung der Differenz 
möglich zu maden.**) 


Bari, den 3. Auguft 1858. Der Gefandte Graf Hatz— 
feldt n Manteuffel eigenhändig privat: 

„Manche Berichte find noch in der Feder geblieben. Nament- 
lich beabfichtigte ich daran zu erinnern, in weldyer Weiſe über den 
Kaijer im vorigen Frühling in mandyen Ländern geurtheilt wurde, 
wo man fajt glaubte, es würde nun bald Alles bier drunter und 
drüber gehen, Wie nimmt ſich dazu die Reife in der Bretagne aus. 
Gelbit die Gegner der Regierung leugnen nidt, daß der Kaiſer 
mährend der Neije in den Provinzen bon den — ſehr 
gut aufgenommen worden iſt. 

Als man kürzlich dem Grafen Buol über die öfterreicsifche 
Politik klagte (nicht amtlich), fagte er, die preußifche fer ja viel 
— gegen Frankreich und doc habe der Kaiſer nur immer 


” Der öfterreichifche Gefandte in Berlin. 
**) Der Wortlaut des Briefes findet fih in Manteuffeld „Denkwürdigkeiten“, 
3b. III, ©. 288. 
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Sreundlichkeiten für Preußen, während er Defterreich ſchlecht be- 
handle. 

Was ih Em. Erxcellenz von hier jagen fönnte, wird Sie 
weniger interejfiren als Alles, was bei uns vorgeht*) und wovon 
ich durchaus gar nichts weiß. 

Gott jei gelobt, daß wir mit der Konferenz fertig find.**) 
Walewski ijt mit dem Nejultate zufrieden und meint, es märe 
eben der Anfang der Union, die fi) nun von ſelbſt machen würde,“ 


Berlin, den 24. Auguft 1858. Der Miniſter Wanteuffel 
theilt dem Gejhäftsträger Grafen Flemming mitteljt eigen- 
händigen Privatichreibens Abfchrift der von ihm. mit dem Grafen 
Buol geführten Korreſpondenz mit: 

„Wenn Graf Buol die Sadjye jo darjtellt, al$ handle es ſich 
in Frankfurt a. M. um ein Spiel mit den Stimmen, als hätten 
wir momentan ungejcidter gejpielt als Oeſterreich und hätten 
nun Unredt, wenn wir über die ungünjtigen Erfolge diejes unjeres 
Spiel uns mißlaunig zeigten, jo jtellt er die Sache doch nicht in 
ihrem richtigen Lichte dar. Ich jehe ganz ab von den Seiten- 
hieben, die er bei dieſer Gelegenheit Herrn dv. Bismard zumendet, 
Das wahre Sadjiverhältnik ift, daß Defterreih in der That am 
Bundestage einen Eroberungsfeldzug gegen uns eröffnet. Der 
Raiferftaat, deſſen innere Schwächen id; Ew. Hochgeboren nicht 
außeinander zu ſetzen brauce, ficht nad) außen wenig gute 
Freunde um fich, denn auch die engliiche Alliance, die man jetzt 
fo ſehr pflegt, dürfte nicht ftichhaltig fein, wenn es ſich um einen 
italienifhen Srieg mit nationalem Aushängeſchild handelte. 
Oeſterreich iſt alfo ganz bejonders auf Deutſchland hingewieſen, 
und wenn es diefe Stütze fucht, jo wird ihm dies fein vernünftiger 
Menſch verdenfen. Es giebt aber zwei Mittel dazu, daS eine beſteht 
darin, uns aufrichtig al3 ebenbürtig und gleichberechtigt anzuer- 
fennen und fo mit und gemeinſchaftlich die deutſchen Staaten zu- 
*) Anfpielung auf die Regentichaftstrifis. 

**) An 19. Auquft unterzeichneten die fieben Bevollmächtigten der Mächte, 
welche die Parifer Friedenskonferenz bildeten (Frankreich, England, Defterreich, 
Preußen, Rußland, Sardinien und die Türkei), das Protofoll über die neue 
Ordnung der Moldau und Walachei. 
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fammenzuhalten und gegen den Feind bereit zu haben; das andere 
Mittel ift, uns vergewaltigen und gleidy den übrigen deutjchen 
Staaten zu fommandiren. 

Seit einiger Zeit ſcheint Defterreich dies legte Mittel anzu- 
wenden. €3 will uns herabdrüden auf das Maß der mittleren 
deutihen Staaten. Während Fürſt Metternicdy mit gewiſſer Sorg- 
falt die preußiſche Eigenliebe ſchonte und dod) unſer in wichtigeren 
europäifhen Dingen ziemlidy fiher ivar, geht das jekige Kabinet 
den entgegengejegten Weg und wird fi nicht wundern dürfen, 
wenn es verjchiedene Früchte erntet. Es ift ein Prinzipienjtreit, 
der heraufbeichworen wird. Es handelt ſich dabei nicht um Fleine 
Bortheile, welche ein Staat über den anderen erlangt, wobei e3 
auf diplomatische Geſchicklichkeit ankommen mödjte, fondern Defter- 
reich jtellt an die Bundesverfammlung die Frage: foll Preußen 
fernerhin eine jelbjtändige Politik maden fönnen? und formulirt 
fie vielleicht noch jo: fol Preußen eine felbftändigere Politik als 
Bayern, Sadjfen u. ſ. w. machen fönnen? Man braudjt Fein 
großer Diplomat zu fein, um zu mweisfagen, daß der Chorus mit 
»Nein« antworten wird. Berdenfen wird man uns aber aud) nicht, 
daß wir der Sand, welche uns fo zerbrödeln will, einigen Wider- 
ſtand entgegenjegen und diefen auf die Gefahr hin ausdehnen, 
daß über diefen SKonflift der mürbe Sad, Bundestag genannt, 
reißt. Preußen iſt ftarf genug, um dies herbeizuführen, und es 
wird der undermeidlicdhe, wenn auch unangenehme Ausgang fein. 

Zuweilen bin ich zweifelhaft, ob Graf Buol ſich diejer Ten- 
denzen und ihrer Sielpunfte jo ganz bewußt ift; ob ihn Herr 
v. Meyfenbug,*) Herr v. Biegeleben,**) Herr Graf Rechberg***) 
nicht mehr oder weniger unbewußt in die Sache hineinziehen. Iſt 
dies der Tall, jo wird es Ew. Hochgeboren Aufgabe fein, ihm da- 
rüber recht klaren Wein einzufchenfen. Wir unjererfeit3 werden 
den Bund nicht jprengen, aber wir werden Erklärungen am Bunde 
abgeben, ohne das zu verlegen, was wir für Bundesredjt halten, 
daß über die Nichteriftenz des Bundes fein Zweifel beftehen foll, 
Sm Lande werden wir damit den Beifall der großen Majorität 





*) Meyfenbug, Frhr. v., Öfterreidhifcher Diplomat. 
** Biegeleben, Frhr. v., öfterreichifher Hof: und Minifterialratö im 
Mintfterium des Kaiferlihen Haufes und des Aeußeren. 

*x*) Mechberg, Graf v., der Öfterreichiiche Präfidialgefandte. 
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erlangen, und die Gegner Oeſterreichs werden fi) darüber die 
Hände reiben. | 

Sc bitte, daß Em. Hochgeboren über den Ernjt unjerer Ent- 
fhliegungen feinen Zweifel lafjen. Die Raftatter Sache und 
namentlich deren Behandlung in der legten Abjtimmung ift für 
un3 ein ganz geicidter Anlaß, die Frage zur Entiheidung zu 
bringen. 

Sc bitte, daß Em. Hochgeboren auch dem Grafen Buol recht 
freundlich empfehlen und recht dringend bitten, die Sache nidyt auf 
die Spite zu treiben, wir fönnen und werden nicht weichen, 

P. 8S. Wollten wir in einem Bundesbeihlufje das fogenannte 
Bropijorium genehmigen, jo würde das Definitivum wohl mwenig 
auf ſich warten laſſen; wir hätten die Baſis unjeres Widerſpruchs 
perloren, Oeſterreich hätte erreicht, was es wollte, und würde die 
Lacher auf jeiner Seite haben. Machen Sie aud) das dem Grafen 
Buol recht deutlich.“ 


St. Betersburg, den 8. Auguſt 1858. Der Gejandte 
Schr. vd. Werther meldet Manteuffel in einem eigen- 
händigen Privatfchreiben, die ruffische Regierung habe in diejem 
legten Moment eine fehr angenehme Ueberraſchung gehabt. 

„Die diesjährige Verfteigerung für die Branntweinpadt hat 
nämlich einen enormen Mehrbetrag hervorgebradt. Früher fol 
fie jährlih 80 bis 90 Millionen Silberrubel eingebradyt haben 
und diesmal ijt für jede8 Jahr nody ein Mehrbetrag von 
32 Millionen herausgefommen. Dieſe Baht ift nun auf vier 
Sabre erneuert tworden, weil es in dem Projekt der ruffiichen Re— 
gierung liegt, die Branntweinpadt fodann in eine Verbrauchs— 
fteuer umzumandeln. Die Landwirthſchaft im Allgemeinen würde 
dadurch gewinnen und die demoralijirende Ginmwirfung der 
Branntweinpadht hätte jodann ihr Ende erreiht. Um die Re- 
gierung von diefem Vorhaben abzubringen und darzuthun, daß fie 
feine jo fiheren Revenuen auf anderem Wege jchaffen fönnte, haben 
die Branntweinpächter diesmal diefe bedeutenden Gebote gemadit. 
&3 beweist, welche großen PBrofite fie in früheren Zeiten gehabt 
und haben fie doch wohl noch die Ausficht behalten, bei den jegigen 
Geboten nicht zu furz zu kommen. 
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Die Branntweinpadyt wird hier nämlich bis jetzt al das 
fiherfte Mittel angefehen, in furzer Zeit großes Vermögen zu 
maden. Tod, gehört dazu eine jo wenig rejpeftable Handhabung 
der Geſchäfte, daß die Leute, die fi damit befallen, nur in jehr 
bedingter Adytung jtehen. Doch dem mag fein, wie e$ wolle, einjt- 
mweilen ijt für die Negierung diefer unerwartete Mehrbetrag der 
Einnahme bei den feit dem Kriege gedrüdten Staatsfinanzen Rub- 
lands ein fehr erfreulicher Umjtand, zu dem die Manipulation des 
neuen Finanzminister beigetragen haben mag. Das neuejte ein- 
träglidhe Refultat fönnte am Ende auch dahin führen, dab die Re- 
gierung fich ſchwer dazu entſchließen wird, die ficheren Revenuen 
der Branntweinpadt aufzugeben, während bei unredlichen Beamten 
Branntweinacciie gewiß weniger einbringen würde. 

In der Löfung der Bauernfrage ſehe ich noch feine Fortichritte, 
und mir fcheint, daß fortwährend dazu die Komitees der Adels— 
Butöbefiger feinen guten Willen zeigen. Sie wollen ed noch nicht 
einſehen, daß fiir die Emanzipation der Bauern von Seiten der 
Gutsbeſitzer Opfer gebradyt werden müſſen. Die Bauern verhalten 
fi) einftiweilen ruhig, doch fol fich bei ihnen eine Stimmung der 
Zuverſicht für die Zukunft zeigen, die feine Verzögerung in dieſer 
Mafregel zuläßt. Die Sahe mul zu einer gründlichen Löfung 
geführt werden, wenn die Ruhe unter den Bauern erhalten bleiben 
jol. Bei ſolchen durdhgreifenden Maßregeln, die in ihren Folgen 
unberechenbar fein fönnen, wundert man fi über die jlavifche 
Sorglofigfeit, welche auch bei diejer Frage im Allgemeinen ber- 
borfritt. 

Die näheren Umſtände der neuejten chinefifchen Verträge find 
mir noch nidyt befannt, wenigstens nicht mehr, als die Beitungen 
darüber enthalten. Fürſt Gortichafoff (der nod) vor feiner Abreiſe 
nad; Mosfau auf einige Tage von Peterhof herfommen wird, und 
den ich dann ſehen und auch darüber jprechen werde), foll fehr ftolz 
darauf ſein, daß unter feinem Minijtertum Rußland zum legalen 
Beſitz des großen umd fruchtbaren Amur-Gebiet3 gelangt ift. 

Hier glaubt man zu willen, daß in Cherbourg die Weſtmächte 
beichloifen haben, die Relationen mit Neapel noch nicht wieder an- 
zufnüpfen. Dies iſt ganz gegen die biefigen Erwartungen umd, 
tie mir jcheint, gegen die von Paris und London aus hierher gege- 
benen Zufiherungen. Fürſt Gortichafoff ſoll angeblich darüber 
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jehr verlegt jein und über diefe Angelegenheit fein Wort mehr ver- 
lieren wollen. Er bat fid in diejen Tagen, wie mir gejagt worden, 
etwas berjtimmt gegen den franzöſiſchen Botjchafter geäußert.“ 


St. Peteröburg, den 1. September 1558. Ber Ge 
fandte Schr. v. Werther theilt Manteuffel in einem eigen- 
händigen Brivatjichreiben mit, Fürſt Gortſchakoff habe ihm vor 
einigen Tagen in einer jehr vertrauten causerie gejagt, es 
würde für den Kaiſer eine große Freude fein, den Prinzen von 
Preußen bei Gelegenheit jeines Bejuches in Warſchau zu jehen.*) 

„Bei den intimen Berhältnijjen der beiden Höfe würde ihm 
(dem Fürften Gortichafoff) diefer Beſuch ganz natürlid” vor- 
fommen, weil ohnehin der Kaiſer ſchon zweimal Beſuche in Berlin 
gemacht habe.“ 


Turin, den 1. September 1858. Der Graf Brajjier 
de St. Simon an Manteuffel eigenhändig privat: 

„Während meiner Reife nad; Mailand iſt, wie mir verfichert 
wird, Mazzini mit einem engliihen Paß in der That nad) Genua 
gefommen, hat fi) adhtundvierzig Stunden dort aufgehalten und 
im Hotel »Des quatre nations« gewohnt. Die Bolizei hat ihn auf 
den Zimmer Wr. 11 gejucht, während er in das Zimmer Nr. 9 
umgezogen und, vorher benadhrichtigt, ausgegangen war. Er hat 
fih fodann mit einem Paß eines Genuejer Freundes, Francesco 
Bellini, verjehen, nach Marſeille eingefchifft und ſoll jegt wieder 
in London fein. Sch möchte fajt vermuthen, daß unter den Ober- 
und Unterbehörden Perfonen find, die Mazzini nicht fangen wollen, 
entiveder aus Freundſchaft für ihn oder um Berlegenbeiten zu ver- 
meiden.” | 


Am 9. September 1858 erklärte ſich Manteuffel in einem an den 
Grafen Buol gerichteten Privatichreiben damit einverjtanden, daß Die 
Raftatter Differenz dur einen auf vorläufige Siftirung aller weiteren 
Schritte gerichteten Bundesbeihluß erledigt werde.**) 


*, Am 7. Oktober 1858 fand in Warfhau eine Zufammenfunft des Prinz: 
Regenten von Preußen mit dem Kaiſer Alerander II. ftatt. 
** Abgedrudt findet ſich dieſes Schreiben in Manteuffeld „Dentwürbig- 
keiten”, Bd. III, S. 291. 
Preußens auswärtige Politit 1850 bis 1858. Bd. IIL 31 
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Berlin, den 11. September 1858. Manteuffel an 
den öſterreichiſchen Minijterpräfidenten Grafen Bu oT! eigenhändig 
'pribat: 

„Ew. Ercellenz habe id) erjt geftern*) einen ausführlichen 
Brief geichrieben, von dem ich freilich nicht weiß, ob er in diejem 
Augenblid jhon in Ihren Händen jein würde. Ich muß daher 
recht jehr um Entſchuldigung bitten, wenn idy auf diejem ganz 
vertraulichen Wege nody einige Worte an Em. Ercellenz richte, 

Wenn die Najtatter Angelegenheit nad) Ew. Excellenz von mir 
angenommenem Vorſchlage in das Stadium vorläufiger Ruhe tritt, 
fo wird e8 wefentlid darauf anfommen, in weldyen Formen und 
auf welcher Grundlage die fernere definitive Verjtändigung ver- 
fucht wird, PVielleiht haben Ew. Ercellenz die Geivogenheit, mir 
auch hierüber einige Andeutungen zugehen zu laſſen. Meinerjeits 
tverde ich gern Alles thun, was das Gelingen fördern Fann. 

Iſt diefes Ziel erjt erreicht, jo wird es unfere gemeinjame Auf— 
gabe fein, möglichit Anläfje zu vermeiden, welche zu ähnlidyen Kon— 
fliften fiihren und die in der That weder Preußen noch Oeſterreich 
Vortheil, den beiderfeitigen Feinden aber freude bereiten. 

Majoritätsbefhlüife in Frankfurt, die ja füglich aud ein- 
mal gegen Preußen und Oeſterreich zu Stande gebradyt werden 
fünnen, find nicht der Weg, der hier zum Seile führt. 

Auch auf dem materiellen Gebiete werden wir uns durd) direfte 
Berftändigung beſſer einigen und fördern fünnen als über Franf- 
furt. Es wird nicht an Gelegenheiten fehlen, dies zu bemeijen, 
und habe ich mir es angelegen fein lafien, audy in letter Zeit 
Manches abzımvehren, was dort nidyt nur unangenehm, fondern 
recht ftörend und nadtheilig hätte berühren können. 

Hoffen wir, daß auf diefem Wege ein beide Theile befriedigendes 
Verhältniß berzuftellen fein wird.“ 


St. Betersburg, den 11. September 1858. Der Ge 
fandte Frhr. v. Werther teilt Manteuffel in einem eigen- 
händigen PBrivatichreiben mit, Fürft Gortichafoff habe ihm an- 
vertraut, wie nad) feinem Berichte aus Berlin Lord Malmesburg 


*, Mutbmahlich ging der vorftchend erwähnte, vom 9. September datirte 
Brief Manteuffels erft am 10. September von Berlin ab. 
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dafelbft vage Andeutungen zu einer Alliance zwiſchen England, 
Preußen und Defterreich al3 Gegengewidjt der franzöſiſchen Ueber- 
macht gegenüber gemacht habe. 
Dieſe Andeutungen hätten weiter feine Folgen gehabt und 
einstweilen in Berlin nur die Entgegnung hervorgerufen, daß jett 
zum Ausſprechen einer ſolchen Alliance feine Gründe vorlägen 
und fie leicht die franzöfiiche Regierung zu wirklichen Madtüber- 
griffen reizen fönnte. Neulich kam der Stellvertreter des Fürjten 
Sortichafoff, Herr v. Toljtoi, in einer causerie intime auf diefen 
Gegenſtand zurüd und meinte, Lord Malmesburg jdjiene feinen 
bejonderen Eindrud auf unfer Kabinet zurüdgelalien zu haben. 
Er fügte hinzu, das wäre jehr begreiflich, da auf die Worte des Lord 
Malmesburyg nicht jo jehr viel zu geben ſei, indem fie bei jehr 
freundlichen fonzilianten Formen und Abſichten ſehr veränderlidyer 
Natur wären, er daher aud) wohl in Eherbourg eine andere Sprad)e 
als in Berlin geführt haben dürfte, Herr v. Tolftoi erzählte mir 
dabei, er wäre vor einigen Monaten mit Lord Malmesbury zu- 
fammengetroffen und der habe ihm bei diefer Veranlafjung gejagt, 
es wäre nichts leichter, als Minijter der auswärtigen Angelegen- 
heiten zu jein. Eine folde Neußerung würde freilid) einen eigen- 
thümlichen Maßſtab feiner ſtaatsmänniſchen Auffajiungen geben. 
Der Kaiſer iſt auf jeiner Reife ins Innere des Reiches von 
bier nah Nifchni-Nomwgorod, namentlid” am legteren Orte, mit 
unendlihem Enthufiagmus, wie es hier heißt, empfangen worden. 
Der Major v. Koön*) iſt in feiner Begleitung und wird gewiß 
darüber intereilante Berichte nach Berlin gelangen laſſen. Sch 
fann mid; in diefer Hinficht nur auf die vox populi berufen.” 


Domanze,**) den 12. September 1858. Manteuffel 
heilt dem Gefchäftsträger Grafen Flemming in einem eigen- 
hbändigen, ganz vertraulichen WPrivatichreiben mit, er habe nad 
den ihm don demjelben zugegangenen Andeutungen dod) eine etwas 
eingehendere Eröffnung des Grafen Buol erwartet und er habe 
ſich daher ſeinerſeits mit ziemlicher Beitimmtheit ausgeſprochen. 

*) Preußiicher Militär-Bevollmächtigter in St. Peteräburg. 

** Manteuffel hatte fich dorthin begeben, um dem Prinzen von Preußen 
fein für den Grafen Buol beftimmtes Schreiben vorzulefen. 

31* 
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„Es wird wohl nicht nothiwendig jein, darauf noch mehr zu 
drüden; denn da die Najtatter Sache abgemadjt werde, ijt, obwohl 
id) das als Wunſch dem öfterreichiichen Kabinet nicht ſage, doch 
wohl gut. Bismard iſt anderer Anfiht und glaubt, daß eine jo 
gute Gelegenheit zu einem gründlichen und thatjädylichen Wider- 
itande fich ſchwerlich jo Leicht wieder finden werde. Es würde zu 
weit führen, wollte ich die Gründe, weldye mic) bejtimmen, näher 
darlegen; id) bemerfe indeß, daß Se. K. H. der Prinz von Preußen 
der Bismardihen Auffaffung gar nicht ferniteht. Deshalb ijt & 
mir erwünſcht gewefen, die Genehmigung zur Annahme der öjter- 
reichiſcherſeits gemachten Propoſition zu erlangen, und ich habe dieje, 
nachdem ich fie im Verlauf meines Brief3 auf ihr wahr Maß 
herabgejegt habe, ausdrüdlid; am Schluſſe nochmals acceptirt. Dies 
bitte ich auch in der mündlichen Konverfation als den eigentlichen 
Inhalt meines Schreibens hervorzuheben. Ich räume dabei ein, 
dab Graf Buol, da ich unjere Gegenleijtungen in Etwas modifizirt 
habe, ein Recht hat zu jagen, die diesjeitige Acceptation fei ferne 
pure und das Abkommen daher nicht geichlojien. Thut er dies, 
jo ijt daS ein Beweis, dab ibm an der Berjtändigung überhaupt 
nicht3 gelegen ijt; dann mag die Sache in dem Bismardfchen 
Geleiſe weiter ihren Zauf nehmen, wogegen idy dann auch nichts 
habe. Jedenfalls würde ich wünjchen, daß Em. Hochgeboren Ihrer— 
jeit8 dazu nicht Anlaß gäben, vielmehr fi dahin ausjpräden, 
daß mich eine Zurückweiſung des Arrangements wohl überrajchen 
würde, da id) meinen Brief als einen jolchen, der acceptire, be- 
zeichnet habe. 

Das, was id} habe vermeiden wollen, iſt, daß es nicht den 
Anjchein gewinne, als jänfen wir infolge der Buoljchen Propo- 
fition, die in der That ein Minimum des Entgegenkommens enthält, 
gerührt in die Arme Oeſterreichs und alles Gejchehene ſei begraben 
und vergefien. Diefen Gefichtspunft mögen Em. SHochgeboren, 
wenn dazu die Gelegenheit fich bietet, auch hervorheben, damit die 
Sache, wenn fie ausgeglichen werden follte, doch für längere Zeit 
im Gedächtniß bleibt und zur Vorficht mahnt, wenn idy mir aud) 
darüber feine Illuſionen made, dat auch fir die Zufunft Nehnliches 
wieder vorfommen kann.“ 
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Wien, den 18. September 1855. Der Gejhäftsträger Graf 
Slemming bemerft in einem an Manteuffel geridteten 
eigenhändigen Privatichreiben, er habe die Empfindlichkeit des 
Grafen Buol über Manteuffel$ Schreiben vom 9. September*) 
in feinem heutigen PBrivatbericht**) nur ſchwach angedeutet. 

„sch rechne auf geneigte Nadjficht, wenn ich hier offen befenne, 
daB id) felbjt feinen anderen Eindrud davon erwartete und einiger- 
maßen erjtaunt gemwejen bin, Graf Buol dennod) in eine ruhigere 
und für die Erledigung der Sade günftigere Stimmung über- 
gehen zu fehen. Sch halte das für ein Glüd und freue mich auf- 
richtig, wenn ich durdy meine mündlichen Neuerungen vielleicht 
beigetragen habe, daß die traurige Angelegenheit num endlidy zu 
zeitweiliger Ruhe gebradyt wird. Soll dies aber geichehen, und 
es liegt meiner Anſicht nad) ebenfo fehr in unferem wie im öjter- 
reichiichen Intereſſe, fo bitte ich Eiv. Excellenz dringend, den Punkt 
wegen der Frijtbeftimmung nicht zum neuen Stein des Anſtoßes 
werden zu Iaffen, und der friegeriichen Sprengungsluſt des Herrn 
v. Bismard, deifen patriotiihen Sinn ich gern anerfenne und oft 
in Schuß nehme, auf die definitive Beſchlußnahme feinen Einfluß 
zu geitatten. Ich darf dieſe Bitte um fo eher ausiprechen, als 
Emw. Ercellenz Brief mir die Gewißheit giebt, daß Sie die Ver— 
ftändigung und den Frieden mit dem bhiefigen Kabinet wollen, 
welche jicherlich nicht theuter erfauft werden, wenn die Raftatter 
Sadıe, jtatt ſechs Monate, bis Anfang 1860, Ihrem eriten Vor— 
ſchlage gemäß, auf fich beruhen bleibt. 

Graf Buol und der Kaijer felbjt haben mir gejagt, daß fie 
ſchon mande bittere Pille von uns verſchluckt hätten, die fie ſich 
bon jedem Anderen ernitlih verbeten haben würden, und Die 
vielleicht nicht einmal die Fleinfte deutjche Regierung hingenommen 
hätte, — allein um des Friedens willen und um nicht höhere Inter— 
eſſen wirklich zu gefährden. — Daß jolde Pillen fommen, Iegt 
man.bier faſt ausfchlieglih Herrn v. Bismard zur Lat, und eine 
gleihe Stimmung berriät in Frankfurt, wie ih Em. Ercellenz 
au dem Briefe eines mir befreundeten Bundestagsgefandten 
darthun fönnte, welcher die aufrichtigiten Sympathien für Preußen 





*) Val. Anmerkung auf S. 481. 
**) Diefer Privatbericht ift jcheinbar von dem Minifter Manteuffel den 
Alten einverleibt worden, jo daß über deſſen Inhalt ſich nichts berichten läßt. 
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bat und Defterreich gar nicht liebt. ch fürchte immer, es fönnte 
der Pillen von herüber und hinüber doch endlidy zu viel werden 
für die reizbaren Zuſtände, und nur das draußen jtehende und 
mitdokternde ruſſiſche und franzöliihe Publikum jich freuen, wenn 
es zulegt zum Brechen käme. 

Vom Major v. Kameke und Major v. Witleben habe id) er- 
fahren, daB Se. K. $. der Prinz von Preußen dem Prinzen Earl 
ein eigenhändiges Memoire über das Verhältnig Preußens zu 
Dejterreich vor feiner Abreiſe bierber zugeitellt hat. 

Major v. MWitleben erzählte mir audy in Gegenwart Kamekes, 
daß der Prinz von Preußen ihm bon dem durch Deiterreich be- 
antragten Garanticvertrag geſprochen habe! 

Sc; habe beide Herren fofort auf das Entſchiedenſte erfucht, 
auch nicht eine Silbe von diefer Sadye verlauten zu lajien, deren 
Geheimhaltung Ew. Ercellenz dem Grafen Buol brieflich zuge- 
fihert haben.“ 


Die Raitatter Bejatungsfrage wurde demnächſt in der Bundes: 
tagsfigung vom 23. Dezember 1858 in dem Sinne erledigt, daß die 
Bundesverfammlung für jet von einer weiteren Berichterjtattung über 
die Raftatter Bejagungsangelegenheit abfah.*) 


Berlin, den 19. September 1858. Sandbillet des Prinzen 
bon Preußen an Manteuffel: 

„Anliegend ein Promemoria des Großherzog3 von Oldenburg, 
welches ich im Moment memer Abreiie nad) Schlefien erhielt, aber 
jest erjt Iefen Fonnte. Ich bitte, es fommentiren zu laffen und jeden- 
fall8 heute Abend, wenn ich Sie jehe, mir ausführlichen Vortrag 
über die dänische Frage zu halten, da ich noch nicht einmal Bis- 
marcks annoncirten Bericht**) gejehen habe, damit ih in Han— 
nober gerültet auftreten Fann. Ihr Brinzpon®Preußen.“ 


*) Das Nähere ift aus „Preußen im Bundestag”, Bd. III, ©. 463 f. 
zu erſehen. 

**) Gemeint ift der in „Preußen im Bundestag”, Bd. III, S. 413 abge 
drudte Bismardjche Bericht vom 15. September 1858. 
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Zurin, den 3. September 1858. Der Gejandte Graf 
Brafjfierde St. Simon erinnert Manteuffel in einem 
eigenhändigen Privatichreiben, daß er bereits vor vier Monaten 
ſchon die Vermehrung der franzöſiſchen Bejagung in Rom für Ende 
August oder Anfang September angefündigt habe, 


„Jetzt erhellt aus den Zeitungen, daß dieje Nachricht nicht ohne 
Grund war. Ebenjo wird mir jet berichtet, da die öjterreichiichen 
Garnifonen in Bologna u. ſ. w. nächſtens gleichfall® vermehrt 
werden follen. Die »Gazetta Staliana«, welche in Mailand ihr 
Programm publizirt, ift eine mit weißem Zwirn genähte Falle der 
heutigen reaftionären Partei, welche in Mailand die Livree des 
Stalianismus anziehen zu können glaubt, natürlidy mit Billigung 
des Erzherzog. Anjtifter und Mitzahler iſt der Marquis Bri- 
gnolles in Genua, Sauptredafteur ein ehemaliger Republifaner, 
jegiger Renegat Zacchetti, der ſchon feit zwei bis drei Jahren in 
öſterreichiſchem Solde fteht. Der Zweck de3 Blattes ift, Cavour 
den Boden unter den Füßen abzugraben. Einige Turiner Blätter 
find aud) ſchon gegen ihn geivonnen; Ratazzi intriguirte auch gegen 
ihn, jcheint fich aber bejonnen zu haben. Cavour iſt dabei ſtets 
heiter und guter Dinge Sir James Hudſon iſt von jeiner Tour 
in die Romagna zurüd, jpricht aber iiber die dortigen Zuftände 
mit mehr Nüdhalt, als er es unter dem vorigen Minifterium gethan 
haben würde. Im Bolfe glaubt man an Krieg zum nächſten 
Srühjahre Iſt das bloß Illuſion der PBatrioten? Ich weiß es 
nicht — hoffe aber in nächſter Zeit mehr darüber zu erfahren, ob 
zwiſchen bier und Paris wirklich geſchmiedet wird.” 


Zurin, den 4 DOftober 1858. Der Gefandte Graf 
Brafjier de St. Simon an Manteuffel ganz ver 
traulich rejerbirt und privat: 


„gu politiichen Berichten ift Fein Stoff vorhanden. Graf 
Cabour war vierzehn Tage abwejend und hat feinen Reis geerntet, 
der ihm allein etwa 100000 Francs jährlidy bringt. 


Arreitationen von Zombarden in Genua geben mir viel un- 
angenehme Schreibereien, zumal der öſterreichiſche Generalfonful 
in Genua von Haß gegen mid) erfüllt ift, und ich nur durch meine 
glüdlich hergejtellten guten perjönliden Beziehungen in Mailand 
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feine Intriguen im Zaume zu halten im Stande bin. Ich habe die 
Leute während meines legten Aufenthaltes dort jo zahm gemadt, 
dab fie mir ſelbſt mitgetheilt, wie gehäjfig jener Serr General. 
fonjul bei allen Gelegenheiten gegen mid) intriguirt, weil er es 
nicht verdauen kann, dab ihm nicht alle Geſchäfte überlaflen 
worden find, 

Geſtern iſt der furiofe Fall vorgefommen, daß der Konjul 
meine Proteftion für Individuen in Anfprud nahm, weldye in 
Genua arretirt wurden, und dak Cavour mir ihre Storrefpondenzen 
borlegte, aus denen erwiejen iſt, dab fie mit Mazzini in fort- 
währender Verbindung jtehen. Das ift ein Knäuel von Ottern, 
der faum zu entiwideln ijt und den man durdhauen muß. Das 
babe ich auch gethan, indem ich in Mailand vertraulicd; den wahren 
Stand der Sache mittheilte — natürlidy nidyt ohne Einwilligung 
des Grafen Cavour. 

Ew. Ercellenz fehen, daß es mir an Unterhaltung nicht fehlt. 
Wenn ich nur dabei Gemüthsruhe in anderer Beziehung haben 
fönnte, würde alles das meinen Schlaf nidyt jtören. 

P. S. Graf Cavour hat mir gelegentlidy gejagt, er glaube, 
der König habe nicht daran gedacht, dem Prinzen Georg*) feinen 
Orden nicht zu geben, weil er bloß Better des Königs ift, und der 
Bruder des Königs, Prinz Albrecht, ihn noch nicht befikt.”“ 


St. Petersburg, den 8. DOftober 18585. Der Gejandte 
Frhr. vd. Werther theilt Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Privatjchreiben mit, Fürſt Gortichafoff habe ihm mit der 
größten Befriedigung von der Warfchauer Zujammenfunft des 
Prinzen von Preußen mit dem Kaijer Alexander und von feiner 
eigenen Unterredung mit Sr. K. 9. geſprochen. 

„Er habe davon den Eindrud zurüdbehalten, daß gegenwärtig 
fowie früher ganz unverändert diejelben Verhältnifie der Freund» 
ſchaft und des Vertrauens zwiſchen unfern beiden Höfen beitänden. 
Er bemerkte mir ferner, er habe jich in eine Unterredung mit Em. 
Ercellenz über alle ſchwebenden Fragen ausgejproden und ver- 
ftändigt, doch ſonſt ilt er nicht näher darauf eingegangen. Er 


Viktor Emanuel einen Beſuch in den ſavoyiſchen Alpen gemacht. 
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fonnte übrigens nicht genug Ihr vertrauensvolles Entgegenfommen 
anerfennen und erwähnte mit befonderer Genugthuung eines 
Briefes, den er von Hochdenfelben jeitdem aus Berlin erhalten. 

Fürſt Gortichafoff hat mid) gebeten, Ew. Excellenz davon zu 
benadjrichtigen, daB, jobald er telegraphiich erfahren haben würde, 
daß in Paris die Auswechſelung der Natififationen der Donau- 
Fürſtenthümer-Konvention jtattgefunden, jo würde er legtere nebſt 
ſämmtlichen Protofollen der Barijer Konferenz hier veröffentlichen 
lajfen, und zwar in dem »Journal de St. Petersbourg«. 

Sc glaube, das engliihe Kabinet hat fich gegen eine Publi- 
fation diefer neuejten Brotofolle ausgefproden, doch Fürſt Gor- 
tihafoff jagte mir, er lege Werth darauf, daß das Publikum er- 
fahre, weldyen Grad der Berantwortlichfeit dem ruſſiſchen Kabinet 
bei dem erlangten Rejultat der Pariſer Konferenz zufomme, und 
deshalb werde er zu jener Beröffentlidyung jchreiten. 

Herr dv. Balabine wird nun nächſtens den Gefandtenpoften in 
Wien antreten. Er fcheint mir eine gewiſſe Schärfe in feinem 
Mefen zu haben und dürfte zur Konziliation dafelbjt nicht fehr 
beitragen. 

P. S. Soeben erhalte ich die telegraphiiche Mittheilung über 
die vom Könige vollzogene NRegentihhaftsafte.*) Ich danke jehr 
für dieſe Eröffnung, die mir beinah zu gleicher Zeit von der 
Katferin Mutter zugeitellt wurde. Diejfer Schritt war gewiß 
dringend nothwendig und ließ fich nicht länger verzögern. Gott 
gebe feinen Segen dazu.“ 


Turin, den 9. Oftober 1858. Der Gejandte Graf Braj- 
fierde St. Simon an Manteuffel eigenhändig, privat 
und vertraulid: 


„Rod vor einer Stunde habe ich Graf Cavour gefehen. Er 
berficherte mich, die einzige Neuigfeit, die er mir geben könne, fei, 
daß er von Genua die Nachricht habe, der Mörder Parodis ſei 
entdedt und verhaftet worden; ein junger Menſch von neunzehn 
Sabren, der von dem Mazziniichen Klub mit diejem Mord be- 
auftragt worden zu fein ſcheint. Uebrigens trug mir Graf Cavour 


*, Die Kabinets-Ordre, mittelft mwelder der König den Prinzen von 
Preußen um Uebernahme der Regierung erfuchte, datirt vom 7. Dftober 1858. 
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auf, Ew. Ercellenz feine wärmſten Empfehlungen zu madjen und 
Ihnen mitzutbeilen, daß er ſoeben von dem Agrifuliurberein mit 
der goldenen Medaille belohnt worden ſei für jeine Berdienite als 
praftiiher Zandwirtb, um die Drainage auf feinen Gütern und 
in feinem Kreiſe. Gr fügte ladend hinzu: »Mr. le Baron de 
Manteuffel saura a quoi se tenir, quand on lui dira, que je 
suis Mazzinien — car les Mazziniens ne s’occupent guere de 
drainage et d’agrieulture«, 

N. B. Bräfident des Vereins iſt Graf Sambay, Haupt 
Eodino. 

Graf Salmour ift nicht nach Dresden und Berlin gegangen, 
wie er es vorhatte. Der Grund davon tft, dab einen NAugenblid da- 
bon die Rede war, Graf Launay nad Konjtantinopel und Salmour 
nad) Berlin zu fchiden. Dieſe Kombination ift daran gejcheitert, 
daß Durando, obgleich gelähmt, doch auf feinen Poſten nad) der 
Türkei zurüdgehen will. 

Graf Billamarina ift aus Sardinien zurüd und foll nad) Paris 
abgehen. Graf Cavour jagt mir, dab don Paris man ihm jchreibt, 
der Prinz Napoleon ſei nicht jehr erbaut von feiner Aufnahme in 
Warſchau. 

Nachdem ſoviel über Villafranca geſchrieben worden, glaube 
ich dem königl. Marinedepartement einen Dienſt zu leiſten, indem 
ich die Reife des Herrn Bunjen benuge, um Ew. Ercellenz eine 
photographijche Anficht des Hafens zu jenden. Er wird die Nolle 
nebjt diefen Zeilen übergeben. 

Sch habe geitern die telegraphifche Mittheilung über die end- 
lihe Löfung unſerer Negentichaftsfrage erhalten und fie Graf 
Cavonr mitgetheilt, der jehr erfreut darüber war und mir jogleid 
Süd wünſchte dazu, daß die Schadenfreude, die man anderswo 
über unfere inneren Werlegenheiten gehabt haben würde, zu 
nichte geht. 

Bunfen hatte mir ſchon viele Tage vorher gefagt, daß die 
Prinzeß von Preußen feinem Vetter über diefen Gegenstand ge 
fchrieben und ihm sub 30. September jchon die Erledigung der 
Trage angezeigt habe — das war aljo bloß eine Ahnung oder ein 
Vorgefühl. 

Nachdem ih Anno 1848 und 1849 jo hohnlachend von 
Scleinig, Pourtalès, Uſedom und Konforten überrannt worden 
bin, habe ich jest ein unbehagliches Gefühl bei dem Gedanken, 
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dab diefe Elemente unter weiblicher Flagge wieder ſich geltend 
machen dürften, daß trog Arbeit, Mühe und Pienitergebenheit ic) 
bor diefen lichtftrahlenden Talenten neuerdings den Naden zu 
beugen in der Lage fein fann. Hier bleibt aber nichts übrig als 
zu warten. 

Bis dahin aber hoffe ich, Erw. Ercellenz werden mid) iiber dem 
Waſſer halten. Vielleicht läßt fi) ein regelmäßiger Zufhuß*) in 
Antrag bringen, wenn erjt der Prinz von Preußen volle Ber- 
fügung bat.“ 


Turin, den 10. Oftober 1858. Der Gejandte Graf Braſ— 
fier de St. Simon theilt Manteuffel in einem eigen- 
bändigen Privatichreiben mit, es jei ihm mit der Bedingung des 
ſtrengſten Geheimnijjes folgende Notiz zugegangen: 

„Straf Eabour babe vor einiger Zeit direft an den Saifer 
Napoleon gefchrieben, um ihm die Lage der Dinge in Italien und 
namentlid) Biemont darzulegen, jeine Stellung al3 unbaltbar be- 
zeichnet, wenn die bon ihm auf dem Parijer Kongreß inaugurirte 
Politik zu gar nichts führe, und angedeutet, daß er, wenn es jo fort 
gehe, in der öffentlihen Meinung nur verlieren Tönne, und wohl 
zurüczutreten genöthigt werden könnte. Hierauf ſei eine doppelte 
Antwort erfolgt, eine direfte perfönliche und eine dem Sardiniſchen 
Gejchäftsträger zu Paris gemachte Mittheilung. In der direkten 
Antwort fpreche der Kaifer dem Grafen Cavour Muth zu, rathe 
ihm, fejt auf feinem Plage zu bleiben, verfichere, dab er jeine Ber- 
fpredungen bezüglich Italiens erfüllen werde, und deute an, daß 
die fraglichen Kommandanten in Rom freie Hand hätten, Mip- 
belligfeiten zwiſchen franzöfifhen und königlichen Truppen ent— 
ftehen zu laſſen, um dadurch einen Vorwand zu fchaffen, die Gar- 
nifon zu verjtärfen. €3 fei zu erivarten, daß Oeſterreich dicjes 
nicht ruhig anjehen werde und daß hieraus eine ernſtliche Kom— 
plifation entjtehen könne, durch die die Intereſſen Italien nur 
gewinnen würden, und bei denen Piemont eine Nolle zu fpielen 
berufen fein dürfte. 

Die Mittheilung an den Gejchäftsträger, von diefem geftern 
telegraphifch gemeldet, fei nur von Herrn Cavour zu verſtehen; 


*) seil. zu dem Gejandtengehalt von Braifier de St. Simon. 
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fie ſage: »on procède en voie progressive — tout va-t’ en regle 
— qu’on expedie comme il est entendu«e xc. 

Dies fei jo zu verjtehen: in Rom jei Alles im beiten Gange zu 
dem vorgeitedten Zwede, Ein Eleiner Krawall bi S... (soi di- 
sant Mazzini) folle Deiterreihs Aufmerkſamkeit dorthin ableiten, 
während in Nom gearbeitet und die Garnijon vermehrt wird. Wenn 
dann Defterreich feinerjeitS vorgehe, jei der Bruch naheliegend 
und die Rolle, die Sardinien im Verein mit Frankreich dann zu 
ipielen babe, Klar vorgezeichnet, ſei es Nom gegenüber, von Franf- 
reich zur Hülfsleiftung zur MWiederberjtelung der Ordnung auf- 
gefordert, fei es Oeſterreichs Prätenfionen gegenüber als Alltirter 
Frankreichs. 

Ich gebe dieſe Notiz, tale quale. Die Zukunft wird lehren, 
was daran wahr ijt oder wahrjcheinlich fein Fönnte. Graf Cavour 
habe ich feit acht Tagen nicht gefehen. Er ift auf dem Lande und 
erntet Reis.” 


St. Petersburg, den 19. Oftober 1858. Fürſt Gor- 
tihafoff an Manteuffel eigenhändig privat: 

„sc beeile mid, Em. Excellenz meinen innigjten Dank für 
Shren gütigen Brief abzujtatten. Abgefehen von der Zuſicherung 
der Fortdauer Ihrer freundjchaftlidhen perfönliden Gefinnungen, 
die ich hoch fchäge, habe ich mit Freude vernommen, dab die Zu- 
fammenfunft in Warſchau dazu beigetragen hat, das Berhältnik 
zwiſchen unferen beiden Herren und den beiden Staaten nod) 
inniger zu fnüpfen. Ew. Ercellenz fönnen verſichert fein, dab 
unfererfeitS wir immer bejtrebt fein werden, foldyes in feiner ganzen 
firaft zu erhalten; in der volljtändigen Weberzeugung, da dieſes 
Band dem beiderfeitigen Wohl und Ruhm dienen wird. 

Sch bin tief gerührt von dem gnädigen Andenfen, welches 
Se, 8. H. der Prinzregent mir hbuldvoll beivahrt, und bitte, meine 
Erfenntlichfeit zu Füßen zu legen. 

Baron Budberg iſt beauftragt, die Gefühle des Kaiſers bei der 
legten Beitimmung Sr. M. des Königs über die Ausübung der 
fonigl. Gewalt auszudrüden. Sie entjpredyen vollkommen den- 
jenigen, welche jedes preußiſche Herz erfüllen.” 
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St. Beteräburg, den 3. DOftober 1858. Der Gefandte 
Schr. vd. Werther heilt Manteuffel in einem eigenhän- 
digen Brivatichreiben Details über die VBeranlaffung der Reife des 
Großfürſten Konjtantin mit. 

„Diefen Sommer, vor der lekten Reiſe des Kaiſers nad) 
Moskau und Warſchau, joll derjelbe fich zuerſt gegen den Zeibarzt 
des Großfürften Konftantin, einen Dr. Harrowitz, der jeit zwanzig 
Sahren in dejlen Umgebung ijt und fein ganzes Vertrauen befitt 
(ein Däne von Geburt), dahin ausgeſprochen haben, dab jein 
Bruder durd; mandherlei Meußerungen über die hiefigen Tages» 
fragen viele Leute verlegt und ſich jeine Stellung jehr erſchwert 
babe. Eine zeitweiſe Abrvejenheit desjelben würde daher erwünſcht 
fein. Erjt jpäter, aber bald darauf, joll der Kaifer diefe Sache 
felber in brüderlicdyer Liebe und Milde mit dem Großfürſten be- 
ſprochen und mit ihm das Reijeprojeft und die Uebungsfahrt der 
ruſſiſchen Flottille im Mittelländiichen Meere feitgejtellt haben. 
Tiefe Vorgänge find demmädjit befannt geworden und Haben 
wenigſtens zu berechtigten VBermuthungen dadurch Veranlafjung ge- 
aeben, daß der Großfürſt Konſtantin den Admiralen der Kriegs— 
flotte in Sronjtadt eröffnet hat, er würde fi) von nun an nur 
ausihlieglih den Marine-Miniiterrum widmen und fi nicht 
mehr bei den anderen Regierungsfragen beibeiligen. 

Dean will bemerkt haben, daß der Kaiſer in neuejter Zeit ge— 
rade in Betreff der Marine fich ſehr bereitwillig gezeigt hat, alle 
Wünſche des Großfürſten zu befriedigen. Es iſt Fürzlich in der 
Marine ein ungewöhnliches Mvancement ohne fonftigen bejfonderen 
Grund geweſen. Auch it diejer befagte Dr. Harrowit, der Wirf- 
licher Staatsrath war, zum conseiller priv6 erhoben worden. 

Nach den neueften Notizen, die mir zufommen, iſt das PBrojeft, 
bei der Uebungsfahrt der rufliichen ESladre die franzöfiichen Häfen 
nicht zu bejuchen, aufgegeben worden, weil daS angeblicdy wegen 
des Kohlenladens für die Dampfichiffe nicht thunlich ift. 

Fürſt Sortichafoff, wie mir mit Beſtimmtheit verfichert worden, 
foll fih gegen die Abreife des Großfürſten Konjtantin in dem 
jetigen Moment der inneren Entiwidelungsfrifis des Reichs aus— 
geſprochen haben. Auch iſt er angeblid; gegen dies Ericheinen und 
die Kreuzfahrt der ruſſiſchen Esfadre im Mittelländiichen Meere,*) 
weil diejes nur zu unnützem Gerede Anlaß geben werde. 


. *) Am 20. November 1858 befegte eine ruſſiſche SFlottille den Hafen von 
Billafranca bei Nizza. Eine ruſſiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft hatte dieſen 





494 25. Dit, 1858. Bernftorff an Manteuffel, 


In Betreff unjers Austauſches von telegraphiihen Depeſchen 
in der montenegrinifchen Angelegenheit wollte id; bemerfen, daß 
Fürſt Gortjchafoff bei den Konferenzberathungen in Konitantinopel 
im Allgemeinen bei Herrn dv. Wildenbrud;) feindliche Tendenz gegen 
Montenegro wahrnahm, ohne gerade jpezielle Disfuffionsgegen- 
ftände hierbei anführen zu fünnen. Er hat die Befürdtung, dab 
Herr Eichmann, ivenn er jieht, daß Herr v. Wildenbrud, gebilligt 
worden, dieſelbe Haltung wie Letzterer befolgen würde. Ich be- 
greife übrigens vollfommen, dab wir in der Frage von Monte: 
negro nicht ganz Diefelben Intereſſenanſchauungen verfolgen 
fönnen, wie das rufliiche Kabinet, jo jehr wir auch von Fonzilianten 
Abfichten befeelt find. Ich lege daher feinen zu großen Werth auf 
jene Neußerungen des Fürſten Gortichafoff, wollte jedoch nicht 
unterlajjen, fie Ew. Ercellenz in vertraulihem Privatbrief an- 
zudeuten. | 

Ich habe foeben einen Augenblid den Fürften Gortichafoff 
gejehen, und er hat mir gefagt. er behielte ſich vor, mir einen 
Bericht des ruſſiſchen Gejandten in Kopenhagen mitzutheilen, indem 
ich daraus entnehmen würde, daß derjelbe bei der dänifchen Re- 
gierung ganz im Sinne unferer Nuffafiungen zu wirken fuche und 
Hoffnung habe, die dortigen Staatsmänner Hal und Sirieger zu 
den von uns gewünſchten Konzeffionen zu bewegen. Fürſt Gor- 
tihafoff beharrt in diejer Frage in den uns erwünſchten Dispofi- 
tionen.“ 


Knowosley, den 25. Oftober 1858. Der Gefandte Graf 
Bernjtorffan Manteuffel eigenhändig privat: 

„Erw. Excellenz wollte ih nur melden, dab id) Lord Malmes- 
bury, welcher vorgeitern nad) London zurüdgefehrt ift, hier noch 
ein paar Tage gejehen babe. Mit Neapel wird es infolge der 
Antwort des Königs beim Alten bleiben, doch behalte idy mir vor, 
nach meiner Rüdfehr nad) London darüber ausführlider zu be- 
richten. 

Mas mich unangenehm berührt hat, war die Nachricht, die 
Lord Malmesburn haben wollte, daß Oeſterreich jegt nachgiebiger 
in der Holitein-Qauenburgiichen Angelegenheit jei, wir aber mehr 


Pat auf unbeftimmte Zeit von der fardinifchen Regierung als Station am 
Mittelmeer erworben. 
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Schwierigkeiten madten. Ein Mangel an Einigkeit in diejer 
Sadıe iſt traurig, aber befonders traurig wäre es, wenn Deiter- 
reih in der elften Stunde abfiele von der Bahn des Rechtes 
und der Ehre. Lord Malmesbury meinte, man fünnte nicht wohl 
mehr von Dänemarf verlangen, al3 die definitive Aufhebung der 
Sejammtjtaatsverfaflung. Mehr, glaube ich meinerjeits, braucht 
man auch nicht von ihm zu verlangen, wenn e3 nur feine neue 
Gefammtverfaffung wieder einführt und den Herzogthümern eine 
ganz gejonderte eigene Adminiftration einräumt, welche jeit Ein- 
führung des fonjtitutionellen Syſtems in Tänemarf abjolut er- 
forderlich ift, damit die verjchiedenen unter dem Szepter des Königs 
von Dänemark jtehenden Zandestheile in Frieden miteinander 
leben fünnen. Dies habe ich dem engliſchen Minijter als meine 
perjönlihe Ueberzeugung ausgejprodyen.*) 

Mit unierem Zujammenmwirfen in der Montenegriner An- 
gelegenheit war Lord Malmesbury ganz zufrieden, und über die 
Auszüge aus den Weberfchen**) Berichten aus Beirut ſprach er 
fih ungefähr in derfelben Weife wie früher aus, d. h. dahin, daß 
man den jegigen Zujtand der Ehriiten im türkiſchen Reiche mit dem 
früheren vergleichen und von dieſem Geſichtspunkte aus die dortigen 
Verhältniſſe beurtheilen müſſe. Er jprad) mir übrigens wiederum 
feinen Danf für jene Mittheilungen aus.“ 


St. Petersburg, den 2. November 1858. 2er Gejandte 
Frhr. v. Werther an Mantenuffel eigenhändig privat: 

„Empfangen Emw, Ercellenz meinen verbindlidyjsten Danf für 
Ihr Privatſchreiben vom 22. v. Mts.,***) weldhes mir meine Frau 
überbradt hat. Es war mir bon größten Intereſſe, Ihren Ge- 
fihtspunft fennen zu lernen, weldyer Sie bei der Löſung der Ne- 
gentichaftsfrage geleitet hat. Unter den gegebenen Umjtänden 
mußte diefelbe gewiß in der ausgeführten Weije herbeigeführt 
werden. Die Gejchidlichfeit in der Abfaſſung der Thronrede, welche 








*, Kurze Zeit fpäter lenkte Dänemark ein, und es konnte aljo die für den 
Fall längeren Widerftandes angedrohte Erekution fiftirt werden. 
** Dr. Weber, preußifcher Konſul in Beirut. 
*** in den binterlaffenen Papieren Manteuffels nicht vorhanden. 
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nicht zu viel und nicht zu wenig jagt, von den monarchiſchen Rechten 
nicht3 vergiebt, iſt auch bier bewundert worden. 

Sier bei Hofe (Kaiſer, Katferin Mutter) joll die dee vor— 
handen fein, daß der Prinz Regent nicht nöthig gehabt hätte, den 
Eid auf die Konstitution zu leiften. Dies beruht nad meiner 
Anfiht auf einer irrthümlichen Beurtheilung unferer Verhältmiſſe. 
Dan will e8 hier noch nicht recht auffafien, daß wir num einmal 
fonftitutionell find und bleiben müjlen. Sb die Konftitution ein 
Slüd für Preußen it, dürfte eine andere Frage jein, die jedod 
fo, wie fi die Dinge geitaltet haben, als eine müßige betradtet 
werden fann. 

In der Unterredung, die ic) gejtern mit Fürſt Gortichafoff 
hatte, Ienfte er meine Aufinerffamfeit auf einen Artikel des »Nord« 
bom 24. Oftober »La politique anglaise en Turquie«, indem er 
mir bemerkte, er enthalte in allen Punkten feine Anfichten. Dieſe 
Neußerung läßt mid; vermuthen, da diefer Artifel unter feinen 
Ssnipirationen abgefaßt worden, und injofern dürfte er einige Be 
adytung verdienen. Ich erlaube mir daher, diefen Artikel hier bei- 
zulegen, damit Sie einen Blid darauf werfen. Tie Haupttendenz 
dabei iſt, tüchtige Siebe an Defterreid) für feine Politik im Orient 
auszutbeilen. 

Bei Veranlaffung feiner Mittheilung, daß der Hatti-Scheriff 
zu neuen Organifationen der Fürjtenthümer in Bufarejt publizirt 
worden, fagte mir der Fürſt Gortichaloff geitern, Rußland habe 
feine Randidaten für die Wahl zum Hospodarat der Moldau und 
MWaladyei.*) Bon Frranfreid glaube er auch dasfelbe jagen zu 
fönnen. Dagegen ſchiene Oeſterreich eine Eimwirfung auf dieje 
Wahl fi anmahen zu wollen, und dies fönne er nicht zugejfteben. 

Durdy Baron Budberg wird Em. Excellenz ein Bericht dei 
Herrn vd. Butenieff**) über die eriten Berhandlungen in der monte 
negrinifcyen Konferenz mitgetheilt fein. Daraus geht hervor, daß 
Herr v. Wildenbrucd unter allen jeinen Kollegen am Iebhafteiten 
fait et cause für die Pforte und gegen Montenegro genommen 

*, Am 17. Januar bezw. 7. Februar 1859 wurde Alerander Cuſa zum 
Hospodar der Moldau und der Walahei ernannt. Dadurch waren, nad dem 
Wunſche der Bevölkerung, die Moldau und Walachei zu einem Reiche ver 
einige. Erft im September 1859 bejtätigte die Pforte Cuſa als Hospodar 
der Moldau. 

**) Wirklicher Geh. Rath Butenieff, ruffiicher Gefandter in Konftantinopel. 
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bat. Das Montenegro ijt ein Lieblingsihügling Rußlands, und 
man ijt bier in diefem Punkte befonders empfindlich, weil ruſſiſcher— 
jeitS diefem Fürſtenthum nur moraliſcher Schuß zu Theil werden 
fann und weil das hiefige Intereſſe an demſelben hauptſächlich auf 
Glaubensgenoſſenſchaft beruht. 

Ihre Meußerung, daß jekt alle Welt in Berlin Miniiter 
werden will und fich dadurch eine Furioje Gebahrung an den Tag 
legt, Tann ich mir lebhaft vorftellen. Sch hoffe, Intrigue, Ein- 
flüfterung, Preßverleumdung finden bei dem Prinzen ein taubes 
Ohr. Sch rechne auf den geraden Sinn und auf daS gefunde 
Urtheil des Prinz-Regenten, welchen Gott bei den nicht zu ver- 
fennenden vielen Schwierigkeiten in jeiner Stellung glüdlic 
injpiriren möge. So wie ich Menjchen und Dinge bei uns beur- 
theile, gehöre ich zu denjenigen, welche aufrichtig wünſchen, daß 
Eie an der Spite des Minijteriums und nad) wie vor mein wohl- 
wollender Ehef verbleiben.” 


Am 6. November 1858 erfolgte die Verabjdhiedung des 
Minifter-Präfidenten Frhrn. Otto v. Manteuffel. 
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